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(Aus dem Psychologischen Institut der Universität Göttingen.) 

Lokalisation und einfaches Wiedererkennen. 

Von 

L. V. ViQUEiKA (Madrid). 

Auf Veranlassung von Prof. G. E. Mülleb stellte ich mir 
die Aufgabe, den bisher noch nicht untersuchten Einflufs der 
Lokalisation auf das einfache Wiedererkennen einer Unter- 
suchung zu unterwerfen. 

Das Prinzip meines Versuchsverfahrens war folgendes: 
Der Vp. wird eine Silbenreihe, deren Glieder bestimmte Orte 
eines Tableaus einnehmen, behufs Einprägung simultan dar- 
geboten. Nach einer festgesetzten Zwischenzeit werden die 
Silben, mit ganz neuen Silben untermischt, teils an den früheren 
teils an neuen Orten der Vp. vorgezeigt, damit sie bei jeder 
sich darüber entscheide, ob sie ihr bekannt erscheine oder 
nicht. 

Die benutzten Silbenreihen waren 16gliedrige, schon von 
R. Heine (diese Zeitschrift 68, 1914, S. 170) verwandte 
Reihen, die aus den von Miilleb und Pilzeckeb für ihre Ver- 
suchsreihe 28 hergestellten 18 silbigen Reihen durch Weglassung 
der beiden letzten Silben gewonnen waren. 

Die Darbietung derSil))en fand mittels eines Silben- 
trägers ^ statt, der es erlaubt, 24 in einer vertikalen Ebene be- 
findliche, zu 4 untereinander stehenden Horizontalreihen von 
je 6 Feldern angeordnete, rechteckige Felder mit vertikal 
stehenden weifsen Pappkärtchen zu besetzen, deren jedem 



^ Eine nähere Beschreibung dieses Silbenträgers findet sich in dem 
von H. Rupp verfaTsten Katalog der von der Firma Spindler und Hoyer 
beziehbaren Apparate für psychologische Untersuchnngen, 2. Aufl., S. 157 f. 
Zeitschrift für Psychologie 78. 1 
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eine Silbe aufgeschrieben ist. Da meine Silbenreihen nur 
16 Glieder umfafsten, so benutzte ich von den 24 Feldern des 
Tableaus nur 16, indem ich von jeder Horizontalreihe von 
Feldern die beiden äufsersten, das am meisten links imd das 
am meisten rechts gelegene, unbesetzt liefs. Die Silben jeder 
Reihe wurden in der Weise in dem Tableau angebracht, dafs 
sie von oben links nach rechts imten hin aufeinander folgten. 
Es nahm also die 1., 2., 3., 4. Silbe der Reihe das von links 
aus gerechnet 1., 2., 3., 4. der mit Silben besetzten Felder 
der obersten Horizontalreihe ein; die 5. Silbe war die am 
meisten links befindliche Silbe der zweiten Horizontalreihe von 
Silben und die 16. Silbe die am meisten rechts stehende der 
untersten Horizontalreihe. Dementsprechend wurde jede Silben- 
reihe von der Vp. beim Lesen von oben rechts nach links unten 
hin durchlaufen. 

Das Silbentableau war auf einem Tische hinter einem auf 
diesem stehenden grofsen Fallschirmapparate aufgestellt, an 
den sich rechts imd links ein grofser schwarzer Pappschirm 
anschlofs. War der Fallschirm gehoben und von dem über ihm 
befindlichen Elektromagneten des Apparates festgehalten, so 
waren die Silben für die vor dem Apparate sitzende Vp. ver- 
deckt, infolge der beiden schwarzen Pappschirme auch bei 
einer etwaigen seitlichen Kopfneigung. War der Fallschirm 
gefaUen, so waren die Silben der Vp. gut sichtbar. Der Ab- 
stand zwischen Vp. und Fallschirm sowie zwischen Vp. und 
Silbentableau blieb innerhalb jeder Versuchsreihe konstant und 
war auch in allen Versuchsreihen derselbe. ^ 

Sollte das Lesen einer Reihe stattfinden, so gab der VL 
(Versuchsleiter) das Signal „jetzt". Wenige Sekimden darauf 

^ Der erstere Abstand betrug nach meiner Erinnerung ca. 16 cm^ 
der zweite ca. 58 cm. Herr Viqübira mufste bei Ausbruch des Krieges 
Göttingen schleunigst verlassen. Er hinterliefs mir eine gerade be- 
endigte Darstellung seiner Versuche und Versuchsresultate, welche 
dieser Mitteilung zugrunde liegt. Da er bis zur Abfassung dieser Mit- 
teilung noch nicht wieder in den Besitz seiner die VersuchsprotokoUe 
enthaltenden Gepäckstücke gelangt war, so konnte über einige Neben- 
punkte und Nebenfragen (z. B. die Frage, wie sich die betonten und die 
unbetonten Silben hinsichtlich der Wiedererkennbarkeit zueinander ver- 
hielten), die in der mir übergebenen Darstellung nicht berücksichtigt 
waren, hier keine Auskunft gegeben werden. G. E. Müllsb. 
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fiel der Fallschirm und die Vp. begann nun sofort die Silben 
laut im trochäischen Takte zu lesen. Die Geschwindigkeit des 
Lesens wurde durch ein Metronom reguliert ; auf jeden Schlag 
desselben entfiel das Aussprechen einer Silbe. Die Zahl der 
Schläge pro Minute, auf welche das Metronom eingestellt war, 
betrug für die Vpn. I, U, III, V, VI, IX 88, für die Vpn. IV 
und VIII 80, für die Vp. VII anfangs 88, dann 96 und zuletzt 
80. Bei den Vpn. IV und VIII mufste die Geschwindigkeit 
des Metronoms etwas geringer genommen werden, weil sie 
sonst die Silben nicht bequem genug lesen konnten. Die Ände- 
rungen des Tempos bei der Vp. IX wurden dadurch veranlafst, 
dafs sich bei dieser eine, wenn auch nicht starke, Tendenz 
zur Bildung von Hilfen zeigte. Im allgemeinen verringert 
sich die Hilfenbildung bei Steigerung der Lesegeschwindigkeit 
(deshalb die Erhöhung der Zahl der Metronomschläge von 88 
auf 96). Es gibt aber auch Fälle, wo bei Herabsetzung der 
Lesegeschwindigkeit die Hilfenbildung geringer wird ^ (deshalb 
die Herabsetzung jener Zahl von 96 auf 80). Das Letztere 
geschah, wie mir schien, auch bei meiner Vp. IX. 

Die Vp. war hinsichtlich des Lesens dahin instruiert, dafs 
sie die Aufmerksamkeit den verschiedenen Silben in möglichst 
gleichem Mafse zuzuwenden, die Hilfenbildung zu unterlassen 
und ohne Melodie zu lesen habe. Die Befolgung der letzt- 
genannten Vorschrift wurde nur mit Schwierigkeiten und nicht 
voUständig erreicht. Es blieb, je nach der Vp. in verschiedenem 
Grade, ein leiser Anklang an eine Melodie übrig, die ähnlich 
war wie die Melodie eines Gedichtes von vier kurzen Versen. 
Die letzte Silbe und manchmal auch die vorletzte wurde 
mit einer tieferen Lage und gröfserer Kraft ausgesprochen. 

Die aufeinander folgenden Lesungen einer Reihe waren 
durch je 2 Metronomschläge voneinander getrennt. Die Zahl 
der Lesungen variierte je nach der Vp. zwischen 2 und 9. 
Erschien eineÄnderung der Lesungszahl wünschenswert, so wurde 
sie immer erst bei Beginn einer neuen Runde vollzogen. Mein 
Bestreben war, die Lesungszahl und die Lesegeschwindigkeit 
so zu wählen, dafs bei der Prüfung des Wiedererkennens 



^ Man Tgl. hierüber 6. E. Müllbb, Zur Analyse der Gedächtnis* 
tätigkeit und des Vorstellungsverlaufes, 3. Teil, 1913, S. d9f. 

1* 
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die Urteile eine gewisse Güte besäfsen, wofür die Urteile über 
die neuen Silben ein Kriterium waren. 

An jedem Tage wurden 3 Silbenreihen dargeboten. 9 Mi- 
nuten nach der Darbietung einer Reihe begann das zugehörige, 
zur Prüfung des Wiedererkennens dienende Vorzeigen einzelner 
Silben. Zwischen dem Ende eines Vorzeigens und dem Be- 
ginn des Lesens einer anderen Reihe lag eine Zeit von 3 — 5 
Minuten, die nötig war, um die Silben im Tableau zu wechseln. 

Was nun das zu einer Silbenreihe zugehörige 
Vorzeigen anbelangt, so kamen bei demselben gleichfalls 
16 Silben zur Verwendung, 12 alte, d. h. in der gelesenen 
Reihe vorgekommene (A-Silben), und 4 neue (N-Silben). Die 
alten Silben zerfielen in zwei Arten, nämlich in solche, deren 
Stellen im Silbentableau beim Vorzeigen dieselben waren wie 
bei der Darbietung (C-Silben, d. h. Silben mit konstanten 
Stellen) und in solche, die beim Vorzeigen andere Stellen be- 
säfsen wie bei der Darbietung (V-Süben, d. h. Silben mit verän- 
derten Stellen). An jedem Versuchstage wurden gleichviele C- 
Silben und V-Silben, nämlich 18 Silben von jeder Art, vorgezeigt. 
Jedoch war die Zahl der C- und der V-Silben für die Reihen 
eines und desselben Versuchstages eine verschiedene. Am ersten 
Versuchstage entfielen auf die erste Reihe 6 C-Silben imd 6 
V-Silben, auf die zweite Reihe 4 C-Silben und 8 V-Silben, auf 
die dritte Reihe 8 C-Silben und 4 V-Silben. Am zweiten Tage 
wurden diejenigen Silben, die bei der Darbietung an denselben 
Stellen standen, an denen die C-Silben (V-Silben) des ersten 
Tages bei der Darbietung gestanden hatten, als V-Silben (C- 
Silben) benutzt. Am dritten Tage folgten die 3 Kombinationen 
des ersten Tages in umgekehrter Ordnung aufeinander. Es 
entfielen also auf die erste Reihe 8 C-Silben und 4 V-Silben, 
auf die zweite 4 CSilben und 8 V-Silben und auf die dritte 
6 C-Silben und 6 V-Silben. Die Anordnung des vierten Tages 
verhielt sich zu derjenigen des dritten so, wie sich die An- 
ordnung des zweiten Tages zu derjenigen des ersten verhielt. 
Am fünften Tage begann dann die zweite Runde. 

Die C-Silben und ebenso auch die V-Silben jeder Reihe 
bestanden zur einen Hälfte aus betonten, zur anderen aus un- 
betonten Silben. Die betonten (unbetonten) Silben, die als 
V-Silben verwandt wurden, standen auch beim Vorzeigen stets 
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an solchen Stellen des Tableaus, an denen bei der Darbietung 
betonte (unbetonte) Silben gestanden hatten. Die Stellung 
einer V-Silbe beim Vorzeigen war so gewählt, dafs sie so sehr 
als möglich von der Stelle abwich, welche die Silbe bei der 
Darbietung besessen hatte. Durch das Los wurde für jede 
Reihe des 1., 3., 5. usw. Tages bestimmt, die wievielten Silben 
C-Silben und die wievielten Silben V-Silben sein sollten. Dem 
oben Bemerkten gemäfs waren durch diese Auslosungen zu- 
gleich auch die entsprechenden Entscheidungen für die übrigen 
Versuchstage gegeben. 

Wie bereits erwähnt, betrug die Zahl der vorzuzeigenden 
N-Silben für jede Reihe 4. Dieselben waren so gewählt, dafs 
sie den alten Silben nicht ähnlich waren. Von den 4 Silben- 
reiben, die R. Heine an jedem Versuchstage gebraucht hatte, 
benutzte ich 3 als darzubietende Silbenreihen, die vierte wurde 
zur Lieferung der N-Silben verwandt. Die 4 N-Silben erhielten 
diejenigen Stellen im Tableau, die nach Bestimmimg der 
Stellen für die C- und V-Silben noch übrig waren. 

Das Los bestimmte auch die Reihenfolge des Vorzeigens. 
Nur wurde vermieden, dafs Silben, die beim Lesen der Reihe 
immittelbar aufeinander gefolgt waren, auch beim Vorzeigen 
unmittelbar nacheinander kamen. Vor Beginn des Vorzeigens 
wurden sämtliche 16 vorzuzeigende Silben an den für sie be- 
stimmten Stellen in das Tableau gestellt, aber so, dafs die un- 
beschriebenen Rückseiten der Silbenkärtchen dem Orte der 
Vp. zugekehrt waren. Nur das Kärtchen mit der gerade vor- 
zuzeigenden Silbe war jedesmal so in seinem Felde angebracht, 
dafs die Silbe nach Fallen des Fallschirmes der Vp. sicht- 
bar war. 

Die Vp. safs beim Vorzeigen genau so wie bei der Dar- 
bietung vor dem Fallschirmapparat. Nur hatte sie jetzt, da 
in üblicher Weise zugleich die Zeiten untersucht werden sollten, 
die von dem Sichtbarwerden der vorzuzeigenden Silbe bis zur 
Urteilsabgabe der Vp. verflossen, das Mundstück eines Lippen- 
schlüssels zwischen den Lippen und zwar in der Weise, dafs 
sie dasselbe nach oben drückte. Sollte nun eine Silbe vorge- 
zeigt werden, so setzte der Versuchsleiter das Hrppsche Chrono- 
skop in Gang, sprach das Wort „jetzt^ aus und liefs kurz 
darauf durch Öffnung eines Stromes, der durch den Elektro- 
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magneten des Fallschirmapparates ging, den Fallschirm fallen. 
Das Fallen des Schirmes hatte durch Öffnung eines Kontaktes 
zur Folge, dafs der durch das Chronoskop gehende Strom 
unterbrochen wurde und das Zeigerwerk sich in Bewegung 
setzte. Durch die Reaktion der Vp. wurde dann der ührstrom 
wieder geschlossen und das Zeigerwerk zum Stillstand gebracht. 
Die Vp. war ganz wie bei den Versuchen von R. Heine 
(a. a. O. S. 173 f.) angewiesen, mit a zu reagieren, wenn ihr 
die Silbe bekannt erscheine, mit ei, wenn sie ihr unbekannt 
vorkomme, und mit u, wenn ihr das Urteil „unentschieden^ 
angebracht erscheine. Betreffs der letztgenannten Reaktions- 
weise wurde gleichfalls die von R. Hetne gegebene nähere 
Instruktion eingeprägt. 

Da es sich bei meinen Versuchen um die Gewinnung 
mOgUchst genauer objektiver Resultate, insbesondere auch um 
die Bestimmung gewisser Reaktionszeiten handelte, so fand 
bei ihnen „das Verfahren der möglichst eingeschränkten Selbst- 
beobachtungen^ ^ Anwendung. Eine Ausnahme macht die 
Versuchsreihe mit Vp. VI, insofern in ihr die letzten 4 Ver- 
sucbstage Tage mit vorgeschriebener Selbstbeobachtung waren. 

Während der Zwischenzeit zwischen der Darbietung und 
dem Vorzeigen durfte sich die Vp. selbstverständlich nicht 
mit den Versuchen und den gelesenen Silben beschäftigen. 
Sie durfte sich in zwangloser Weise unterhalten, im Neben- 
zimmer spazieren gehen u. dgl. Sie war angewiesen, für den 
Fall, dafs ihr während dieser Zeit eine der gelesenen Silben 
ins BewuTstsein komme, dies hinterher zu Protokoll zu geben. 
TatsächUch ist aber von keiner einzigen der vorgezeigten 
Silben angegeben worden, dafs sie in jener Zwischenzeit ins 
Bewufstsein getreten sei. Dies dürfte, mindestens zu einem 
grofsen Teile, darin seinen Grund haben, dafs die Versuche 
über das Wiedererkennen eben eine bedeutend geringere An- 
zahl von Lesungen erfordern als die Versuche der Erlemungs- 
oder Treffermethode. 

Jede Versuchsreihe umfafste, abgesehen von 2 oder 4 Vor- 
versuchstagen, 12 Versuchstage. Es beträgt demgemäfs für 
jede Versuchsreihe die Zahl der vorgezeigten C-Silben und 



^ Man Tgl. hierzu G. E. Müllbb, a. a. 0., 1. Teil, 1911, S. 130f. 
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ebenso auch die Zahl der vorgezeigten V-Silben 216. Nur die 
Versuchsreihe mit Vp. VI, auf die ich weiterhin noch näher 
zu sprechen komme, umfafste 24 Tage. Die Versuche einer 
und derselben Versuchsreihe fanden mit sehr seltenen Aus- 
nahmen stets zur gleichen Tagesstunde statt. 

Vpn. waren die Damen Frau Dr. von Lempigka, Psycho- 
login (I), Miss LüCKEY, Psychologin (II), die Herren Dr. Rey, 
Mathematiker (III), Dr. Bubkamp, Psycholog (IV), Dr. Oetjen, 
Psycholog (V), cand. phil. Gehbcke (VI), Dr. H. Mbyee, Psy- 
cholog (VII), H. ScHAPEB, Mechaniker (VIII), W. Batscheb, 
ein Schulknabe (IX). Ich möchte nicht versäumen, allen 
meinen Vpn. auch noch an dieser Stelle meinen Dank für 
ihre Opferwilligkeit auszusprechen. 

In allen Versuchsreihen war ich selbst Versuchsleiter. 

Die nachstehende Tabelle enthält die wesentlichen Re- 
sultate der Versuchsreihen.^ In derselben sind unter r die 
relativen Zahlen der richtig wiedererkannten C-Silben und 
unter r' die relativen Zahlen der richtig wiedererkannten 



Vp. 


r 


' + T 


Tr 


r' 


^+;' 


Tr' 


I 


71,2 


78,7 


1446 (1279) 


56,0 


63,4 


1651 (1287) 


II 


57,7 


69,0 


1581 (1214) 


45,8 


62,0 


2077 (1247) 


in 


23,1 


48,1 


1258 (1157) 


19,9 


41,0 


1567 (1207) 


IV 


23,6 


39,9 


2137 (1915) 


20,3 


37,0 


2431 (2042) 


V 


60,6 


67,1 


2681 (1846) 


49,0 


59,0 


3549 (2321) 


VI 


26,3 


57,4 


2802(2236) 


20,8 


51,3 


3033(2566) 


VII 


18,0 


43,0 


942 (957) 


13,9 


39,0 


1114 (987) 


VIII 


52,3 


79,1 


2154 (1975) 


45,8 


61,5 


2254(2028) 


IX 


47,2 


69,2 


2288 (2151) 


43,9 


56,9 


2418 (2211) 


im Mittel 


42,2 


60,2 


1921 (1637) 


35,0 


52,3 


2233(1766) 



* Von der Versuchsreibe mit Vp. VI sind in dieser Tabelle nur die 
letzten 12 Versucbstage berücksicbtigt, so dafs für alle Versuchsreihen 
der Tabelle die Zahl der berücksichtigten Versuchstage und die Zahl 
der zugrunde liegenden Vorzeigungen von C- Silben und von V-Silben 
dieselbe ist. Berücksichtigt man alle 24 Versuchstage jener Versuchs- 
reihe, so fällt die Differenz r— r' für letztere zwar geringer, aber immer 
noch positiv aus. 
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V-Silben angeführt, u bzw. u' ist die relative Zahl der un- 
entschiedenen Fälle. Unter Tr und Tr' sind die arithmetischen 
Mittelwerte der gemessenen Reaktionszeiten angeführt. Die in 
Klammern beigefügten Zahlen sind die zugehörigen Zentral- 
werte. In der letzten Horizontalkolumne sind die arithmeti- 
schen Mittel der in den verschiedenen Versuchsreihen erhal- 
tenen Werte von r, r -f- ö"» Tr usw. angeführt. 

Diese Tabelle zeigt, dafs in allen Versuchsreihen ohne 
Ausnahme der Wert von r gröfser ausgefallen ist als der Wert 
von r', also die C-Silben mehr richtige Wiedererkennungen 

ergeben haben als die V-Silben. Auch der Wert von r ^ -^ 

ist in allen Versuchsreihen gröfser ausgefallen als der Wert 

von r' + -^. 

Femer zeigt sich, dafs auch die gemessenen Zeiten sowohl 
ihrem arithmetischen Mittel als auch ihrem Zentralwerte nach 
in allen Versuchsreihen für die C-Silben kürzer ausgefallen 
sind als für die V-Silben. Diese Differenz kann nur darauf 
bezogen werden, dafs das Wiedererkennen der C-Silben durch- 
schnittlich schneller vor sich gegangen sei als dasjenige der 
V-SUben. 

Nicht berücksichtigt ist in obiger Tabelle eine Versuchsreihe, die 
mit einem Schalknaben angestellt wurde, der seiner Aufgabe offenbar 
durchaus nicht gewachsen war. Denn von den ihm vorgezeigten 
N-Silben erklärte er nicht weniger als 60,4% für bekannt und nur *J,8% 
für unbekannt; bei 29,8% gab er das urteil „unentschieden" ab. Die 

übrigen von ihm gelieferten Zahlen waren folgende: r = 64,8; r -|- -g- 

= 82,6; r' = 69,4; r'-f 2- = 80,l. 

Was ferner die Versuchsreihe mit Vp. VI anbelangt, so hatte ich 
diese Vp. zu meinen Versuchen herangezogen, ohne zu wissen, dafs sie 
vor nicht langer Zeit in einer Versuchsreihe, in welcher gleichfalls sinn- 
lose Silbenreihen einzuprägen waren, als Vp. fungiert hatte, und dafs 
sie überdies auch selbst noch mit einer eigenen Untersuchung beschäf- 
tigt war, bei der Silben als vorzuführendes Material eine Bolle spielten. 
Hierzu kam noch, dafs die Vp. in der in das Semesterende fallenden 
Zeit, wo ich meine Versuche mit ihr begann, geistig stark ermüdet war. 
Infolge dieser Mifsstände war die Vp. in diesen Versuchstagen bei ihreu 
Urteilen sehr unsicher und in einer gewissen Verlegenheit. Oft wufste 
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sie nicht, ob eine ihr bekannt erscheinende Silbe ihre Bekanntschaft 
meiner Silbendarbietnng oder jenen anderweiten Beschäftigungen mit 
Silben verdanke. Es kam manchmal vor, dafs eine vorgezeigte Silbe in 
ihr die Vorstellung einer in jener früheren Versuchsreihe von ihr ge- 
lernten Silbe und zugleich auch noch eine Vorstellung der Versuchs- 
anordnung erweckte, mittels deren sie in jener Versuchsreihe die Silben 
vorgeführt bekam. Diese Versuchstage ergaben für die G-Silben zwar 
^eine durchschnittlich kürzere Beaktionszeit, aber eine geringere Zahl 
\richtiger Wiedererkennungen als für die V-Silben. Ich habe dann die 
Versuche nach den Osterferien, wo die Vp. frischen Geistes war und 
der Zeitabstand von jenen früheren Versuchen, wo sie Silben einzu- 
prägen hatte, ein gröfserer war, von neuem aufgenommen, wobei ich 
zugleich, wie schon früher angedeutet, an den letzten 4 Versuchstagen 
die Vp. anwies, bei dem Vorzeigen nach jeder Reaktion, so weit als 
möglich, auf Grund der Selbstbeobachtung Rechenschaft über den Vor- 
gang zu geben, der das abgegebene Urteil auslöste. Es lag mir daran, 
festzustellen, ob etwa in dieser Hinsicht bei der Vp. ein abnormes Ver- 
halten vorliege. Die Selbstbeobachtung brachte indessen in der hier 
angedeuteten Hinsicht nichts Bemerkenswertes an den Tag. Dagegen 
fielen, wie das oben Mitgeteilte zeigt, die numerischen Resultate dieser 
neuen Versuche, vor allem der letzten 4 Tage, so aus, dafs sie mit den 
an den übrigen Vpn. erhaltenen Ergebnissen durchaus übereinstimmen^ 
so dafs selbst die Gesamtresultate aller mit dieser Vp. angestellten Ver- 
suche noch einen kleinen Vorteil der C-Silben ergeben. 

Meine Versuche ergeben also, dafs Silben, die 
mit einer bestimmten Anordnung in einem Tableau 
simultan exponiert worden sind, nach gewisser 
Zeit als einzelne vorgezeigt mehr richtige Wieder- 
erkennungen und kürzere Wiedererkennungs- 
Zeiten ergeben, wenn sie bei diesem Vorzeigen 
ihre früheren Stellen im Tableau besitzen, als 
dann, wenn ihre Stellen bei diesem Vorzeigen 
andere sind wie früher. 

Was die Deutung dieses Resultates anbelangt, so kann 
man erstens folgendes sagen. Da das lokale Wiedererkennen* 
einer Silbe (der Eindruck des früher Dagewesenseins an ihrer 
gegenwärtigen Stelle) einschliefst, dafs die Silbe eine früher 
dagewesene sei, so scheine es sich fast von selbst zu verstehen, 
dafs eine früher dargebotene Silbe bei ihrem Vorgezeigtwerden 
das Urteil, sie sei eine früher dagewesene Silbe, eher erweckt. 



» Man vgl. zu obigem G. E. Mülleb, a. a. 0., 3. Teil, S. 240-249. 
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wenn sie an ihrer früheren Stelle vorgezeigt wird, also die 
Möglichkeit des lokalen Wiedererkennens mit gegeben ist, als 
dann, wenn sie an einer anderen Stelle erscheint. Man könnte 
aber zweitens auch geneigt sein, hier an den von H. W. Meyer 
(diese Zeitschrift 70, 1914, S. 161 ff.) gegebenen Nachweis anzu- 
knüpfen, dafs das einfache Wiedererkennen einer Silbe be- 
günstigt ist, wenn diese vorher durch eine andere Silbe, eine 
Zahl oder dgl. in Bereitschaft gesetzt worden ist. Es liegt die 
Vermutung nicht fem, dafs ein Faktor, von dem eine Tendenz 
zur Reproduktion einer bestimmten Silbe ausgeht, das Wieder- 
erkennen dieser Silbe nicht blofs dann begünstige, wenn er 
dem Erscheinen derselben vorhergehe, sondern auch dann, 
wenn er gleichzeitig mit derselben auftrete. Da nun die 
Wahrnehmung der Stelle, an welcher eine Silbe früher ge- 
standen hat, ein Faktor ist, von dem eine auf diese Silbe ge- 
richtete Reproduktionstendenz ausgeht, so läCst sich das obige 
Resultat meiner Versuche auch vom Standpunkte dieser Ver- 
mutung aus verstehen. 

(Eingegangen am 1. März 1915.) 
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Im folgenden sind die sämtlichen in dieser Abhandlimg 
zitierten Arbeiten Benussis sowie einige andere häufiger zitierte 
Werke mit den für sie gebrauchten Abkürzungen zusammen- 
gestellt : 

V. Benussi. I. Über den Einflufs der Farbe auf die Gröfse der Zöllnbb- 

sehen Täuschung. Zeitschr. f, Paychol 29. 1902. 

— II. Zur Psychologie des Gestalterfassens. (Die MümsB-LTBBsche 

Figur.) In Unters, zur Gegenstandstheorie u. Psychologie heraus- 
gegeben von A. Meinomg. V. Leipzig 1904. 

— III. Experimentelles über Vorstellungsinadäquatheit. I. Zeitschr, f, 

FsychoL 42. 1906. 

— IV. Experimentelles über Vorstellungsinadäquatheit. U. Zeitschr. f, 

Fsychol 45. 1907. 

— V. Über „Aufmerksamkeitsrichtung" beim Raum- und Zeitvergleich. 

Zeitschr, f, Fsychol, 61. 1909. 

— VI. Über die Grundlagen des Gewichtseindrucks. (Beiträge zur 

Psychologie des Vergleichens.) Ärch, f. d, ges, Psychol, 17. 1910. 

— VII. Über die Motive der Scheinkörperlichkeit bei umkehrbaren 

Zeichnungen. Ärch, f. d, ges. Fsychol 20. 1911. 
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y. Bbküssi. VIII. Stroboskopiscbe Scheinbewegungen und geometrisch- 
optische Gestalttäuschangen. Ärch. f, d. ges. Psychol, 24. 1912. 

— IX Psychologie der Zeitauffassung. VI. Band der Psychologie in 

Einzeldarstellungen, hersg. y. H. EsBiNGHAUsf und E. Meumann. 
Heidelberg 1913. 

— X. Gesetze der inadäquaten Gestaltauffassung. (Die Ergebnisse 

meiner bisherigen experimentellen Arbeiten zur Analyse der sog. 
geometrisch-optischen Täuschungen [Vorstellungen aufsersinnlichei 
Provenienz].) Ärch, f. d, ges. Psychol 32. 1914. 

— XI. Die Gestaltwahrnehmungen. Zeitschr. f, Psychol. 69. 1914. 

— XII. Referat über: Koffka-Kenkel, Beiträge zur Psychologie der 

Gestalt- und Bewegungserlebnisse. Arch. f. d. ges. Psychol. 32 

(Ref.-Teil). 1914. 
R. Ambsbdbb. Zitiert als A. Über Vorstellungsproduktion. In Unters. 

zur Gegenstandstheone und Psychologie hersg. y. A. Meikono. VIII. 

Leipzig 1904. 
St. Witasek. Zitiert als Wi. I. Grundlinien der Psychologie. Philos. 

Bibl 115. Leipzig 1908. 

— Zitiert als Wi. II. Psychologie der Raumwabrnehmung des Auges. 

II. Band der Psychologie in Einzeldarstellungen hersg. y. H. Ebbino- 
HAUsf u. E. Meumann. Heidelberg 1910. 

M. Webthbimbb. Zitiert als We. Experimentelle Studien über das Sehen 
von Bewegungen. Zeitschr. f. Psychol. 61, 1912, S. 161 — 265. Auch 
als Frankfurter Habilitationsschrift. Die zitierten Seitenzahlen 
beziehen sich auf diese. 

G. Grafin y. Wartensleben. Zitiert als Wa. Die christliche Persönlich- 
keit im Idealbild. Eine Beschreibung sub specie psychologica. 
Kempten u. München 1914. 

K. KoFFEA. Zitiert als K. K. Einleitung zu den Beiträgen zur Psycho- 
logie der Gestalt- und Bewegungserlebnisse. Zeitschr. f. Psychol. 
67. 1913. 

F. Kbnkel. Zitiert als K. Untersuchungen über den Zusammenhang 
zwischen Erscheinungsgröfse und Erscheinungsbewegung bei einigen 
sog. optischen Täuschungen. Nr. I der gen. Beiträge. Ebenda, 

Die folgenden Erörterungen sind veranlafst durch die 
Besprechung, die Benussi über die Einleitung und den ersten 
Aufsatz dieser Beiträge (von Kenkel) verfafst hat. Sie ent- 
springen dem Wunsche zur Klärung der prinzipiellen Grund- 
legung der Wahmehmungspsychologie beizutragen, indem sie 
die Produktionstheorie einer eingehenden Kritik unterziehen. 

In der Einleitung hatte ich als Programm die experimen- 
telle Anwendung der WEKTHEiMEBschen Gestalttheorie hinge- 
stellt, und der erste Beitrag hatte dies Programm zu verwirk- 
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lieben gesacht. Dies FrogFsmin rnnfBle, wenn es Bich positiv 
durchführen liefs, uns notwendigerweise mit Benussi in Kon- 
flikt bringen. Denn seine, teilweise dieselben Probleme be- 
treffenden, Untersuchungen sind gleichfalls nnter der Leitung 
einer ganz bestimmten, aber von der W^BTHEiUEBBcben ver- 
scbiedenen Theorie, der in der tirazer Schule ausgebildeten 
Prodnktionstheorie angestellt worden. Der Konflikt hatte an 
experimentelle Einzelfragen anknüpfen and, zunächst wenig- 
stens, an solchen durchgeführt werden können. Das Referat 
von Bi:mJSSi nötigt aber die Austragung des Konflikts in 
andere Bahnen. B. erkennt nämlich die Verschiedenheit der 
Theorien, zum mindesten in ihrer Anwendung auf die von 
Kenkel untersuchten Erscheinungen, nicht an, erklärt sie für 
eine Scheindivergenz und wirft uns grobe Irrtümer in der 
Auffassung seiner Theorie vor. Da blieb denn nichts übrig, 
wollte man eine experimentelle Entscheidung zwischen den 
Theorien ermöghchen, als sie beide ansfübrlicb einander 
gegenüberzustellen, ihr verschiedenes Verhältnis zu experi- 
mentellen Fragestellungen klarzulegen. Erst dann kann und 
soll versucht werden zu zeigen, was für einen Beitrag zur ex- 
3n Entscheidung die Arbeit von Kenkel geliefert 
sammenhang damit sollen dann die einzelnen kri* 
lerkangen Benüssis erörtert werden. 
1 im folgenden daher vor allem darauf ankommen, 
enzen zwischen den Theorien möglichst scharf 
leiten; trotzdem übersehe ich das ihnen Gemein- 
swega, ja der Hauptzweck dieser Arbeit wäre er- 
Q sie dazu beitragen würde, ein, auch von Bbmqbsi 
3, gemeinschaftliches Arbeiten zu ermöglichen, 
tre erste Aufgabe mufs sein, mit aller möglichen 
e Theorie, die den Anstofs zu der grofsen Eeihe 
lareu Arbeiten Benüssis gegeben hat (X 419) und 
diese Untersuchungen gefestigt und ausgebildet 
darzustellen. Bekanntlich hat die Gestalttheorie 
Schule zwei Seiten, neben der psychologischen die 
itheoretische. Diese soll hier, wo es sich um eine 
sychologische Diskussion bandelt, nach Möglichkeit 
Bt werden, ich sehe daher von einer Diskusaion der 
V. Meikonos gänzlich ab und halte mich im wesent- 
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liehen an die Arbeiten von Bbnussi selbst, die sich über die 
Zeit von 1902—1914 erstrecken. Bis auf einige Detailfragen, 
auf die später hingewiesen werden wird, findet sich in all 
diesen Arbeiten eine so durchgängige sachliche Übereinstim- 
mung — lediglich das Gewicht, das den einzelnen Argumenten 
zugeteilt wird, unterliegt gewissen Schwankungen, und die 
Terminologie, deren Kenntnis ich hier voraussetzen muTs, weist 
eine Entwicklung auf — dafs es erlaubt ist, aus allen Ar- 
beiten gleichmäfsig zu zitieren. Zu bedenken ist ferner, dafs 
beim Erscheinen der Arbeit Kenkel nur die Nummern I — X 
vorlagen. Die von uns sonst noch benutzte Arbeit von Ame- 
SEDEB und die zwei Bücher von Witasek wurden von Benussi 
selbst mehrfach herangezogen (II 393 Anm., X 407 Anm. 2, 
bzw. VI 92 Anm., VIII 33 Anm. und IX 239 Anm.). 

A. Was für Erlebnisse sind es, in denen wir Gestalten 
erfassen? Die Antwort B.s lautet: es sind Vorstellungserleb- 
nisse, d. h. Erlebnisse, die „uns die Ergreifung oder Ver- 
gegenwärt.igung eines Gegenstandes^ oder Objektes 
in voller sinnlicher Frische und Anschaulichkeit 
ermöglich(en), mag diese Vergegenwärtigung einer Farbe, 
einem Intervalle, einer Raumgestalt oder einer Scheinkörper- 
lichkeit gelten" (VII 390). Die Selbstbeobachtung (Erlebnis- 
wahmehmung) kann uns daher nicht darüber unterrichten^ 
ob wir es mit einer Gestalt- oder einer Empfindungsvorstellung 
zu tun haben (VII 391 Anm., X 403). 

Dieser deskriptiven Gleichartigkeit steht aber eine Ver- 
schiedenheit der Entstehimgsart, Provenienz, gegenüber, und 
auch die deskriptive Forschung wird mit Nutzen von dieser 
„relativ genetischen Beschreibung" Gebrauch machen (VII 391 
Anm.). Der Unterschied „ist durch das Verhältnis dieser 
Vorstellungserlebnisse zu äufseren Reizen gegeben" (VII 391)^ 
und zwar sind die Gestaltvorstellungen 1. streng genommen 
reizlos, sie besitzen gegenüber den sie nur indirekt auslösenden 
Reizen 2. Mehrdeutigkeit imd 3. Inadäquatheit. 

Zu einer Gestaltvorstellung gehört aufs er der Sinnes- 
tätigkeit noch ein weiterer Vorgang, für den der Name 



' SperroDg im Original wie in allen als wörtliche Zitate kenntlich 
gemachten Stellen, sofern nichts weiter vermerkt. 
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ion eingeführt and lange Zeit gebraucht wurde (A 487, 
07). Dieser Vorgang ist ein psychisches Geeehehen 

eine psychische Operation {I 288), eine Form 
scher Aktivität (II 414), ein intellektueller 
ng (VIII 40), letztes und eigenartiges psychisches 
shen (IX 263), ein vorderhand nicht näher zu be- 
nder , zusammenfassungsäbnlicher Vorgang 

eine psychische Arbeitsleistung (XI 270). 

der Disiunktion: „Erapfindungs-" oder „Vorstellungs- 
ag" handelt es sich darum, „ob physiologische oder 
he Prozesse als Tänschungsbedingungen in Anspruch 
nen sind" (I 287/8), an der gleichqn Stelle wird mit- 

„dafs sämtliche Ergebnisse meiner Versuche ziem- 
atlich gegen eine Zurückführung des Täuscbungs- 

auf rein peripherische oder sonst physiologische 
ite' zu sprechen scheinen" (I 288). Später hebt B. 
die aufsersinnliche Provenienz schliefse keineswegs die 
keit aus, dafs der Bildung solcher Vorstellungen auch 
: physiologische Prozesse zentralen Sitzes zugeordnet 
a wir aber hierüber nichts wäfsten, erscheine ihm der 
I einer ausschliefslich psychologischen Den- 
r Genüge berechtigt (IV 217 und ähnlich X 401 Anm.). 
jetzt noch erscheint ihm der Versuch Linkes, die 
ngsauffassung mit Berücksichtigung psychologischer 
misse verständlich zn machen, durchaus nicht weniger 

als die Aufstellung eines physikalisch-physiologischen 
ilufsgleichnisses von Seiten Webtheimebs (XII 53) [dies, 

Wbktheimeb in zahlreichen exakten Versuchen die 

Linkes widerlegt hat!]. 
• empfindungs- und Urteils fremde Produktionsvor- 

288, II 392) vollzieht sich an den Empfindungen 

zu denen er, oft im merklichen zeitlichen Verlauf, 
tt (II 387, A 489) — dabei brauchen die Empfindungs- 

nicht einzeln beachtet gewesen zu sein, „es genügt, 
e Bestandstücke dem BewufstBein gegenwärtig sind" 
3) — er hat die durch Sinnesbestätigung hervorge- 

Inhalte zu bearbeiten oder zu gestalten (I 387, II 310). 
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Des näheren besteht diese gestaltende Tätigkeit darin, dafs 
die Inferioravorstellungen, seien sie Sinnesvorstellungen oder 
aelbst schon produziert, „untereinander in Realrelation 
gebracht werden müssen" (II 394, vgl. auch III 24 Text und 
Anm.). Hierzu ist Arbeit erforderlich (11 394, A 497). Im 
Hinblick darauf, dafs B. neuerdings von einem „zusammen- 
fassungsähnlichen Vorgang" spricht (s. o.) und an der gleichen 
Stelle (X 407) auf Amesedeb verweist, dürfte auch diese Spe- 
zialisierung der Theorie noch seinen heutigen Ansichten ent- 
öprechen.^ 

Zur Entstehung einer Gestaltvorstellung ist also nach B. 
erforderlich, dafs Inferioravorstellungen, also letzten Endes 
Empfindungsinhalte gegeben sind, die durch einen 
hinzutretenden psychischen Prozefs eigener Art 
in Realrelation gebracht werden (vgl. auch noch II 393 
und WiT. I 239). 

Wir fragen jetzt, welche Rolle spielen die Inferioravor- 
stellungen, also auch die Empfindungsinhalte in der 
Superiusvorstellung. Drei Möglichkeiten scheinen vorzuliegen : 

1. sie sind neben der Superiusvorstellung vorhanden, 

2. sie verschwinden zugunsten der Superiusvorstellung, 

3. sie sind, mehr oder weniger verändert, in ihr als ihre Be- 
standstücke gegeben. 1. ist aus folgendem Grunde zu 
verwerfen: „Im Fall einer Vergleichstäuschung (wird) eine 
andere Verschiedenheit vorgestellt als die durch die ,objek- 
tiven* Inferioren fundierte. Aber es liegt Evidenz aus den 
Daten der inneren Wahrnehmung dafür vor, dafs die vorge 
stellte Verschiedenheit auch tatsächlich die Verschiedenheit 
der durch die Elementarvorstellungen erfafsten Inferiora sei. 
Man erfafst also durch das Vergleichen das Superius, dessen 
Inferiora man gleichzeitig vorstellt. Dann aber ist es unmög- 
lich, dafs die Superiusvorstellung den Inferiusvorstellungen 
gegenüber inadäquat sei. . . . Gleichzeitig zeigt sich, dafs auch 
von diesem Standpunkt die Annahme einer besonderen (den 
Elementarvorstellungen gegenüberstehenden) Superiusvorstel- 

^ In der letzten Arbeit (XI) finden sich allerdings Andeutungen, 
die dieser Auffassung zu widersprechen scheinen (s. u. S. 69). Hier 
vergleiche man noch Wi. I S. 225—246, auf den B. (VI 92 Anm.) selbst 
verweist, bes. S. 225, 2. Absatz und 232 o. 
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lung überflüssig ist" (A ö05). Die produzierte Vorstellung 
ist eben nur der Realkomplex von Elementarvorstellungen 
(A 495, 497); inhaltlich übereinstimmend, aber nicht so deut- 
lich, bei B. II 394/5). 

Mit den gleichen Gründen ist auch 2. zu verwerfen. 
Mehrmals wird betont, dafs die Elementarvorstellungen da 
sind, wenn die Komplexvorstellungen da sind (III 28, A 507), 
dafs die Bestandstücke selbst es sind, die in den Fällen von In- 
adäquatheit verändert werden (II 392, 394, IV 190 Anm., 
A 504). 

Damit ist 3. angenommen. Das Verhältnis des Ganzen 
zu den Teilen wird durch einen Vergleich aus der Chemie, 
H,0 im Verhältnis zu H und 0, versinnbildlicht (A 495). In 
bezug auf die Inadäquatheit läfst sich dazu noch folgendes 
sagen: die zunächst auftretenden Inferiusvorstellungen sind 
völlig adäquat, die Inadäquatheit der Vorstellimgen mufs auf 
eine Anomalie desjenigen Prozesses zurückgeführt werden, 
der im Anschlufs an die gegebenen Inferiorainhalte zur Bil- 
dung der Superiusvorstellung führt (II 387). Der Ausdruck 
„Anomalie des Prozesses . . .^ scheint ungenau im Hinblick 
auf die bald folgenden Ausführungen, nach denen die In- 
adäquatbeit dadurch entsteht, „dafs verschiedene Inhalte sich 
gegenseitig zu beeinflussen vermögen, sabald sie zueinander 
in Realrelation treten" (II 394, vgl. a. A. 506). Jedenfalls 
kann, eine Hauptthese B.s, eine aufsersinnlich bedingte In- 
adäquatheit nur durch das Erfassen einer Gestalt zustande 
kommen (X 407 und früher). 

Die Empfindungen sind also Voraussetzungen und^ 
in mehr oder weniger veränderter Form, auch Bestandstücke 
der Gestalt [„dafs die produzierenden Vorstellungen 
(bzw. deren Gegenstände) je nach dem Ablauf des Pro- 
duktionsvorganges in der produzierten kom- 
plexen Vorstellung (im Komplex) um ein Geringes 
verändert enthalten sein können" (Wir. II 317)], als 
Voraussetzungen sind sie aber unverändert. Dies 
geht schon aus dem bisher Gesagten mit aller Deutlichkeit 
hervor: die Empfindungen sind da, sie werden dann durch 
eine besondere Tätigkeit in Realrelation gebracht und erleiden 
dadurch Veränderungen; vorher müssen sie also unver- 
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ändert gewesen sein. Diese Sachlage wird von B. noch in 
anderer Weise immer wieder dargestellt, mit Hilfe der Ge- 
staltmehrdeutigkeit Darunter versteht B. die Tatsache, dafs 
durch die gleichen Gegenstände verschiedene Gestalten be- 
stimmt sein können (III 22/23); auf der psychologischen 
(gegenüber der gegenstandstheoretischen) Seite entspricht ihr 
die Vorstellungsmehrdeutigkeit, die bedeutet: bei konstantem 
Reiz können die Gestaltvorstellungen verschieden sein. Nun 
sind aber nach B. in solchen Fällen nicht nur die Reize, Emp- 
findungsgegenstände, konstant, sondern auch die Empfin- 
dungsinhalte (III 34, IV 188, 216: „Variabilität der (Su- 
perius-) Gestalt Vorstellungen trotz Konstanz der (Inferius-) 
Sinn es Vorstellungen", X 399, 400: „Sinneseindrücke, die 
konstant bleiben und . . . Vorstellungen von Figuren, welche 
voneinander verschieden ausfallen können", XI 267 : das Emp- 
findungsmaterial bestimmt den Eindruck des Abstandes nicht 
eindeutig); diese indirekt an jeder Vorstellung aufsersinn- 
licher Provenienz beteiligten Sinneseindrücke fallen nicht 
inadäquat aus [sie können das gar nicht] (X 407, analog 
II 392). Zur Theorie von B. gehört also zweifellos die Lehre, 
dafs zum Zustandekommen von Gestaltvorstellungen das Vor- 
handensein von Empfindungen nötig ist, und dafs für 
diese Empfindungen die von KöHiiEB sogenannte Konstanz- 
annahme gilt: „Über die Sinnesgegebenheiten ent- 
scheidet der Reiz."^ 

B. Die Begründung dieser Theorie liegt, wie wir schon 
wissen, nicht in deskriptiven, sondern in funktionalen Tatbe- 
ständen. Wir beginnen mit dem ersten der früher genannten 
Argumente, der Reizlosigkeit der Gestaltvorstellung, das 
zunächst gegenstandstheoretisch, später erst, von B., psycho- 
logisch bzw. psychophysisch ausgesprochen wird (vgl. X 401). 
Die Argumentation ist zunächst folgende: Es gibt Gegen- 
stände, die keine Realität haben und daher auf unsere Sinne 
nicht wirken können, sie heifsen „ideale Gegenstände". Sie 
sind in ihrem „Bestand" an die Existenz von realen Gegen- 



^ W. KöHLBB. Über unbemerkte Empfindungen und (Jrteils- 
täuschungen. Zeitschr. f. Psychol 66, 1913, S. 14, vgl. auch S. 52. Sper- 
rung von mir. 

2* 
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ständen gebunden, daher der Name Superiora gegenüber den 
Inferiora. So ist die Melodie den einzelnen Tönen, die räum- 
liche Gestalt den einzelnen Ortsdaten gegenüber Superius. 
Da diese idealen Gegenstände unsere Sinne nicht affizieren 
können, wir aber trotzdem Vorstellungen von ihnen haben, 
„so müssen sie [sc. die Vorstellungen] ihre Provenienz nicht 
einer Sinnesbetätigung, sondern einem anderen psychischen 
Geschehen verdanken; indes die Sinne für die den realen 
Inferioren zugeordneten Inhalte zu sorgen haben" (II 308—10, 
382/3). Töne und Farben werden als reale Objekte hinge- 
stellt, weil man ihnen nicht ansieht, dafs sie nicht existieren 
können, „behauptet man dagegen von den Dingen, wie Ver- 
schiedenheit oder Gestalt, dafs sie realitätslos sind, so will 
man damit sagen, dafs ihre innere Beschaffenheit das Exis- 
tierenkönnen ausschliefst . . ., oder anders gesagt, dafs 
man auf Grund von genauer Betrachtung derartiger Dinge 
zur evidenten Überzeugung gelangt, dafssienicht 
existieren können" (VI 93). Die psychophysisch gerichtete 
Darstellung lautet so : Die Sinnesvorstellungen (Empfindungen) 
sind normalerweise in ihrem Auftreten und ihrer Verände- 
rung an das Vorliegen physikalischer imd physiologischer Be- 
dingungen gebunden, Farben- oder Tonempfindungen hängen, 
wenn auch mittelbar, an Äther- oder Luftschwingungen. Es 
gibt aber Vorstellungen, für welche dies nicht im geringsten 
gilt: „Ist es ein aussichtsloses Unternehmen, etwas Reales 
ausfindig zu machen, welches zu der Verschiedenheit so 
gestellt wäre, wie die Luftschwingungen zu den Tönen, so 
mufs auch das Bestreben mifslingen, für die Vorstellungen 
von Melodien oder Verschiedenheiten eine Sinnesleistung nam- 
haft zu machen, wie sie sich für die Ton- oder Farbenvor- 
stellungen ohne Schwierigkeit namhaft machen läfst" (IV 215/6). 
Oder noch deutlicher: „Den nicht -existierenden Objekten, 
Farben imd Tönen, liegen existierende, uns gegenüber 
als Reize zu bezeichnende physikalische Vorgänge zugrunde." 
Wirken etwa die den Tönen c und g entsprechenden Reize 
nacheinander auf unser Gehörorgan, „so kann sich ein Drei- 
faches in bezug auf unsere inneren Erlebnisse hierbei er- 
eignen: es kann sich unser Denken auf die Töne c und g 
richten, es kann sich aber auch auf ein Quinteninter- 
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vall, oder drittens auf eine Ton di stanz lenken. In diesen 
zwei letzteren Fällen ist unser Denken unstreitig auf etwas 
mehr als blofs auf die zwei Töne c und g gerichtet; ent- 
spricht aber dieser Bereicherung an Gegenstandsvergegen- 
wärtigung ein Plus an Sinnesleistung oder gar ein Plus an 
Sinnesreizen? Entsprechen diesen Gegenständen Inter- 
vall und Tondistanz eigene physikalische Reize, wie sie 
den Tönen c und g zweifellos entsprechen? Natürlich nicht.** 
Es folgt, dafs das Erfassen solcher Gegenstände nur auf 
Grund von Vorstellungen möglich ist, „die insofern von 
jeder Sinnestätigkeit unabhängig sind, als ihren 
Gegenständen keine Reize oder Reizvorgänge zuge- 
ordnet sind" (VI 94).^ Der Vorgang, der zur Gewinnung 
solcher Vorstellungen führt, ist eben die Produktion (IX 241 
Anm.). 

Während in diesem ersten Argument die aufsersinnliche 
Provenienz der Gestaltvorstellung daraus erschlossen wurde, 
dafs wegen des Fehlens entsprechender Reize eine Sinnesbe- 
tätigung nicht in Frage käme, wird im zweiten Argument, 
dem der Gestaltmehrdeutigkeit, das vorhandene Reizmaterial 
geprüft, seine Beziehung zum Erlebnis diskutiert. Das Argu- 
ment besagt: unter gleichen Reizverhältnissen, also bei 
gleichen Empfindungsinhalten (s. o.), können ver- 
schiedene Gestaltvorstellungen gewonnen werden, deren Ver- 
schiedenheit demnach nicht auf der Sinnestätigkeit beruhen 
kann ; es mufs ein anderer Vorgang hinzutreten, der aus dem 
gleichen Sinnesmaterial Verschiedenes gestaltet. Insofern als 
dies Verschiedene auch in der Regel verschiedene Inadäquat- 
heit aufweist, ist diese im Argument mit eingeschlossen. So 
heifst es bei der Diskussion der Tatsache, dafs in der p-Figur 
(II, 353 ff.) die Strecke sowohl kürzer wie auch länger er- 
scheinen kann, als sie „in Wirklichkeit" ist: „Theoretisch ist 
diese Gegensätzlichkeit . . . deswegen wichtig, weil sie zu ihrer 
Erklärung ein Veränderliches verlangt, das aufserhalb des 
Gebietes reiner Sinnesbetätigung liegt und in seiner Veränder- 

^ An anderer Stelle werden diese Vorstellungen sogar als nVöllig 
reizunabhftngig'' bezeichnet (VII 391/2, vgl. auch X 401 Text und Anm.» 
in der die Behauptung der Reizlosigkeit als Konstatierung einer Tat« 
8ache hingestellt wird}. 
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Kchkeit unabhängig ist von der Beschaffenheit des in unserem 
Fall konstant bleibenden reizfähigen Wahmehmungsmaterials" 
(II 356). Als Kriterium für Produktionstäuschung gegenüber 
der Sinnestäuschung wird „das Vorkommen voneinander ent- 
gegengesetzten Täuschungen an gestaltmehrdeu- 
tigen Inferiorenkomplexen" angegeben (II, 412). Die Frage- 
stellung der Arbeit III lautet: „Läfst sich beim einheit- 
lichen Vorstellen eines konstanten, in allen seinen Kom- 
ponenten beachteten, aber gestaltmehrdeutigen Kom- 
plexes von Empfindungsgegenständen eine Verschiebung der 
(Gestalt-)Vorstellungsinadäquatheit nachweisen, je nachdem 
die eine oder die andere der durch den Komplex gegebenen Ge- 
stalten erfafst wird, so dafs diese Inadäquatheits Verände- 
rung auf die Vorstellungsbildung der verschiedenen Ge- 
stalten, als auf die einzige variable Bedingung des zu unter- 
suchenden Falles zurückzuführen wäre?" (III, 26). In der 
nächsten Untersuchung wird das in dem Sinn fortgeführt, 
dafs nach Umkehrungsfällen gesucht wird, hier wird die 
Wichtigkeit der Variabilität der Gestaltvorstellung bei Kon- 
stanz der Sinnesvorstellungen für die Untersuchung des Raum- 
erfassens besonders betont (IV, 216). In VII (392/3) findet 
sich das Argument ohne Benutzung von Inadäquatheit : „Diese 
zweifache Art der Auffassung wäre nicht möglich, wenn die 
Vorstellungen der Gestalten ihrer Natur nach gleich jenen 
von Farben wären." In X (398 — 400) endlich wird das gleiche 
Beispiel (eine Mäanderzug-Figur, die sich entweder als „eine 
weifse endlos laufende Figur auf schwarzem Grunde" 
oder als „eine aus zwei Reihen von entgegengesetzt zuein- 
ander gestellten schwarzen Haken gebildete Figur auf 
weifsem Grunde" auffassen läfst) diskutiert und ihm die 
Auffassungsein de utigkeit, die z. B. einem roten Papier 
zukommt, gegenübergestellt. Dadurch wird der Begriff der 
Gestaltmehrdeutigkeit erklärt, und aus dieser die aufsersinn- 
liche Provenienz der Gestaltvorstellungen abgeleitet. „Da bei 
einem konstanten Komplex von Sinneseindrücken Vorstel- 
lungen von ganz verschiedenen Gegenständen erweckt 
werden können, ... so ist es klar, dafs diese Vorstellungen 
keineswegs in der Weise durch die Tätigkeit eines Sinnes- 
organs veranlafst werden können, wie durch eine Netzhaut- 
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reizung bestimmter Art die Vorstellmig einer bestimmten 
Farbe hervorgerufen wird. Die Leistungsfähigkeit der Sinne 
reicht nicht so weit. Es mufs also zwischen den Sinnesein- 
drücken, die konstant bleiben, und den Vorstellimgen von 
Figuren, welche voneinander verschieden ausfallen können, 
noch ein Vorgang X seinen Platz finden, der, je nachdem er 
sich so oder so abspielt, unter imd trotz der Voraussetzung 
einander gleicher, konstanter Sinneseindrücke zu Vorstellungen 
von ganz verschiedenen Gegenständen führt. Dafs dieser 
Vorgang kein sinnlicher sein kann, ist evident" (X, 400). 

Gestaltmehrdeutigkeit bedeutet aber noch mehr, als wir 
bisher beachtet haben, nämlich auch die Tatsache, dafs die- 
selben Sinneseindrücke einmal zur Bildung einer Gestaltvor- 
stellung verwendet werden können imd ein anderes Mal nicht 
(II, 307/8, 410). Je nachdem treten ganz verschiedene Vor- 
stellungen auf, nur im ersten Falle ist Inadäquatheit mögUch 
imd die Regel, im zweiten ist sie ausgeschlossen (II, 392). 
Auch diese Verschiedenheit ist nur auf die Beteihgung eines 
aufsersinnUchen Vorgangs zurückzuführen, da ja das Sinnes- 
material wieder konstant bleibt. Der Beschauer kann, bis zu 
einem gewissen Grade wenigstens, diesen Vorgang willkürUch 
beeinflussen, er kann sich bemühen, entweder die vorgelegte 
Gestalt möglichst anschaulich und einheitlich zu erfassen 
oder aber die Bildung der Gestaltvorstellung tunlichst zu ver 
meiden (II, 307). Hieraus leitet B. das aufserordentlich frucht 
bare Prinzip ab, der Vp. ihr Verhalten vorzuschreiben 
und alle Figuren sowohl in der ersten Einstellung, G-Reak 
tion, wie in der zweiten, A-Reaktion, zu untersuchen (11,310 
411), sofern nicht der besondere Zweck es erfordert, dafs man 
der Vp. keine Vorschriften macht, sie spontan reagieren läfst, 
S-Reaktion (IV, 199). 

Es ist für das Verständnis der Theorie wichtig zu wissen, 
was für Erlebnisse es sind, die allein durch Sinnestätigkeit 
gewonnen werden. Darüber erfahren wir folgendes: „Durch 
Betätigung des Gesichts- und Gehörsinns gelangen wir zu 
Farben-, Orts- und Tonvorstellungen, wir können aber auf 
Grund dieser Betätigung allein nicht über diese relativ ein- 
fachen Vorstellungen hinaus" (II, 382, ganz analog A 486). 
Schon die blofse Ordnung der Empfindungen ist kein Emp- 
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findungsprozefs : „Werden einem Subjekt die Punkte •] ge- 
zeigt, 60 können sie natürlich zu den verschiedenartigsten 
Assoziationen Anlafs geben, werden sie aber blofs gesehen, 
d. h. nimmt das Subjekt durch Wahrnehmung von der 
Existenz dieser Punkte Kenntnis und weiter nichts, so 
mufs es sie ganz ungeordnet sehen, denn eine Vorstellung 
ihrer (hier räumlichen) Ordnung kann ihm durch die Wahr- 
nehmung ein für allemal nicht gegeben werden, da die räum- 
liche wie jede Anordnung unwahrnehmbar ist** (IV, 192, Wi 
II, 295). 

Die Sinnesvorstellungen sind „restlos an den Reiz ge- 
bunden^ (VII, 391, I, 276), hierin liegt ja gerade ein Haupt- 
kriterium gegenüber den Vorstellungen aufsersinnlicher Pro- 
venienz. 

Wir kommen zum dritten Argument, der Inadäquatheit, 
das wir schon teilweise im Zusammenhang mit der Mehr- 
deutigkeit kennen gelernt haben. Es gibt Inadäquatheiten 
sehr mannigfacher Art ; sie lassen sich aber, von einer dritten 
abgesehen (X, 407 Anm. 3), in zwei grofse Gruppen teilen, 
die völlig entgegengesetzte Eigenschaften haben. Die eine 
dieser Gruppen ist nachweislich sinnlicher Provenienz, die 
andere kann es also nicht sein. Die Ursache dieser Inadäquat- 
heit ist derselbe Vorgang, der auch die Gestaltvorstellungen 
erzeugt; das ergibt sich aus der schon mehrmals erwähnten 
Tatsache, dafs sie nur dort auftritt, wo Gestalten erfafst 
werden. 

Die Gegenüberstellung der zwei Inadäquatheitsarten findet 
sich in II und X. 

„Die Inadäquatheit eines sinnlich bedingten Eindrucks 
ist an objektive und nur an objektive Bedingungen 
gebunden [1]; 

sie unterliegt keiner Beeinflussung durch Wiederholung, 
in diesem Sinne keinem Ermüdungs- und keinem 
Übungseinflusse [2]; 

sie kann nicht ausbleiben, wenn 1) realisiert ist, und 
sie selbst aufmerksam erwartet wird [3J; 

sie ist in ihrer Eigenart der Funktion eines be- 
stimmten Sinnesorgans, und nur eines, zugeordnet [4]** 
(X, 404/5). 
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In II (385/6) sind gleichfalls vier Kriterien angegeben, 
das erste und vierte, Reizgebundenheit und Indifferenz gegen- 
über wiederholtem Eintreten entsprechen den Nr. 1 imd 2 
in X, das zweite besagt die Einseitigkeit der Täuschungs- 
qualität (bzw. -Richtung), das dritte die natürliche Unbegrenzt- 
heit der Täuschungsgröfse. Diese beiden Kriterien sind in X 
nur aus äufseren Gründen fortgelassen (405 Anm.). 

Nun das Gegenstück: 

„Die aufs ersinnlich bedingte Inadäquatheit hängt 
nur von inneren Bedingungen ab, die objektiven sind 
ihr gleichgültig [1], 

sie unterliegt der Erraüdungs- und der Übungs- 
wirkung [2], 

sie kann ausbleiben, wenn man sie aufmerksam er- 
wartet [3], 

sie ist unabhängig von einem bestimmten Sinnes- 
organ [4]« (X, 405/6). 

Ebenso wird in II (386/7) gezeigt, dafs keins der für Emp- 
findungsinadäquatheit angeführten Kriterien für die unter- 
suchten Fälle pafst, und es werden später (412) die Kriterien 
für diese in genauem Gegensatz zu denen für jene formu- 
liert. — 

Der Unterschied zwischen Sinnes- und Gestaltvorstellungen 
wird aufser durch die drei angeführten Argumente noch nach 
weiteren Kriterien bestimmt, die den Kriterien für den Unter- 
schied der Inadäquatheit nachgebildet sind: das Verhalten 
gegenüber der Wiederholung und der Aufmerksamkeit, die 
Beziehung zu einem speziellen Sinnesorgan, entscheiden auch 
ohne Vermittlung der Inadäquatheit über die Provenienz der 
Vorstellungen (IV, 216/7). 

IL Wir haben damit den wesentlichen Inhalt der Theorie 
dargestellt, und wollen sie jetzt einer kritischen Prüfung unter- 
ziehen, die, vom Standpunkt der von uns vertretenen (Wekt- 
HEiMEBschen) Theorie geleitet, zur Formulierung unserer Stel- 
lung hinführen soll. Eine kritische Ablehnung der Produk- 
tionstheorie involviert natürlich keineswegs ein Werturteil über 
eine Theorie, der B. eine Reihe fruchtbarer neuer Fragestel- 
lungen und Methoden entnommen hat. B. ist durchaus im 
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Recht, wenn er so für seine Theorie eintritt, wie er es 
(X, 419) tut. 

A. Die Kritik wird einsetzen müssen bei der Argumenta- 
tion, die für die Lehre vorgebracht wird, wir werden also zu- 
nächst die Kriterien zu prüfen haben, die zwischen Vorstel- 
lungen sinnlicher und aufsersinnlicher Provenienz die scharfe 
Grenze ziehen sollen. Es ist zweifellos ein Verdienst B.s, 
durch Aufstellung dieser Kriterien die Forschung auf funda- 
mentale Probleme gewiesen zu haben, unsere Kritik wird vor 
allem die Schlüsse zu untersuchen haben, die B. aus den frag- 
lichen Tatbeständen zieht. 

1. Wir beginnen mit der Mehrdeutigkeit, die mehr und 
mehr ins Zentrum der Argumentation gerückt ist. 

Erste These: Bei Gestaltmehrdeutigkeit ist die Kon- 
stanz der Empfindungen während des Wechsels der Vorstel- 
Ixmgen nur erschlossen. Dieser Schlufs ist abzulehnen. 

Was ist, ohne alle Theorie, bei der Feststellung der Ge- 
staltmehrdeutigkeit als Tatsache anzusehen? Offenbar dies, 
dafs bei gleichem Reiz verschiedene Erlebnisse möglich 
sind (ohne dafs diese Verschiedenheit etwa auf veränderte 
Aufnahmebedingungen in den Sinnesorganen zurückzuführen 
wäre). B. drückt diesen Tatbestand aber, wie wir gesehen 
haben, anders aus: er spricht nicht nur von konstantem 
Reiz-, sondern auch von konstantem Empfindungs- 
material. Welche Beobachtungstatsachen kann er dafür 
anführen? Keine einzige direkte, denn wenn wir aus der 
direkten Beobachtung der Gestaltvorstellungen die Anwesen- 
heit der konstanten Sinnesvorstellungen entnehmen könnten, 
dann gäbe es in der Selbstbeobachtung ein Kriterium dafür, 
ob wir es mit einer Gestalt- oder einer Sinnesvorstellung zu 
tim haben, das es aber nach B.s Ansicht (s. o. S. 15) nicht 
gibt.^ 

Beobachtung kann also diese Theorie, als das ist die Auf- 
stellung durch das Fehlen direkter Beobachtung erwiesen, 

^ Da „das scheinbare Aussehen eines Bestandstückes ans einem 
Kollektiv von Gegenständen von der Eigenart der Gestalt abhangt, 
als deren Bestandstack es vorgestellt wird*' (IV, 190 Anm. 2), mOfsten 
die Bestandstücke in der Gestalt Vorstellung doppelt, einmal unverändert 
und einmal verändert vorhanden sein. 
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nur indirekt stützen. Dadurch, dafs B. lehrt, in der A-Reak- 
tion würden die Inferiora selbst — bei vollkommener Übung 
in der A-Reaktion unverändert — erfafst (II, 388, 392, 412)S 
zeigt er, dafs er Beobachtungen unter A-Reaktion verwendet 
für Aussagen über die Vorgänge, die bei G-Reaktion auf- 
treten. 

Die A-Reaktion liefert Aussagen über die Sinnesdaten 
selbst, wenn nun diese Aussagen für die Vorgänge der G- 
Reaktion verwertet werden, so liegt schon die Annahme der 
Konstanz der Sinnesdaten bei gleichem Reiz zu- 
grunde, diese Konstanz kann also durch solche indirekten 
Beobachtungen in keiner Weise bewiesen werden. 

Wenn femer die konstanten Empfindungsinhalte zum Zu- 
standekommen einer Gestaltvorstellung nötig sind, so müssen 
sie als unbemerkt angenommen werden, eine Annahme, gegen 
die B. an sich wohl nichts einzuwenden hätte*, gegen die 
aber kürzlich Köhlbe' so gewichtige Argumente ins Feld ge- 
führt hat, dafs wir hier nicht näher darauf einzugehen 
brauchen. Jedenfalls ist der notwendig zusammenhängende 
Komplex der Konstanzannahme imd der Annahme unbe- 
merkter Vorstellungen schlechthin unbeweisbar (Köhler, 78). 

Die Sache liegt so : derjenige Gebrauch dieses Komplexes 
von Annahmen, den Köhler bekämpft, sollte gerade durch 
die Produktionstheorie vermieden werden, daher auch die 
mehrfache Übereinstimmung zwischen K. und B., auf die 
dieser (X, 397 Anm.) hinweist. Eine grofse Klasse von Er- 
lebnissen wird ja auch durch die Produktionstheorie — und 
das ist ihr grofser Wert — von der Reizgebundenheit befreit, 
sie selbst wird aber in voller Strenge aufrecht erhalten, und 
es werden Inhalte, die Sinnesvorstellungen (Empfindungen) 

* Vgl. auch VI, 94, wo aus der ganzen Darstellung hervorgeht, dafs 
die Töne c und g, die in der ersten Art der Auffassung allein gehört 
werden, selbst die Inferiora des Intervalls, bez. der Distanz der späteren 
Auffassungen sind. 

* „Ebenso wie eine äufsere Farbe in uns durch eine Vorstellung 
bereits vergegenwärtigt sein mufs, damit wir sie bemerken können'' 
(V, 76). 

* W. KÖHLKB, a. a. O. bes. S. 58 ff. K. kämpft gegen eine etwas 
andere Front mit den gleichen Argumenten, die wir oben verwendet 
haben. 
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einfach hypostasiert, damit man diese Annahme mit den neuen 
Prinzipien vereinigen kann. Dadurch nimmt die Theorie 
mit der einen Hand das fort, was sie mit der anderen ge- 
geben hat, nach wie vor bleibt die Reizgebimdenheit bestehen 
als Schranke der Forschung. Und doch ist sie weder be- 
wiesen, noch überhaupt beweisbar, darum als lästiger Ballast 
aufzugeben.^ Erst dann wird die Errungenschaft der Aner- 
kennung selbständiger Gestalterlebnisse voll zur Geltung 
kommen. Die Tatsache der Mehrdeutigkeit ist dann durch 
den Hinweis auf das konstante Reizmaterial genügend ge- 
kennzeichnet, dadurch die Untersuchung der Mehrdeutigkeit 
in bestimmte Bahnen gewiesen. 

Zweite These: Sofern das Argument der Mehrdeutig- 
keit die Konstanzannahme zum Beweis des Produktionsvor- 
ganges und der aufsersinnlichen Provenienz der Gestaltvor- 
stellungen benutzt, ist es hinfällig. 

Wie wir auf S. 21 darstellten, beruht der Beweis auf 
einem Subtraktionsverfahren: In den bei Mehrdeutigkeit vor- 
liegenden verschiedenen Gestalten ist ein Teil gleich, ein 
anderer verschieden. Nur der gleiche kann aus der Sinnes- 
wahrnehmung stammen, also ist für den anderen ein be- 
sonderer Vorgang nicht sinnlicher Natur anzunehmen. Beide 
Prämissen sind nach den Ausführungen zur ersten These auf- 
zugeben, damit verliert der Schlufs seine Gültigkeit. 

Dritte These: Die Mehrdeutigkeit ergibt auch kein 
strenges Kriterium zwischen Sinnes- und Gestaltvorstellungen. 

Wir haben bisher B.s Auffassung der Mehrdeutigkeit in- 
sofern beibehalten, als wir ihre klassifikatorische Bedeutung 
nicht in Zweifel zogen. Wir wollen jetzt zeigen, daiis auch 
auf diesem, das Tatsachengebiet nicht verlassenden, Wege 
eine strenge Abgrenzung zweier Klassen von Bewufstseins- 
inhalten nicht möglich ist. 

a) Die Eindeutigkeit der Empfindungen: Es klingt sehr 
einleuchtend, wenn B. sagt: „Ich zeige dann ein rotes Papier 
und frage: Was für eine Farbe ist das? Die Antworten ent- 
halten in diesem Falle keinen Widerspruch" (X, 398/9). Dazu 
ist aber doch zu sagen : die Antwort „rot" ist in diesem Falle 



* Vgl. KöHLBR, a. a. 0. S. 78. 
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keineswegs eindeutig; das rot kann stumpf oder leuchtend, 
locker oder festgefügt, mehr oder weniger gelblich oder bläu- 
lich, mehr oder weniger warm, mehr oder weniger eindring- 
lich aussehen, und alles das ist weder ausgedrückt, noch so 
ausdrückbar, dafs der Schlufs einer wirklichen Gleichartigkeit 
aller Antworten ohne weiteres berechtigt wäre. Es ist sehr 
wohl möglich, dafs derselbe Beobachter unter den gleichen 
äufseren Bedingungen das rot bald in dieser, bald in jener 
Modifikation sieht, und es ist sehr wahrscheinlich, dafs ge- 
wisse Eigenschaften zusammenhängen, etwa das stumpfe mit 
dem kalten, festgefügten und wenig eindringlichen, das leuch- 
tende mit dem warmen, lockeren und eindringlichen. Diese 
Mehrdeutigkeit der Inhalte bei gleichem Reiz könnte auf 
Grund der Produktionstheorie auf zwei Weisen erklärt werden : 
entweder so, dafs man nur eine Erscheinungsweise als die 
sinnlich erzeugte, alle anderen als aufsersinnliche hinstellt, 
oder aber so, dafs man sie alle schon als produzierte auf- 
fafst. Die erste Annahme hätte jedoch kein Kriterium, die 
allein sinnliche Erscheinung von den anderen zu scheiden, 
die zweite müfste auf Rot-Empfindungen zurückgreifen, denen 
die bezeichneten Eigenschaften fehlen, und damit den Boden 
der Erfahrung verlassen in dem Sinn, dafs es innerhalb der 
Erfahrung den Unterschied der Provenienz nicht gibt, dafs 
erfahrbar nur produzierte Vorstellungen sind. 

Ein anderes Beispiel: jeder, der es versucht hat, kennt 
die aufserordentliche Schwierigkeit, die besteht, wenn man 
einer grauen Farbe von mittlerer Helligkeit gegenüber fest- 
stellen will, ob sie wirklich völlig neutral ist. Der Eindruck 
schwankt hin und her ohne Veränderung der äufseren und 
retinalen Bedingungen, bald erscheint das Grau etwas grün- 
lich, bald gelblich oder bläulich, und so fort. Auch hier, wo 
wir von den eben erwähnten Eigenschaften abgesehen haben, 
fehlt die geforderte Eindeutigkeit. 

Man mag erwidern, dafs die feinen Unterschiede, auf die 
wir uns hier stützen, verschwinden gegenüber den ganz groben 
Verschiedenheiten bei Gestalten, die B. anführt. Das ist natür- 
lich vollkommen richtig, beweist aber nur, dafs der Unter- 
schied zwischen Eindeutigkeit und Mehrdeutigkeit zwar als 
praktische Abgrenzung sehr nützlieh sein kann, nicht aber, 
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dafs er eine wirkliche prinzipielle Verschiedenheit begründet; 
denn wenn die Mehrdeutigkeit in imseren Fällen auch ge- 
ringen Grad besitzt, so ist sie doch vorhanden, nnd es besteht 
die Möglichkeit, eine Reihe graduell abgestufter Mehrdeutig- 
keiten aufzustellen. 

Weiter besitzt unsere relativ geringe Mehrdeutigkeit in 
einem Falle eine sehr grofse Bedeutung, nämlich bei der 
Unterschiedsschwelle. Hat man z. B. eine Skala verschiedener 
Grau-Nuancen, so kann man leicht drei Nuancen so wählen, 
dafs a = b, b = c, a4=c erscheint. Hält man diesem be- 
kannten Paradoxon gegenüber an der Eindeutigkeit der Emp- 
findungen fest, so verläfst man wieder den Boden der Tat- 
sachen und ist gezwungen, die Hypothese des „Nicht-Be- 
merkens" zu Hilfe zu nehmen. ^ Für die nicht bemerkten 
Unterschiede gilt aber das gleiche wie für die nicht bemerkten 
Empfindungen : man kann sie nicht beweisen und tut gut, sie 
aus der Theorie zu streichen. 

Dafs die Mehrdeutigkeit der Beziehxmg Reiz — Empfindung 
in den bisher behandelten Fällen einen relativ kleinen Betrag 
besitzt, steht augenscheinlich damit in Zusammenhang, daCs in 
ihnen die zentralen Bedingungen relativ wenig variierten. 
Sobald man hier grobe Veränderungen einführt, erfahren auch 
die zu einem konstanten Reiz gehörigen Empfindungen sehr 
starke Veränderungen, wie den Abstraktionsversuchen Külpes 
zu entnehmen ist.* 

b) Erweist sich somit, dafs auch Empfindungen dem 



^ 80 Stumpf, Tonpsychologie I, Leipzig 1883, S. 38. Dagegen statuiert 
CoBNBLiiTS eine innerhalb gewisser Grenzen mehrdeutige Beziehung 
zwischen Reiz und Empfindung. Vgl. Psychologie als Erf ahr nn gs wissen- 
Schaft, Leipzig 1897, S. 191 u. 297. Man vergleiche auch ^Thbbinohaus» 
Grundzüge der Psychologie I*, Leipzig 1905, S. 617. 

* Vgl. 0. KüLPB, Versuche über Abstraktion. Ber. üb. d. I. Kongr. 
f. exp. Psychol. her. v. Schümann, Leipzig 1904, bes. S. 67. — Wenn 
KÜLPB nicht die im Text vertretene Folgerung zieht, sondern nur von 
veränderter Auffassung bei konstanter, aber unbewufster, Empfindung 
spricht (a. a. 0. 8. 66/67, vgl. a. sein Buch: Die Realisierung I, Leipzig 
1912, S. 166 f.), so hält er, worauf schon Köhler hinweist (a. a. O. S. 58 
Anm.), streng an der Konstanzannahme fest Da wir diese Voraussetzung 
aufgeben, so sind wir zu der oben durchgeführten Deutung der Ver- 
suche berechtigt. 
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gleichen Reiz gegenüber mehrdeutig sein können, so lassen 
sich auch leicht Inhalte namhaft machen, die nach B, zweifel- 
los zu den Vorstellungen aufsersinnlicher Provenienz gehören, 
und denen doch die Mehrdeutigkeit mangelt: Was sieht man, 
wenn man an einem wolkenlosen Tage auf hoher Berges- 
spitze den Kopf zurückneigt und nach oben schaut? Ein- 
deutig festgelegt das Bild des blauen Himmels. Und doch 
ist die Himmelsfläche als Fläche produzierte Vorstellung, denn 
wir sahen ja schon (S. 23/4), die „Empfindungen" des Ge- 
sichtssinns sind farbige Ortswerte, die räumliche Ordnung aber 
ist nicht sinnlich wahrnehmbar. 

Das gilt nun nicht etwa nur für dies eine Beispiel, sondern 
für eine unabsehbare Menge von Erlebnissen. So haben ja 
doch die von B. untersuchten inadäquaten Gestaltvorstellungen 
selbst wieder Gestaltvorstellungen und keine einfachen Emp- 
findungen (nämlich Strecken, Winkel usw.) zu Inferioren, von 
diesen sagt aber B., dafs das Sehen von ihnen keine Täu- 
schung hervorrufen kann (II, 392), womit die Eindeutigkeit 
dieser Inferiora, solange sie nicht als Bestandstücke einer, 
auch nur phantasiemäfsig ergänzten, Gestalt aufgefafst werden» 
festgestellt ist.* 

c) Eindeutigkeit ist nicht schlechthin für die Empfin- 
dungen, Mehrdeutigkeit nicht schlechthin für die Gestaltvor- 
stellungen charakteristisch; so kommt es denn auch, min- 
destens in sehr vielen Fällen, vor, dafs dann, wenn Mehr- 
deutigkeit vorliegt, Gestalt- und „Empfind ungs"-Merk- 
male gleichzeitig variieren. Ich erinnere an den Versuch von 
Hbbing*, der Schatten auf dem weifsen Papier, der total 
anders aussieht, wenn er als Schmutzfleck erscheint, an die 
Experimente von Katz', Reduktion von Oberflächenfarben 
(Maler I) , an die Beobachtungen von Schumann * an den 

' Auch Wbbthbuibr fand: „es gibt schlechthin zwingende Ge« 
staitanregnngen*' (We. 92 Anm.). 

' Grundzüge der Lehre vom Lichtsinn. 1. Lieferung. Leipzig 
1906. S. 8. 

' Die Erscheinungsweisen der Farben und ihre Beeinflussung durch 
die individuelle Erfahrung. £rg.-Bd. 7 der Zeitschr. f. Psychol, 1911. 

^ Beiträge zur Analyse der Gesichtswahrnehmungen. I. Einige 
Beobachtungen über die Zusammenfassung von Gesichtseindrücken zu 
Einheiten. Zeitschr, f, Psychol 23, 1900, S. 9 u. 12. 



32 K. Koffka. 

karrierten MusterD, wo jeweils die Grenzlinien der zu einer 
Einheit zusammengefafsten Quadrate schwärzer, die Zwischen- 
räume zwischen solchen Einheiten weifser erscheinen als 
die übrigen, an die verschiedenen Qualitäten, die ein nächt- 
liches Geräusch besitzen kann, je nachdem es aus der Nähe 
oder Feme zu kommen scheint. Diese gemeinsame Variabilität 
ist verständlich, ja zu erwarten, wenn man die unübersteigliche 
Schranke zwischen Empfindung und Gestalt niederreifst, für 
die Produktionstheorie bietet sie aber, besonders im Hinblick 
auf die Konstanzannahme, nicht geringe Schwierigkeiten. 
Mindestens mufs sie Hilfsannahmen einführen, auf Assozia- 
tionen zurückgreifen^, was schon heute in vielen FäDen (z.B. 
den ScHüMANNschen) nicht ausreicht. Wenn wir das Tat- 
sachengebiet nicht verlassen^, so widerspricht die gemeinsame 
Variabilität direkt der strengen Scheidung nach Ein- und 
Mehrdeutigkeit, wenn wir nicht auf die Produktionstheorie 
mit der Konstanzannahme festgelegt sind, so bietet diese ge- 
meinsame Variabilität den Ausgangspunkt zahlreicher frucht- 
barer Fragestellungen. 

Das Kriterium der Mehrdeutigkeit besitzt also keine streng 
klassifikatorische Bedeutung — dies war ja der Inhalt der 
dritten These — in der Anwendung der Produktionstheorie 
ist es aber geeignet, eine Reihe von Problemen zu verdecken, 
ein hoher Preis für das Ziel der Theorie : die Eröffnung neuer 
Problemkreise. 

2. Die Besprechung des Mehrdeutigkeit-Arguments hatte 
uns die Konstanzannahme in einer einfacheren und einer er- 
weiterten Form gezeigt. In der einfachen, rein klassifikato- 
rischen Form war sie durch unsere dritte These beseitigt 
worden, die erweiterte, die über das rein Klassifikatorische 
hinausgeht, und behauptet, dafs auch dann, wenn für die 
Wahrnehmung nur die reizunabhängigen produzierten Vor- 
stellungen gegeben sind, die reizgebundenen Empfindungen 
gleichwohl vorhanden sein müssen, war in der ersten These 
zurückgewiesen worden, ohne dafs dabei auf die einfache Form 
Bezug genommen worden war. Tatsächlich hängen aber die 



^ So erklärt anch Stumpf das Beispiel vom Geräusch, a. a. 0. S. 11. 
' Vgl. die Anfangsbemerkang znr dritten These, o. S. 28. 
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beiden Formen der Annahme eng zusammen; das wird klar, 
wenn wir uns jetzt zur Besprechung des ersten Arguments, 
der Reizlosigkeit der Gestaltvorstellungen, wenden. Wenn 
wir diese und die einfache, klassifikatorische, Konstanz- 
annahme voraussetzen, wenn wir also zugeben, dafs wir in 
unseren Gestaltvorstellungen ideale Gegenstände erfassen, dafs 
also dasjenige, was allein mehrdeutig sein kann, nicht mit 
«inem realen Gegenstand in kausaler — oder anderer funk- 
tionaler — Beziehung steht, dann ist klar, dafs bei jeder 
Wahrnehmung reizgebundene Empfindungen vorhanden sein 
müssen; denn Reize wirken in allen Fällen von Wahrneh- 
mung, Reize für Gestaltvorstellungen gibt es nicht, also 
müssen überall, wo solche wahrnehmungsmäfsig gewonnen 
werden, Empfindungsinhalte vorhanden sein. 

Die eine Voraussetzung dieses Schlusses, die einfache 
Form der Konstanzannahme, haben wir schon abgetan, der 
zweiten Voraussetzung stellen wir entgegen unsere 

Vierte These: Die Charakteristik eines realen Gegen- 
standes als Reiz betrifft keine ihm absolut, an und für sich, 
zukommende Eigenschaft, vielmehr nur seine Beziehung zum 
lebenden Organismus. Ob es Reize für bestimmte Vorgänge 
im Organismus geben kann, oder nicht, läfst sich demnach 
nicht durch physikalische Untersuchung der einzelnen realen 
Gegenstände, sondern nur durch die Betrachtung des Verhält- 
nisses dieser Gegenstände zum Organismus feststellen. Diese 
Betrachtung spricht mit aller Deutlichkeit dafür, dafs es „Ge- 
etaltreize" gibt. 

Dafs ein realer Gegenstand nur in bezug auf einen Orga- 
nismus als Reiz gelten kann, ist wohl unbestritten. B. spricht 
(VI, 94) von „existierende(n), uns gegenüber^ als Reize zu 
bezeichnen de(n) physikalische(n) Vorgänge(n)". Aber wenn 
ein Ding Reiz nur ist in bezug auf den Organismus, auf den 
es gerade eine Wirkung ausübt, dann hängt es nicht nur vom 
Ding ab, was für ein Reiz, und ob es überhaupt Reiz wird. 
Derselbe Wurm, der den hungrigen Fisch zum Schnappen 
bringt, läfst den satten indifferent.* Wenn der Organismus 

^ Sperrang von mir. 

• VgL hierzu L. Edinobb, Vorlesnngen über den Bau der nervösen 
Zentralorgane des Menschen und der Tiere I. Leipzig 1911. S. 606, wo 
Zoitschrift fftr Psychologie 73. 3 
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verändert ist, dann ist auch die Reizeigenschaft des 
Dinges verändert. Das bedeutet aber wieder den Verzicht 
auf die Konstanzannahme und führt zu der Auffassung der 
Mehrdeutigkeit, die sich uns oben (S. 28) ergeben hat. Das- 
selbe Ding (derselbe Vorgang) kann sehr wohl demselben 
Organismus gegenüber „Empfindungs-" oder „Gestaltreiz" sein» 
je nach dem gerade vorhandenen Zustand des Organismus.^ 
Vergleichen wir damit die Beweise, die B. für die Reiz* 
losigkeit der Gestaltvorstellungen gibt. In dem Tonbeispiel 
(aus VI, s. o. S. 20/21) findet er bei wechselndem Erlebnis- 
bestand den rein physikalischen Sachverhalt unverändert, er 
folgert daraus, dafs der Bereicherung des Erlebnisbestandes,, 
die beim Übergang von der blofsen „Und-Fassung" zur Inter- 
vall- oder Distanzvorstellung eintritt, keine Bereicherung des 
Reizbestandes entspricht. Dabei setzt er Feststellungen über 
einen rein physikalischen Tatsachenbestand solchen über einen 
Reizbestand gleich ^ was nur möglich ist, wenn die Konstanz- 
annahme in der erweiterten Form gilt, was aber mit der 
Definition des Reizes, Ding relativ zum Organismus, in Wider- 
spruch gerät. Denn nach dieser Definition wird das Ganze, 
der Reiz, verändert, wenn sich nur eins der beiden Bezie- 
hungsglieder, Ding oder Organismus, ändert. Dafs in dem 
diskutierten Fall die Dinge gleich geblieben sind, kann daher 
die Konstanz der Reize nicht beweisen, weil sich der Orga- 
nismus, die Einstellung des Beobachters, geändert hat.' 

die ;, Disposition" des Lebewesens ausdrücklich als Bedingung für die^ 
Beizwirkung angegeben wird. 

^ Vgl. die hierzu gut stimmenden Ausführungen von GoBiniLiua 
a. a. O. S. 139. 

' Den gleichen Fehler begeht Links bei seiner „Widerlegung** der 
WBBTHBiMSEschen Theorie: „Reize — so dachte ich bisher — sind phy- 
sikalische oder physiologische Vorgänge, aber keine geometrischen 
Gebilde**. Vgl. Das paradoxe Bewegungsphänomen und die „neue*" Wahr- 
nehmungslehre. Arch, f, d, ges, Psychol, 38, 1915, S. 264. Ein weitere» 
Eingehen auf diesen Aufsatz erspare ich mir. Wenn L. die von ihm 
angekündigte systematische Erörterung der WEBTHEiMBBSchen Experi- 
mente veröffentlicht haben wird, wird sich zu einer Auseinandersetzung 
Gelegenheit finden. Später nur noch eine persönliche Bemerkung. 

' Es ist also eigentlich nicht korrekt, so wie wir es oben (S. 28) 
getan haben, und noch öfter tun werden, die Mehrdeutigkeit durch das 
konstante Reizmaterial zu bestimmen. Trotzdem wird man, wenn es sich 
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Und der gleiche Gedankengang liegt dem ersten oben 
(S. 20) wiedergegebenen Beweise (aus IV) zugrunde. Ein 
aussichtsloses Unternehmen, für die Vorstellung von Ver- 
schiedenheit in analoger Weise einen Reiz zu finden wie für 
die Vorstellungen von Tönen, ist es nur, wenn man wieder 
allein im Physikalischen sucht und die Konstanzannahme 
macht. Die Frage nach der Existenz von Reizen kann man 
so formuUeren: gibt es Physikalisches, das mit Bewufstem 
funktional verbunden ist? Findet man (oder glaubt man zu 
finden), dafs es im Physikalischen nur „Und- Verbindungen" 
gibt, 80 folgt daraus noch nichts darüber, ob es Reize für 
Gestaltvorstellungen (die mehr sind als blofse Und-Fassxmgen) 
gibt. Also auch wenn physikalische Gestalten nicht existieren, 
kann es sehr wohl Reize für Gestaltvorstellungen geben. Jeder 
Psychologe sieht ein, dafs es nicht angeht, etwa aus der Zahl 
der variablen Momente einer Luftschwingung auf die Zahl 
der Attribute der Tonempfindungen zu schliefsen. Dabei wird 
es keinem Psychologen einfallen, das Mehr, was an Empfin- 
dungsattributen gegenüber den Reizmomenten vorliegt, reiz- 
los zu nennen.^ In unserem Fall liegt es aber im Prinzip 
geradso, die Behauptung der Reizlosigkeit der Gestaltvorstel- 
lungen entspricht der Behauptung der Reizlosigkeit der Ton- 
farbe. 

B.s Beweise für die Reizlosigkeit versagen, wir haben das 
gute Recht von Gestaltreizen zu sprechen. Wir sahen, wie 
sehr die Konstanzannahme mit der Behauptung der Reiz- 
losigkeit verbunden war, und haben daher neuen Grund, sie 
zu verwerfen. 

Die Diskussion des Arguments der Reizlosigkeit hat gleich- 
zeitig seine frühere Form, die Idealität der Gestalt, miterledigt 
Denn wir sahen, die Idealität der Gestalt würde nicht im ge- 



nicht, wie hier, um erkenntnistheoretische Fragen handelt, mit Vorteil 
von dieser bequemen Ausdrucks weise Gebrauch machen dürfen, statt 
von dem „gleichen reizfähigen physikalischen Tatbestand" zu sprechen. 

* Man vgl. hierzu C. Stumpf, Über neuere Untersuchungen zur Ton- 
lehre. Ber. üb. d. VI. Kongrefs f. exp. Psychol. hrsg. von Schuiiann. 
Leipzig 1914. 8. 308/9, und W. Köhleb, Akustische Untersuchungen II. 

Zeitschrift f. Fsychol 58, 1910, S. 111^2. 

3* 
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ringsten die Reizlosigkeit der Gestaltvorstellung beweisen.^ 
Wir gehen aber einen Schritt weiter und formulieren unsere 

Fünfte These: Es gibt reale Gestalten. 

Es ist hier nicht der Ort, die ganze erkenntnistheoretische 
Tragweite dieses Satzes zu verfolgen, wo es sich darum 
handelt, die Prinzipien für den Aufbau der Wahmehmungs- 
psychologie zu erörtern. Wir verzichten daher auch darauf, 
die gegenteilige Behauptung der Grazer kritisch zu unter- 
suchen, weil das eine langwierige Untersuchung der Begriffe 
Gegenstand, Existenz, Evidenz (s. o. S. 20) erfordern würde, 
die uns von unserem Thema abziehen müfste. Wir begnügen 
uns daher damit, unsere These positiv zu begründen und zu 
erläutern. 

Die Behauptung, es gibt keine realen Gestalten, läfst sich 
positiv so ausdrücken: in der aufserpsychischen Realität gibt 
es nur Und- Verbindungen. Wir lassen es hier gänzUch dahin- 
gestellt, ob dieser Satz etwa für die Physik zutrifft. Wie steht 
es aber mit jenen Vorgängen im Zentralnervensystem, die wir 
den Gestaltvorstellungen zugeordnet denken. Dafs B. physio- 
logische Korrelate der produzierten Vorstellungen zuläfst, sahen 
wir ja (o. S. 16). B. lehnt es ab, über die Natur solcher zentral- 
physiologischer Vorgänge Hypothesen zu machen. Wenn wir 
ihm aber darin nicht folgen, sondern versuchen, irgendwelche 
Bestimmungen darüber zu treffen, so weist alles daraufhin, 
diese Vorgänge nicht als Summen einzelner Erregungen, also 
als „Und- Verbindungen", sondern als gestaltete Gesamtprozesse 
anzusehen. Die apriorische, auf Evidenz gestützte, These von 
der Idealität der Gestalt kann nicht daran hindern, und prak- 
tisch wäre es höchst unzweckmäfsig, die physiologische Theorie 
so zu machen, dafs sie das Wesentliche der Gestaltvorstellungen, 
eben ihre Gestaltetheit, gänzlich unerklärt läfst. Sie würde 
dann in der Tat ganz überflüssig, ja wahrscheinlich sogar für 
die Forschung schädUch sein. Nimmt man dagegen an, dafs 
die fraglichen zentral-physiologischen Vorgänge selbst „Gestalt" 
besitzen, so kommt man zu einer fruchtbaren Theorie, die die 
Absonderlichkeit der Gestalt vor Stellungen, ihre Einzig- 



* Eine andere Widerlegang dieses Arguments findet sich bei 
K. BüHLSB, Die Gestaltwahrnehmungen L Stuttgart 1913. S. 28/9. 
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artigkeit, aufhebt. Dem Erleben von Gestaltvorstellungen 
können wir sofort das Produzieren von Gestalten an die Seite 
stellen, das Singen oder Spielen von Melodien, das flotte Hin- 
werfen von Skizzen, das Schreiben u. v. a. Auch hier ist es 
doch nicht so, dafs man nur Töne spielt oder singt, nur 
Striche zeichnet oder schreibt; auch hier im Motorischen 
handelt es sich jeweils um einen Akt, einen gestalteten 
Gesamtprozefs; die vielen Einzelbewegungen sind nur als 
Teile dieses sie umfassenden Vorgangs zu verstehen, erst als 
solche empfangen sie ihre Bestimmtheit.^ 

Damit haben wir die Brücke vom Psychischen zum 
Lebendigen überhaupt geschlagen. Das Psychische ist ja so 
mitten hineingestellt in den Kreis der Lebenserscheinungen, 
dafs es eine merkwürdige Unstetigkeit bedeuten würde, wenn 
Gestaltreaktionen auf allen anderen Lebensgebieten fehlen 
sollten.* 



^ Das gilt natürlich aach von der Sprache, der normalen wie der 
pathologischen. Ich glanbe A. Pick nicht falsch zn verstehen, wenn ich 
z. B. das von ihm als Satzschema bezeichnete, bzw. dessen physiologisches 
Korrelat, als einen solchen gestalteten objektiven Vorgang auffasse. Vgl. 
Die agrammatischen Sprachstörungen, Studien zur psycholog. Grund- 
legung der Aphasielehre, I. Teil. Monogr. a. d. Gesamtgebiet d. Neurol. 
u. Psychiat. her. v. Alzhetmbb und Lbwandowskt Heft 7. Berlin 1913, 
S. 2351, besonders S. 245/6, wo das automatische Funktionieren dieses 
Vorgangs hervorgehoben wird. — Ich denke auch an den Berliner 
Kongrefsvortrag von Wbbthbimeb, dessen Inhalt leider noch nicht in 
ausführlicher Form veröffentlicht worden ist. Vgl. Über experimentell- 
psychologische Analyse einiger hirnpathologischer Erscheinungen, Ber. 
üb. d. V. Kongr. t exp. Psychol. her. v. Schumann, Leipzig 1912, S. 188. 

' Man vgl. hierzu die auüserordentlich interessanten „Untersuchungen 
über nichtfunktionelle Korrelation in der Bildung selbständiger Skelett- 
elemente und das Problem der Gestaltbildung in einheitlichen Proto- 
plasmamassen^ von S. Bschbr in ZooL Jahrb. 31 (1), 1911, vor allem auch 
die allgemeinen Schlufsfolgerungen, die der Autor zieht Bes. S. 103, 
122, 131/2, 143/4 und 170/71. An dieser Stelle heifst es: „Die eigentüm- 
liche Art, in der Gestalteindrücke und Gestaltresiduen wie Ganzheiten 
oder Individualitäten wirken, ist nicht eine Besonderheit der Vorgänge 
des kompliziert gebauten Gehirns, sondern eine Form der Beeinflussung, 
die schon bei einheitlichen Protoplasmamassen hervortritt und deshalb 
zu den allgemeinen Grundeigenschaften der lebendigen Substanz über- 
haupt gehören mufs.** 
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3. Wir kommen zum dritten Hauptargument, zur In- 
adäquatbeit, und formulieren gleich imsere 

Sechste These: Es ist nicht möglich, zwei Arten von 
Täuschungen so gegeneinander abzugrenzen, dafs ihre Gebiete 
restlos auseinanderfallen. ^ 

Zur Begründung müssen wir die einzelnen Kriterien der 
Reihe nach durchgehen. 

a) Sinnliche Inadäquatheit sei nur an objektive, aufser- 
sinnliche nur an subjektive Bedingungen gebunden. Die Be- 
stimmung, dafs die objektiven Bedingungen für die aufser- 
sinnlichen Inadäquatheiten gleichgültig seien, ist natürlich 
nicht streng wörtlich zu nehmen; gerade B. hat ja aufs ein- 
gehendste den Einflufs objektiver Faktoren, speziell der Farben, 
auf die Vorstellungsinadäquatheit untersucht. Aber diese 
Wirkung ist nach B. nur eine mittelbare, sie beruht darauf, 
dafs die objektiven Momente die Gestaltauffassung 
(gleichviel ob entsprechend oder entgegen der Absicht des 
Beobachters) erleichtem oder erschweren (II, 395, 412; VIII, 
34, 36; X, 407); da nämlich der psychische Vorgang der Pro- 
duktion die alleinige Ursache für die Entstehung aufsersinn- 
lieber Inadäquatheit ist (X, 407), so werden alle Faktoren, die 
diese fördern, auch die Inadäquatheit erhöhen, alle die sie 
hemmen, die Inadäquatheit herabsetzen. Der Beweis für diese 
Auffassung hegt darin, dafs, wie B. experimentell dartut, die 
Wirkungen, welche die verschiedenen Farben auf die Inad- 
äquatheitsgröfse der MÜLLEB-LrEBschen Figuren ausüben, auf 
ihren Aufdringlichkeitsunterschieden beruhen (II, 395 ff., 413). 

Der Unterschied der beiden Inadäquatheitsarten läfst sich 
nun prägnant so ausdrücken, wobei wir als Vertreters der sinn- 
lich bedingten Inadäquatheit B. folgend (s. u.) den optischen 
Kontrast für die aufsersinnlich bedingte die MüLLER-LTEBsche 
Täuschung (M-L-T) wählen werden. 



^ Das soll nur für die von B. gemeinten Gebiete gelten. Daneben 
gibt es Verfälschungen der Wahrnehmung, die auf groben physikalischen 
Mängeln der Aufnahmeapparate beruhen und mit den oben behandelten 
Täuschungen nichts zu tun haben (z. B. Astigmatismus). Aber auch 
solche „Inadäquatheiten ** wie Diplakusis und Orthosymphonie bleiben 
hier unerOrtert. 
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1. Die M-L-T läfst sich durch blofse psychische Ein- 
Btellung stärken und schwächen, Kontrast nicht. 

2. Wird Stärkung oder Schwächung der M-L-T durch o b - 
jektive Veränderungen bewirkt, so lassen sich sinnliche (ad- 
äquate) Wirksamkeiten feststellen, aus denen eine veränderte 
Gesamtwirkung im Sinn der obigen Einstellungsverände- 
rung abgeleitet werden kann. Beim Kontrast lassen sich solche 
Elementarveränderungen nicht konstatieren. 

1. Den ersten dieser Sätze können wir nicht anerkennen« 
Es ist eine nicht bestätigte Voraussetzung, dafs sich der Kon- 
trast zentralen Einflüssen (psychischen Einstellungen) unzu- 
gängUch erweist. B. selbst hebt ja den Einflufs von Produk- 
tionsvorgängen auf die Kontrasterscheinungen mit vollem Recht 
hervor (III, 24Anm.), dadurch allein widerlegt er ja seine extreme 
These (aus X), nach der die Inadäquatheit eines sinnlich be- 
dingten Eindrucks allein an objektive Bedingimgen gebimden 
ist (s. o. S. 24). Zweitens ist Jaensch auf Grund zahlreicher 
Versuche zu der Ansicht geführt worden, dafs zwischen den 
Gesetzen der Farbentransformation und des Umgebungskon- 
trastes eine innere Zusammengehörigkeit besteht; nach ihm 
ist „das primäre Phänomen . . nicht die angeblich ursprüng- 
liche und rein photochemisch zu erklärende Wechselwirkung 
der Netzhautstellen, sondern der den Transformationsfarben 
zugrunde liegende Abstraktionsprozefs . . . Die Kontrastphä- 
nomene sind Gedächtniserscheinungen." ^ Wie immer man zu 
den Ausführungen von Jaensch stehen mag, man wird jeden- 
falls zugeben müssen, dafs sie B.s Behauptung von der ledig- 
lich objektiven Beeinflufsbarkeit der Kontrastphänomene nicht 
mehr als gesichertes Fundament für psychologische Theorie- 
bildung erscheinen lassen. 

Endlich möchte ich hier noch ein Beispiel anführen, das 
besonders krafs die Abhängigkeit des Kontrastes von psychi- 
schen Faktoren dartut. Unter den unveröffentlichten Ver- 
suchen Max Webtheimebs befindet sich der folgende, dessen 
Mitteilung mir von Herrn Dr. W. freundlichst gestattet wurde. 
Auf einem halb grünen, halb roten Grund befindet sich in der 



^ Über Grundfragen der Farbenpsychologie. Ber. üb. d. VI. Kongr. 
t exp. Psychol. hrsg. v. Schühank. Leipzig 1914. S. 46 ff., bes. 8. 55. 
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Mitte eine kreisförmige graue Scheibe, die also zur Hälfte auf 
dem grünen, zur anderen auf dem roten Grunde aufliegt. 




Wird der Komplex so aufgefafst, dafs man zwei aneinander- 
stofsende Halbkreise auf verschiedenem Grunde sieht, so er- 
leiden die beiden Halbkreise sehr starken Kontrast; wechselt 
man mit der Auffassung so, dafs man statt der zwei Halb- 
kreise einen Vollkreis sieht, so ist dieser nur ganz schwach 
oder gar nicht kontrastiv gefärbt. Die Kontrast-^Inadäquat- 
heit" erweist sich also hier von genau denselben Faktoren ab- 
hängig wie B.s aufsersinnUch bedingte. Die Beeinflufsbarkeit 
durch subjektive Bedingungen kann also zwischen Kontrast 
und M-L-T keinen Klassenunterschied bedingen, was doch der 
Inhalt des von uns diskutierten Satzes ist. 

Diese Behauptung scheint zu weit zu gehen in Anbetracht 
der Tatsache, dafs wir aus der ganzen Klasse der sinrdich be- 
dingten Inadäquatheit allein den optischen Kontrast gewählt 
haben. Man wird zu wissen wünschen, wie es mit den anderen 
Arten dieser Klasse steht. Aber, und dies ist ein wohl zu beach- 
tender Umstand, es scheint, dafs die Klasse der sinnlich be- 
dingten Inadäquatheit wirklich nur die eine Art, den Kontrast, 
enthält. B. wenigstens beruft sich immer nur auf den Hellig- 
keits- und Farbenkontrast (11,384; X, 401), und wir wüfsten 
nicht, wie wir die Klasse ergänzen sollten. 

2. Die zweite Behauptung, in die wir das Kriterium der 
objektiven bzw. subjektiven Bedingtheit von Inadäquatheiten 
zerlegt haben (s. o. S. 39), ist nicht so glatt von der Hand 
zu weisen wie die erste. Dafs es allerdings möglich ist, beim 
Kontrast dieselbe Zerlegung in Elementarwirksamkeiten ohne 
Inadäquatheit zu machen wie bei der M-L-T, lehrt die Theorie 
von Jaensch (s. o.). Die Wirkung der objektiven den Kontrast 
begünstigenden oder hemmenden Faktoren wird von J. gerade 
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SO indirekt gedeutet wie die Wirkung der objektiven Be- 
dingungen auf die ML-T von B. Wie bei B. ein Vorgang 
der Produktion, so ist es bei J. ein Prozefs der Abstraktion 
der erst direkt die Veränderung des Empfindungsmaterials 
bewirkt, und der unmittelbar von objektiven Bedingungen be- 
einflufst wird. 

Um jedoch unsere Beweisführung nicht vom Stehen und 
Fallen der Theorie von Jaensch abhängig zu machen, wollen 
wir einmal den Inhalt des Satzes 2 zugeben und durch ihn 
in der Tat zwei Klassen geschieden sehen, von denen die 
eine eine grofse Menge von Inadäquatbeiten (Vertreter wieder 
M-L-T), die andere nur die optischen Kontrastphänomene ent- 
hält. Was für theoretische Konsequenzen lassen sich aus dieser 
Klassifikation ziehen ? Man kann den in Betracht kommenden 
Unterschied, wie es B. tut, zu einem Kardinalpunkt erheben 
und dann für die verschiedenen Klassen verschiedene Erklä- 
rungen geben, die diesem Unterschied angepafst sind. Denken 
wir aUein an dies Argument, so ist B.s Theorie sehr wohl 
möglich. Aber, und das ist die weitere Frage, ist sie diesem 
Tatbestand gegenüber die einzig mögliche, oder läfst er sich 
nicht auch ganz anders deuten? Wir müssen uns etwas in 
die Einzelheiten der B.schen Beweisführung vertiefen. B. zeigt, 
dafs Farben und Farbenkombinationen von Haupt- und Neben- 
linien der M-L-Figuren die Gröfse der Inadäquatheit beein- 
flussen, er zeigt ferner, dafs dort, wo eine kleine Inadäquat- 
heit resultiert, die Farben der Hauptlinie relativ sehr, wo eine 
grofse Inadäquatheit vorliegt, relativ wenig aufdringlich ist. 
Dies ist reine Tatsachenschilderung, wenn hinzugefügt wird, dafs 
die Aussagen über Inadäquatheiten und über Aufdringlich- 
keiten verschiedenen Beobachtungen entstammen. B. findet 
endlich, dafs sich die Fälle grofser und kleiner Inadäquatheit 
phänomenal auch durch den Grad der Einheitlichkeit der Ge- 
samtgestalt unterscheiden : je gröfser diese, um so gröfser auch 
die Inadäquatheit. Da nun rein psychologisch die Verbindung 
zwischen Auf dringlichkeits Verteilung der Haupt- und Neben- 
linien und der gröfseren oder geringeren Einheitlichkeit wohl 
verständlieh erscheint, ebenso die Verbindung zwischen Einheit- 
lichkeit und Inadäquatheit, die ja auch schon durch Satz 1 fest- 
gelegt ist, nicht aber die Verbindung zwischen Aufdringlichkeit 
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und Inadäquatbeit direkt, so macht B. die Einheitlichkeit zum 
vermittelnden Glied und zwar, entsprechend seiner Theorie, so, 
dafs der die Einheitlichkeit erzeugende Vorgang, die Produktion, 
durch die Aufdringlichkeit beeinflufst wird. Beim Kontrast 
lassen sich zwischen Reiz und Inadäquatheit vermittelnde Glieder 
nicht einfügen, hier also ist eine rein physiologische Theorie am 
Platze. Die Theorie der M-L-T enthält aber wieder die Kon- 
stanzannahme in der erweiterten Form: ehe die verschieden 
aufdringlichen Farbenempfindungen den Produktionsvorgang 
beeinflussen können, müssen sie doch da sein. Im Hinblick 
auf unsere Stellung der Konstanzannahme gegenüber werden 
wir also zusehen müssen, ob sich die von B. aufgedeckten 
Tatbestände nicht ohne sie erklären lassen. 

Den einfachen Tatbestand können wir so ausdrücken: 
Reize, denen unter bestimmten Bedingungen Vorstellungen 
von Aufdringlichkeiten (und Aufdringlichkeitsunterschieden) 
entsprechen, entsprechen unter anderen Bedingungen ver- 
schiedene Grade von Einheitlichkeit und, damit verkoppelt, 
von Inadäquatheit der Gestaltvorstellungen. Daraus läfst sich 
folgern: der Inhalt einer Wahrnehmungs Vorstellung ist 
Funktion mehrerer Variablen, unter denen wir die objektiven 
Faktoren, Reize, und die subjektiven, Einstellungen, unter- 
scheiden können. Variation jedes dieser Faktoren verändert 
den Wahmehmungsinhalt, eine wichtige Form dieser Verände- 
rung besteht darin, dafs der Inhalt in mehr oder weniger 
vereinheitlichter Gesamtgestalt erscheint. Diese Folgerung ist 
dem Tatbestand enger angepafst als die Theorie B.s, die ihn 
durch Einführung der Konstanzannahme überschreitet Sie 
ist auch völlig genügend, um alle Versuchsergebnisse B.s zu 
erklären: Wir kennen jeweils das Reizmaterial und, je nach 
den Umständen mehr oder wenig gut, die Einstellung des 
Subjekts, wir kennen endlich die resultierende Vorstellung 
(ev. mefsbar durch Inadäquatheit). Wir können sowohl das 
Reizmaterial wie die Einstellung in weitem Umfang variieren. 
Betrachten wir ein Beispiel aus den Versuchen von B., die 
e-Figur auf schwarzem Grunde (vgl. hierzu II, 315 ff., bes. 317 
und 318). Gehen wir von einer heUigkeitsgleichen Figur «nd 
einer einigermafsen indifferenten Einstellung, und damit einer 
mittleren Inadäquatheit aus; ändern wir die Einstellung im 
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Sinn der A-Reaktion, so mufs die Inadäquatheit kleiner 
werden, wir können sie aber sofort wieder erhöhen, wenn wir 
eine Figur nehmen, die entweder ganz und gar dunkler ist, 
oder, was noch stärker wirkt, die nur eine dunklere Haupt- 
linie hat. Gehen wir umgekehrt vor, verlangen wir ausge- 
prägte G-Reaktion, so läfst sich die dadurch entstehende Er- 
höhung der Inadäquatheit wieder durch Figurenänderung im 
umgekehrten Sinn (Wahl einer Figur, die entweder als ganzes 
heller ist, oder eine hellere Hauptlinie hat) vermindern. Das 
pafst aufs beste zu B.s Tabellen und Kurven, in denen nur 
strenge A- und G-Reaktion verzeichnet ist. Die gleicbmäfsig 
weifse Figur erzielt bei A-Reaktion den niedrigen Wert von 
1,02 (1,20)^ gegenüber 4,95 bei G-Reaktion, die Inadäquatheit 
steigt aber auf 2,70, wenn wir bei der gleichen A-Reaktion 
die gleicbmäfsig dunkelgraue Figur nehmen, und gar auf 3,20, 
wenn wir nur die Hauptlinie verdunkeln. Gehen wir für den 
umgekehrten Fall von der gleicbmäfsig hellgrauen Figur aus : 
bei G-Reaktion hat sie Inadäquatheit von 6,36, gegenüber 1,20 
(1,15) bei A-Reaktion. Diese sinkt aber auf 4,95, wenn wir 
zur gleicbmäfsig weifsen Figur übergehen und auf 3,60, wenn 
wir nur die Hauptlinie weifs machen. Femer kann man aus 
den Tabellen und Kurven ablesen, dafs u. U. die Erhöhung, 
die die Inadäquatheit durch G-Reaktion erfährt, durch Reiz- 
veränderung bei A-Reaktion übertrofEen werden kann. Die 
Maxima der y- und d-Kurven hegen bei 2,60 und 3,20, das 
Minimum der /S-Kurve bei 2,20. Es ist nur ein Spezialfall, 
der nicht mehr besagt als irgendein anderer, dafs die 



^ Die Kurve y ist nicht in Übereinstimmung mit der Tabelle ge- 
zeichnet. Die Ordinate über der Abszisse 2* ist in der Kurve 2,0, in der 
Tabelle 1,20. Nun enthält aber auch die Tabelle für A-Beaktion zwei 
Unstimmigkeiten : Die M T unter 1' beträgt, wenn man das A M der an- 
gegebenen Einzel werte ausrechnet, 1,20 und nicht, wie angegeben, 1,02, 
für 2*: 1,15 statt 1,20. Ob diese Unstimmigkeiten auf Irrtümer bei der 
Berechnung oder auf Druckfehler bei den Einzelwerten zurückgehen, 
ist natürlich nicht zu entscheiden. Im ersten Falle läge eine Ausnahme 
gegen das Gesetz über Inadäquatheit und Helligkeit vor, aber auch im 
zweiten ist, wie schon bemerkt, der Anstieg der /-Kurve viel weniger 
steil, als gezeichnet. Im Text habe ich beide Werte augegeben. Auch 
in der Tabelle für Gr-Beaktion ist mir eine Unstimmigkeit aufgestofsen, 
die M T für Spalte 4 ergibt 5,65, nicht 5,65. 
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Täußchung „trotz der verschiedenartigsten Reizbedingungen 
gleich grofs ausfallen kann^ (II, 386). 

Die Kurven für G- und A-Reaktion laufen femer stets 
annähernd parallel in verschiedenen Niveaus. Auch dies läfst 
sich am einfachsten so auffassen, dafs die Form der Kurven 
die Wirkung der objektiven, ihre Höhe die der subjektiven 
Faktoren auf die Wahmehmungsinhalte angibt. Unsere Auf- 
fassung von deren doppelter Abhängigkeit steht also in bester 
Übereinstimmung zu allen Experimenten B.s, ja sie ist die 
einzige Folgerung, die mit Sicherheit aus ihnen gezogen 
werden kann. B.s Theorie geht über das Feststellbare hinaus, 
denn dafs es Inhalte gibt, die nur von objektiven Faktoren 
aus bestimmt sind, ist aus diesen Versuchen nicht zu ent- 
nehmen. 

Auch unsere Theorie legt Gewicht auf den Zusammen- 
hang von Einheitlichkeit und Inadäquatheit, im Gegensatz zu 
B. leugnet sie nur, dafs die Einheitlichkeit, ihre Verstärkung 
und ihre Abschwächung, einer psychischen, an die 
Empfindungen anknüpfenden Vermittlung bedarf, dafs 
also die Zerlegbarkeit in Elementarwirksamkeiten theoretisch 
fundamental ist. Unser Begriff von Mehrdeutigkeit, das 
hat sich jetzt ganz deutlich herausgestellt, ist eben ein 
anderer als der von B. B. scheidet, bei mehrdeutigen Vor- 
stellungen, also im Psychischen, einen konstanten und einen 
beliebig variablen Teil, beliebig insofern, als das Problem, 
Gesetze für diese VariabiUtät zu finden — mit Ausnahme 
von Übung und Ermüdung — gar nicht aufgeworfen wird. 
Nach unserer Theorie entfällt jene Zerspaltung des psychi- 
schen und die Variabilität hört auf eine beliebige zu sein.^ 
Mehrdeutigkeit heifst einfach Abhängigkeit von vielen 
Variablen, die Gesetze, die alle diese Abhängigkeiten be- 
herrschen, müssen gesucht werden. Unter diesem Gesichts- 
punkt verschwindet nun auch der scharfe Gegensatz zwischen 
Eindeutigkeit und Mehrdeutigkeit, gegen den wir oben schon 
eine Reihe von Tatsachen ins Feld geführt haben. Die Fälle 
relativer Eindeutigkeit sind dadurch ausgezeichnet, dafs der 
eine, subjektive, Faktorenkomplex relativ stabil ist, so dafs 



» Vgl. We., 92 Anm. 
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bei gleichem Reiz immer ungefähr die gleiche Reaktion auf- 
tritt. Diese Stabilität ist aber keineswegs eine absolute, schon 
in vielen Fällen hat sie sich, wie wir sahen, lockern lassen 
(s. 0. Dritte These c), immer mit dem Erfolg, dafs dann auch 
die Eindeutigkeit verschwand. 

Damit sehen wir nun auch die Berechtigung ein, dafs wir 
dem in Satz 2 (S. 39) ausgesprochenen Unterschied zwischen 
M-L-T und Kontrast, der ja für B. so besonders wichtig war, 
keine prinzipielle Bedeutung zulegen. Der Kontrast ist ge- 
wöhnlich untersucht worden unter Bedingungen, die die sub- 
jektiven Faktoren möglichst konstant hielten, also Eindeutig- 
keit ergaben. Aus der Konstanz der subjektiven Faktoren 
schlofs man, wie so oft, auf ihre Unwirksamkeit. So schien, 
im Sinne von B. gesprochen, der Kontrast keiner psychischen 
Vermittlung zu bedürfen, mithin auch von Einheitlichkeit 
nicht abhängig zu sein. Hiergegen sprechen nun aber die 
Tasachen ganz direkt: scharfe trennende Konturen setzen be- 
kanntlich den Kontrast herab, umgekehrt ist der Florkontrast 
besonders stark. Die Inadäquatheit ist also auch in diesem 
Fall mit der Einheitlichkeit verkoppelt und gegenüber dieser 
Gemeinsamkeit tritt der durch die Zerlegbarkeit begründete 
Unterschied ganz in den Hintergrund. Denken wir gar an 
den oben (S. 39/40) mitgeteilten Versuch von Webtheimer, so 
fällt auch dieser Unterschied fort, denn auch dort können wir 
im Sinne B.s Einzelwirksamkeiten einführen, die eine der 
beiden dort möglichen Auffassungen begünstigen, also zu „in- 
direkten" Wirkungen objektiver Faktoren gelangen. 

Unsere Theorie ergibt für die experimentelle Forschung 
wieder eine Reihe von Ausblicken. Zunächst erhebt sich das, 
auch für die Erkenntnistheorie wichtige, Problem, warum die 
subjektiven Bedingungen gewissen äufseren Situationen gegen- 
über relativ stabil, gegenüber anderen labil sind.^ Ein zweites 
Problem ergibt sich aus der Verkoppelung von Einheitlichkeit 
und Inadäquatheit: wie ist dieser Zusammenhang zu ver- 
stehen, welches sind, allgemein, die Gesetze der Einheits- 
bildung. Endlich drittens wird man bemüht sein müssen, zur 
Erzielung gröfserer oder geringerer Einheitlichkeit die subjek- 



* Vgl. a. We., 92 Anm. 



46 -K'. Koffka. 

tiven Bedingungen herzustellen ohne schon, wie dies B. tut, 
in der Instruktion auf die Einheitlichkeit Bezug zu nehmen. 
Dies ist eine Folge der Theorie, die die Einheitlichkeit nicht 
aus einem nur sie erzeugenden psychischen Vorgang, sondern 
aus der Gesamtheit der subjektiven und objektiven Be- 
dingungen abzuleiten sucht. S. u. 

b) Der Einflufs der Übung und Ermüdung auf die In- 
adäquatheit. 

a) Dafs Kontrastphänomene der Übung nicht zugänglich 
sein sollen, erscheint mir nach meinen Erfahrungen bei 
Demonstrationen und anderen Gelegenheiten^ und im Hin- 
blick auf Kontrastdarstellungen bei Malern durchaus zweifel- 
haft. Gewifs wird, wie B. angibt (II, 386) die experimentelle 
Feststellung der Gröfse einer Farbeninduktion immer gleich 
ausfaUen, so oft man sie anstellt, aber doch wohl nur deshalb, 
weil zu einer solchen Untersuchung nur geübte Beobachter 
herangezogen werden. 

Der Mangel von Übbarkeit ist zudem ein mehrdeutiges 
Argument. Er kann nämlich darauf beruhen, dafs die be- 
treffende Leistung schon maximal geübt ist.^ Die Übbarkeit 
kann also für die prinzipielle Abgrenzung zweier Gebiete 
keine entscheidende Bedeutung besitzen. Selbst die Tatsache 
der „zweifachen Übung", deren Nachweis durch B. von sehr 
grofser Bedeutung für Methodik und Theorie der optischen 
Täuschungen ist, ist nicht von vornherein für die Kontrast- 
phänomene auszuschliefsen, im Hinblick auf die unter a 1 
(S. 39/40) mitgeteilten Tatsachen sogar als wahrscheinlich an- 
zusehen. Hier eröffnet sich also wieder ein Feld für neue 
Fragestellungen. 

ß) Noch weniger als über Übung wissen wir über Er- 
müdung beim Kontrast, aber doch auch nur deswegen, weil 
man sich dies Problem nie gesondert gestellt hat. In Anbe- 
tracht der Wahrscheinlichkeit, eine zweifache Übung beim 



^ Vgl. a. meine Arbeit: Untersuchungen an einem protanomalen 
System, Ztitschr, f, Sinneaphyaiol 4S, 1908, 8. 126, die Bemerkung zu Tab. 1. 

' Vgl. die eingebenden Darlegungen von F. L. Wills, The Relation 
of Practice to Indiyidual Differences, Amer. Journ. of Psychol. 23, 1912, 
8. 76 f. 
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Kontrast feststellen zu können, dürften auch Versuche über 
Ermüdung ein positives Ergebnis erhoffen. 

c) Das Verhalten gegenüber der Aufmerksamkeit. Auch 
hier bedarf die Behauptung B.s der experimentellen Prüfung. 
Mir scheint es sehr wohl denkbar, dafs ein Beobachter, der 
darauf vorbereitet wird, gleichzeitig zwei sehr verschiedene 
Graunuancen zu sehen, und dem man zwei Stücke von 
gleichem Grau das eine ohne, das andere mit starkem Kon- 
trasteinfiufs zeigt, doch die beiden Stücke gleich grau sieht^ 
genau so, wie es B. im Fall des M-L-T angibt. Nur so darf 
aber der Vergleich gezogen werden, B.s Formulierung (X, 404) 
ist unzureichend.^ 

Aber selbst wenn das Kriterium klassifikatorische Be- 
deutung besäfse, so wäre es, nach dem vorhergehenden, noch 
immer kein Beweis für die verschiedene Provenienz der In- 
adäquatheit. Der Unterschied könnte ja darauf zurückgehen, 
dafs die Aufmerksamkeitshaltung (bzw. die subjektiven Be- 
dingungen ganz allgemein) in einem Falle relativ starr (ein- 
deutig), im andern relativ labil (mehrdeutig) wäre. 

d) Die Beziehung zum einzelnen Sinnesorgan. Auch hier 
scheint mir B.s Formulierung für die sinnlich bedingte In- 
adäquatheit nicht glücklich. Dafs man von Kontrastauf- 
hellung nur durch das Auge eine Anschauung gewinnea 
kann, ist selbstverständlich, aber ebenso können wir von einer 
optischen Strecken Verlängerung nur durch das Auge 
Kenntnis nehmen; denn dafs optische und taktile Streckea 
quahtativ verschieden sind, wird doch B. zugeben. Der Ver- 
längerung schlechthin, die nicht an das Auge gebunden 
ist, entspricht der Kontrast schlechthin und seine Beschrän- 
kung auf das Optische trifft nicht zu: Im Tonsinn gibt es 
einen Intensitätskontrast* und im Gebiet des Geschmacksinns 
gibt es Phänomene, die mit optischem Kontrast mehr oder 



^ Im übrigen steht in X der erste Satz auf S. 405 doch in gewissem 
Widerspruch zu der Behauptung, dafs die sinnlich-bedingte Inadäquat- 
heit nur an objektive Bedingungen geknüpft sei. Die aufmerksame 
Erwartung ist doch gewifs eine „innere Bedingung^. 

« Vgl. C. Stumpf, Tonpsychologie I, 1883, S. 20. 
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weniger grofse Ähnlichkeit haben.* Also kommt auch diesem 
Kriterium nicht einmal streng klassifikatorische Bedeutung zu. 

e) Die prinzipielle Unbegrenztheit der SinnestÄuschung. 
Hiergegen möchte ich nur bemerken, dafs prinzipielle 

Unbegrenztheiten gegenüber den tatsächlichen Begrenztheiten 
doch keine Rolle spielen. Und dafs die Grenzen der Gelb- 
färbung etwa, die für ein auf ein noch so blau gefärbtes 
Feld gelegtes graues Feld erreichbar sind, gar nicht so sehr 
weit gesteckt sind, lehrt die Erfahnmg. In Erfahrungsdingen 
mit apriorischen Argumenten zu arbeiten, ist immer mifslich. 
Das a priori entpuppt sich nur allzuoft als das a priori einer 
bestimmten Theorie. 

f) Es bleibt die Einseitigkeit der Täuschungsrichtung bei 
Sinnestäuschungen. Dafs sie kein entscheidendes Kriterium 
sein kann, geht aber schon daraus hervor, dafs auch nur be- 
stimmte reizfähige Komplexe entgegengesetzte Täuschungen 
aufsersinnlicher Provenienz entstehen lassen können (II, 386). 

4. Es bleiben uns noch die auf S. 25 angeführten Kriterien. 
Ihnen gegenüber formulieren wir unsere 

SiebenteThese: Übung, Verhalten gegenüber der Auf- 
merksamkeit, Beschränkung auf ein Sinnesorgan, können auch 
direkt (d. h. abgesehen von der Inadäquatheit) einen absoluten 
Unterschied zweier Arten von Vorstellungsprovenienz nicht 
begründen. 

a) Dafs wir Gestaltvorstellungen üben können, ist unbe- 
streitbar, dagegen möchte ich die Nichtübbarkeit der Sinnes- 
vorstellungen zum mindesten stark bezweifeln. Man denke 
nur an die Nachbilder, denen B. zweifellos sinnliche Provenienz 
zuschreibt. 

Die Übbarkeit des Sehens von Nachbildern scheint mir 
nun aufser Frage gestellt. Kennen doch Menschen, die mit 
Optik nichts zu tun haben, sehr häufig Nachbilder überhaupt 
nicht' (von den Folgen starker Blendung natürlich abgesehen), 

* Vgl. W. Naoil, Der Geschmackssinn, in Naobls Handb. d. Physiol. 
III, 1906, S. 642/3 und E. B. Titchknbr, A Text Book of Psychology. 
New York 1910. 8. 137 u. 140/1. 

' Ja sie können sie selbst unter günstigen Bedingungen nicht 
sehen. So konnten mehrere meiner Bekannten den Effekt der im Kriege 
herausgegebenen Ansichtskarte mit dem Negativportrat Hihdenbcros 
nicht erzielen. 
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während Forscher, die viel mit Nachbildern arbeiten, diese 
überall sehen. 

Ahnlich steht es mit der Behauptung, dafs man sich im 
Sehen von Punkten nicht üben kann (IV, 216) ; schon die Üb- 
barkeit der Sehschärfe spricht dagegen.^ Auch ist es, wenn 
man genetische Untersuchungen heranzieht, mehr als unwahr- 
scheinUch, dafs zunächst Punkte und erst später Linien, 
Flächen usw. gesehen werden, vielmehr das entgegengesetzte 
eine wohl begründete Annahme, dafs Punkte erst dann ge- 
sehen werden können, wenn das Subjekt schon eine beträcht- 
liche Übung im Sehen erreicht hat.' 

Sollte man sich nicht femer im Sehen von Farbennuancen 
üben können, in dem Sinn, dafs jemand, der berufsmäfsig mit 
Farben umgeht, ein Maler oder ein Tuchfärber, tatsächlich 
mehr Farben sieht als ein anderer Mensch? 

Beschränken wir uns auf den Erwachsenen, so werden 
wir neben der Anzahl übbarer Gestaltvorstellungen doch auch 
solche finden, die keiner Übung zugängUch sind. Man wird 
kaum annehmen, dafs, wenn man einem solchen Beobachter 
eine gerade Linie als Reiz darbietet, die Vorstellung, die er 
dann gewinnt, sehr wesentlich von der Übung abhängig sein 
wird. 

b) Hier sind wieder B.s Beispiele für den Vergleich un- 
geeignet. Tatsächlich gibt es unübersehbare Gestalten und 
übersehbare Empfindungen. Wenn man einen Beobachter 
auf das Erscheinen von geraden Linien, Kreisen oder anderen 
geläufigen Figuren vorbereitet, dann wird er mit ebenso 
grofser Sicherheit die entsprechenden Gestaltvorstellungen 
haben, wie er den Ton, auf den er vorbereitet ist, nicht über- 
hören wird, er wird nicht gelegentUeh eine Menge ungeord- 
neter Ortswerte vorstellen, was die Folge des von B. postu- 
lierten Nicht-Erfassens der Gestalt sein würde. Umgekehrt 
ist es sehr wohl möglich, dafs jemand, auf das Erscheinen 



^ Für die in Betracht kommenden Tatsachen vergleiche man 
E. R. Jabnsch, Zur Analyse der Gesichtswahrnehmnngen, Zeitschr, f. 
Fsychol., Erg.-Bd. IV, 1909, 8. 264 ff. 

* Vgl. die treffenden Ansführnngen von Stumpf, Über den psycho- 
logischen Ursprung der Raumvorstellung, Leipzig 1873, S. 58/9, wo auch 
«die Übbarkeit des Unterscheidens von Raum teilen betont wird. 
Zeitschrift für Psychologie 75. 4 
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eines roten Fleckes in der Peripherie des Gesichtsfeldes anf-^ 
merksam gemacht, diesen nicht bemerkt an einer Stelle, wo 
er zu einer anderen Zeit unter den gleichen äulseren Um* 
ständen wahrnehmbar war. 

B.s Beispiel vom polyphonisch komplizierten Satz (IV, 217) 
könnte man vielleicht in Parallele setzen mit dem Fall einer 
von Sonne überfluteten Landschaft: selbst bei gröfster Auf- 
merksamkeit wird der ungeübte Beobachter zahllose Farben 
nicht sehen, die der Maler deutlich sieht, und umgekehrt wird 
der Maler blind sein gegenüber der gleichförmig gefärbten 
Fläche, die der Ungeübte wahrnimmt, geradso wie der geübte 
Musiker von dem gleichmäfsigen Wirrwarr, das der Unmusika^ 
lische hört, nichts weiTs. 

c) Dies Kriterium erscheint zunächst bestechend. Rhyth- 
mus erscheint vom Sinnesgebiet relativ unabhängig, rot an 
ein solches fest gebunden (vgl. IV, 217). Eine unbefangene 
Prüfung wird aber auch hier dazu gelangen, den scharfen 
Unterschied zu verwischen und die absolute Trennung zwischen 
Qualität und Gestalt aufzugeben. Denn ebenso, wie zwischen 
Qestaltvorstellungen verschiedener Sinnesgebiete Ähnlich- 
keiten und Verschiedenheiten bestehen, so auch 
zwischen den Qualitäten. Zuerst jene Ähnlichkeit der »Emp- 
findungen" ; hier gibt uns schon die Sprache wertvolle Hin^ 
weise ; nicht ohne Grund nennen wir die langwelUgen Farben 
warm, die kurzwelligen kalt, und dieser Unterschied ist sogar 
auf den Bildern mancher Maler wichtiger als die Farben- 
harmonie im üblichen Sinn, ebenso gebt es auf letzte Ein- 
drücke zurück, wenn wir hohe Töne spitz nennen; es gibt 
weiter „zarte"* und „schreiende" Farben, dunkle und helle 
Stimmen und von der Fülle solcher Qualitäten, die durch 
Geschmack und Geruch vermittelt werden, gibt eine Wein- 
karte den besten Aufschlufs. Das geht so weit, dafs Bleuleb 
geradezu sagen kann^: „Durch Reizung des Akustikus wird 
bei mir immer eine Wahrnehmung von Schall und zugleich 
eine andere hervorgebracht, die ich nur in optischen Aus- 
drücken zu bezeichnen vermag." 

^ Zur Theorie der Sekundärempfindongen. Zeitschr, f. Psychol, 65, 
1913, 8. 10. Diese ganze Arbeit ist Oberhaupt höchst instruktiv für 
unsere Frage. 
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Die genannten Tatsachen sind ja längst bekannt, sie bin- 
derten 6. deswegen nicbt an der Aufstellung seines Kriteriums, 
weil die Forschung nicbt viel mit ihnen anzufangen wufste, 
während die Ähnlichkeit der Gestalten auf verschiedenen 
Sinnesgebieten der Forschung gerade besonders wertvolle Auf- 
gaben stellte. So hat man hier das Schwergewicht auf die 
Ähnlichkeit, dort auf die Verschiedenheit gelegt. Und doch 
kann man auch die Gestalten unter dem Gesichtspunkt der 
Beschränktheit auf ein Sinnesorgan betrachten. Schon bei 
der Symmetrie liegt es nicht mehr so einfach wie beim Rhyth- 
mus. Zum mindesten gibt es neben der Ähnlichkeit zwischen 
optischer und musikalischer Symmetrie auch Verschieden- 
heiten in der Art der Gestaltung selbst. Und einfache, immer 
wieder gebrauchte Muster der Ornamentik, Mäanderzug, Eier- 
stab usw., dürften nicht so ohne weiteres Analoga im Musika- 
lischen oder Taktilen finden, noch weniger vielleicht musika- 
lische Themen in den anderen Gebieten, zum mindesten aber 
wären die Analogien nicht so zutage liegend wie gerade beim 
Rhythmus; wir stofsen also auf diesem Gebiet, wenn wir es 
nicht vom Standpunkt der fertigen Theorie betrachten, ebenso 
wie schon auf vielen anderen, auf Probleme, nicht auf fest- 
stehende Tatsachen, damit fällt aber auch das letzte der 
B.schen Kriterien. 

B. Die Kritik der Argumente B.s hat unsere Stellung 
zum Inhalt seiner Theorie schon dargetan. So ist vor allem 
klar, dafs wir die zur Gewinnung von Gestaltvorstellungen 
nötigen Empfindungsinhalte (s. o. S. 17) nicht anerkennen. 
Auch der Produktions Vorgang ist durch unsere Ausführungen 
nicht unberührt geblieben, er soll in diesem Abschnitt noch 
besonders diskutiert werden, wobei wir auf einige noch nicht 
erwähnte Eigentümlichkeiten dieses Vorganges zurückgreifen 
müssen. 

1. Die Vpn. wurden instruiert, entweder G- oder A-Beak- 
tion willensmäfsig anzuwenden. Wie vollzog sich diese In- 
struktion? Sie war zunächst den Vpn. nicht ganz leicht klar- 
zumachen (II, 315). Gewöhnlich wurde so verfahren, dafs 
den Vpn. die einzelnen M-L-Figuren vorgelegt wurden, mit 
der Vorschrift, das eine Mal die vorgelegte Gestalt anschau 
lieh und einheitlich zu erfassen, das andere Mal die Bildung 

4* 
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der Gestaltvorstellung tunlichst zu vermeiden. Der Unter- 
fichied der Verhaltungsweisen wurde dann noch durch andere 
Beispiele (Melodie und einzelne Töne, Vexierbilder) erläutert 
(II, 307/8), bei den schwerfälligsten Vpn. wurde noch an einer 
oder mehreren Zusammenstellungen von Punkten und Linien 
klargelegt, worauf es ankam. Das Verfahren bestand also 
darin, dafs man die Vpn. übte, den gleichen Reizkomplexen 
gegenüber verschiedene Reaktionen zu haben, und wenn die 
eigentlichen Versuche anfingen, hatten die Vpn. dies auch 
schon an den M-L-Figuren selbst giatan, sie konnten willkür- 
lich die eine oder die andere Reaktionsweise vorbereiten. 
Irgendeine Beschreibung der Vorgänge selbst wird aber nicht 
gegeben, beschrieben wird immer nur das Resultat, die Ge- 
stalt, bzw. die isolierten Teile. 

2. Wir erfahren femer, dafs der Eiaflufs des Willens auf 
diese Tätigkeiten kein gar so grofser ist : „so sehr jemand bei 
längerer Exposition eine gegebene Figur willkürlich in einer 
angegebenen Gestalt erfassen kann, so wenig liegt es in der 
Willkür des Subjekts, die Eigenart der beim ersten Anblick 
der Figur erfafsten Gestalt zu bestimmen" (IV, 199 Anm.). 
Diese Bemerkung bezieht sich nicht nur auf die A- und G- 
Reaktion, sondern auch auf die Bildung verschiedener Ge- 
staltvorstellungen beim gleichen Reizmaterial. 

3. Eine Schwierigkeit ergibt sich aus dem Verhalten der 
A- und G-Reaktion unter folgendem Gesichtspunkt. Zwischen 
beiden Tätigkeiten oder Dispositionen besteht eine ausge- 
sprochene Gegensätzlichkeit (II, 319, 323 u., 332), beide sind 
aber Aktivitäten (II, 320 f.). B. folgert nun: „Ist die Täu- 
schung ... an die Produktion der Gestaltvorstellung gebunden, 
so wird sie bei G-Reaktion verhältnismäfsig grofs, bei A-Reak- 
tion hingegen verhältnismäfsig klein ausfallen" (II, 387). 
Diese Folgerung steht in bestem Einklang zu den Resultaten, 
wie sie in Tabellen und Kurven niedergelegt sind. Aus diesen 
läfst sich aber weiter entnehmen, dafs die Inadäquatheiten 
bei A-Reaktion, auch bei sehr geübter, ganz aufserordentlich 
selten völlig verschwinden. In allen Tabellen für die e- und 
€-Figur finden sich nur vier, in denen die A-Kurve den Null- 
punkt erreicht oder überschreitet (Kurve II yi, S. 318, Kurve 
III y, S. 321, Kurve VC, S. 327). In Kurven II und V liegen 
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die drei anderen Werte Bämtlich über dem Nullpunkt, in 
Kurve III sind zwei Werte von den vier null oder negativ. 
Für die a- und ä-Figuren liegen sogar stets sämtliche Werte 
über Null. Dies Resultat sucht B. dadurch zu erklären, dafs 
er angibt, eine Reaktion bestimmter Art sei nicht gleich in 
völliger Reinheit zu erwarten, hier habe die Übung einzusetzen; 
wie maximal geübte 6-Reaktion einen bestimmten, nicht 
weiter überschreitbaren Inadäquatheitswert liefere, so ergäbe 
maximale Übung der A-Reaktion den Inadäquatheitswert von O. 
Die Erklärung B.s enthält aber eine Reihe von Unklarheiten. 
Da nämUch rein sinnlich die adäquaten Empfindungen vor- 
handen sind, und da die Inadäquatheit erzeugende Gestalt- 
vorstellung erst infolge der dem Willen unterworfenen G-Re- 
aktion entsteht, so ist es nicht zu verstehen, warum dann, 
wenn sogar die entgegengesetzte A-Reaktion intendiert ist, 
noch Inadäquatheit zustande kommt. Man hat die adäquaten 
Empfindungen, man will sie bemerken und nicht aus ihnen 
eine Gestaltvorstellung bilden, ja man kann diesen Willensakt 
geübt haben und ihn unter objektiv besonders günstigen Be- 
dingungen ausüben, trotzdem soll eine andere vom Willen 
abhängige psychische Tätigkeit sie verfälschen können. Tat- 
sächlich tritt unter den skizzierten Umständen noch Inadäquat- 
heit auf: 80 hat die Vp. R. B. (vgl. Tab. V, S. 326/7) auch 
nach längerer Übung in A-Reaktion bei der für diese opti- 
malen Kombination von weifser Hauptlinie mit grauen Neben- 
linien noch den Wert von 0,5 (der Wert kommt bei ihr 
nur einmal, zwei Tage früher, also bei geringerer Übung, vor) 
und sehr viele Tabellen und Kurven zeigen ganz beträchtlich 
über dem Nullpunkt liegende Minima der A-Reaktion, z. B. 
Kurve VIII (S. 334/5), wo bei der für A günstigsten Kom- 
bination der weifsen Hauptlinie mit den roten Nebenlinien die 
am meisten analysierende Vp. noch einen Wert von 6,10, die 
am wenigsten analysierende einen solchen von 9,30 aufweist^ 

Diesem klaren objektiven Tatbestand gegenüber erscheint 
mir die Erklärung von B. sehr wenig befriedigend. Zumal 
das gegenseitige Verhältnis der beiden Aktivitäten, G- und 
A-Reaktion, bleibt unaufgeklärt. 

Dies ergibt sich weiter aus folgendem Gesichtspunkt. 
Was für eine Bewandtnis es mit der G-Reaktion hat, ist durch- 
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aus verständlich: sie ist derjenige Vorgang, den wir als Pro- 
duktion kennen gelernt haben. Das folgt daraus, dafs B. der 
Produktion den Charakter der Aktivität zuweist im Hinblick 
auf die Übbarkeit der beiden Reaktionsarten (II, 413/4), von 
denen die A-Reaktion der Natur der Sache nach ausscheidet* 
Was ist nun aber diese für ein Vorgang? In der G-Reaktion 
werden die Inferiora-Inhalte zum Superius-Inhalt gestaltet; 
will man die Inferiora ungestaltet, so müTste es, scheints, ge- 
nügen, wenn der Produktionsvorgang einfach fehlte; ein be- 
sonderer Vorgang erscheint überflüssig. Man könnte daran 
denken, die A-Reaktion als Hemmung der G-Reaktion aufzu- 
fassen; der anfängliche Mangel an Reinheit der Reaktionsart 
Uefse sich dann für die A-Reaktion so verstehen, dafs die 
Hemmung nicht vollständig gelingt, dafs also der G- Vorgang, 
unbekümmert um den Willen, mit grofser Kraft einsetzt. 
Andererseits ist nun aber auch die G-Reaktion, wenn ich sie 
intendiere, nicht rein, sondern mit A-Reaktion durchsetzt, was 
mit dem eben Gesagten nicht gut zusammenstimmt. Und 
schliefslich sind eben doch auch die objektiven Bedingxmgen, 
die Reize, von grofser Bedeutung dafür, ob die Gestaltung 
leicht und von selbst vor sich geht ; es gibt Gestaltvorstellungen, 
die man sich erst erarbeiten mufs. 

Überblicken wir diese Bedenken, so können wir wohl 
sagen: der Reiz ist viel wichtiger als B. glaubt, er wirkt auf 
das Endresultat, die Vorstellung, nicht weniger direkt als G- 
oder A-Reaktion. Die G-Reaktion erscheint nicht mehr als 
der aufsersinnliche gestaltbildende Vorgang selbst, sondern 
G- und A-Reaktion erscheinen als Bedingungen, neben den 
durch den Reiz gesetzten Bedingungen, für das Erlebnis. 

Im Hinblick auf den ersten Punkt dieses Abschnittes B 
können wir uns eine noch konkretere Vorstellung machen von 
dem, was in den Versuchen B.s G- und A-Reaktion war. Auf 
S. 51/2 haben wir gesehen, dafs die Vp. in den verschiedenen 
Reaktionsarten geübt wurden, dafs eine Übung durch Herbei- 
führung des gewünschten Erfolges, nicht durch Beschreibung 
der gewünschten Tätigkeiten zustande kam. Durch Herein- 
ziehen der Übung werden aber die Bedingungen kompliziert, 
indem das Gedächtnis, die von früheren Fällen zurückge- 
bliebenen Dispositionen, den gegenwärtigen Tatbestand be- 
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stimmen. Die üntersnchnng der 6- und A-Reaktion würde 
dann gar nicht die originäre Gestaltbildung nntersnchen, 
sondern immer nur die schon geübte. An die originäre 
können wir nur dann herankommen, wenn wir die auf S. 45/6 
aufgestellte Maxime befolgen, und die subjektiven Bedingungen 
für die Vorstellungsbildung ohne Bezugnahme auf die resul* 
tierende Vorstellung festiegen. 

Nun greifen wir auch noch auf Punkt 2 (S. 52) zurück. 
Dafs der Einflufs des Willens ein beschränkter ist, versteht 
sich sofort, wenn man neben der Abhängigkeit von subjek- 
tiven auch die von objektiven Faktoren anerkennt. Nach dem 
oben Gesagten entsteht aber nun die Aufgabe, die inneren 
Bedingungen so festzulegen, dafs auch bei momentaner Dar- 
bietung der Figur eine bestimmte (vom VI. gewünschte) Ge- 
staltauffassung resultiert, ein Resultat, dafs B. ja nicht hat er- 
reichen können. 

4. Fragen wir nach der methodologischen Stellung des 
Begriffs Produktion ; ist er Deskriptions- oder Funktionsbegriff, 
oder hat er eine deskriptive und eine funktionale Seite?* 
Die Frage entscheidet sich (wenigstens für B., für Witasek 
liegt es anders und komplizierter durch seinen Begriff des 
psychischen Prozesses (Wi I), auf den wir hier nicht eingehen) 
leicht für das zweite Glied der Disjunktion, denn das wesent- 
liche Merkmal aller Deskriptionsbegriffe : die Möglichkeit ihre 
Gegenstände in der Erlebniswahmehmung aufzuzeigen, fehlt 
ihm ganz augenscheinlich. Wir sahen ja gleich zu Anfang, 
dafs es kein direktes Kriterium zwischen Vorstellungen sinn- 
licher und aufsersinnlicher Provenienz gibt (s. S. 15) ; ein solches 
wäre aber vorhanden, wenn der Produktionsvorgang selbst im 
Erlebnis aufzeigbar wäre. Wir sahen femer, dafs eine Be- 
schreibung des Produktionsvorganges sich nirgends findet, da- 
gegen die Instruktion auf G- und A-Reaktion ziemlich schwie- 
rig \md umständlich war (s. S. 51). Endlich würde B. 



' Im Sinne der Einleitung meines Buches: Zur Analyse der Vor* 
Stellungen und ihrer Gesetze. Leipzig 1912. S. 1 — 17. Ich mnfs an 
dieser Unterscheidung nach wie vor festhalten und werde demnächst 
auf die gegen sie erhobenen Angriffe (v. d. Pfordtbn, Zibhbn) ausführ- 
lich antworten. 
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nicht von einem „Vorgang X" sprechen (X, 400), wenn 
dieser Vorgang deskriptiv irgendwie zu fassen wäre. 

Wenn aber Produktion kein Deskriptionsbegriff ist, dann 
sind alle Bestimmungen, die man der Produktion erteilt, allein 
determiniert durch die Dienste, die sie zur Erklärung der be* 
obachteten Tatsachen leisten. Ob wir es mit einem „zusammen- 
fassungsähnlichen", einem „intellektuellen", ob überhaupt mit 
einem psychischen Vorgang zu tun haben, wird allein durch 
den Erklärungswert dieser Annahmen entschieden. 

ß. braucht einen Begriff für den Tatbestand, dafs Reiz* 
summen aufser der summativen auch eine gestaltmäfsige 
Erlebniswirkung haben können. Für die summative Wirkung 
hat er den Funktionsbegriff Empfindung, sinnUche Provenienz, 
durch seine radikale Scheidung der Sinnes- und Gestaltvor- 
stellungen kommt er dazu, für die nicht-summative Wirkung 
als Funktionsbegriff die Produktion, die aufsersinnhche Prove* 
nienz, die psychische Vermittlung einzuführen. Da wir die 
radikale Trennung beider Gebiete aufgegeben haben, so folgt, 
dafs wir auch unsere bezüglichen Funktionsbegriffe ändern 
müssen, und zwar alle beide: als Funktionsbegriffe 
bedeuten sowohl Empfindung wie auch Gestalt- 
vorstellung für uns etwas anderes als für B.* 

III. Damit sind wir so weit, die Theorie, die unsere Unter- 
suchungen geleitet hat, in knapper Formulierung darlegen zu 
können. Eine umfassende Darstellung aus der Hand ihres 
Schöpfers ist leider noch immer nicht erfolgt, wenn wohl auch 
bald bevorstehend. Webtheimeb hat seit seiner Bewegungsarbeit, 
in der er die Theorie skizzierte, nichts mehr veröffentlicht, in 
der Schrift der Gräfin Wartbnslbben finden sich, nach Vor- 
lesungsnotizen, einige Sätze, die mehr als die erste Darstellung 
Webtheimebs die allgemeine Bedeutung der Theorie erkennen 
lassen. Für die folgende Darstellung, für die natürlich ich 
allein die Verantwortung übernehme, kommen als Quelle auch 
noch in Betracht einige Vorlesungen We.s, und zahlreiche Ge- 
spräche mit ihm. 

Ich möchte weiter diese Gelegenheit nicht vorübergehen 



* Vgl. hierzu auch meine Artikel: Psychologie der Wahrnehmung 
in „Die Geisteswissenschaften", I, 1913/14. H. 26 u. 29, bes. 8. 716 u. 796/7. 
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lassen, ohne wenigstens kurz auf die Bestrebungen der ameri- 
kanischen „Functional Psychology" hinzuweisen, die mit der 
WEBTHBiMEBschen Theorie insoweit viel Verwandtes haben, als 
sie als Forschungsmaxime für die Psychologie nicht mehr das 
auf dem Boden der Strukturpsychologie erwachsene Prinzip der 
festen Beziehung Reiz — Empfindung, sondern den biologischen 
Gesichtspunkt — das Lebewesen in seiner Umgebung — an- 
wenden.^ 

1. Deskriptiv: Die typische Form der Gegebenheit von 
Erlebnissen (simultane und sukzessive) ist nicht die summa* 
tive, aus wirklichen Elementen bestehende und in solche zer- 
legbare, sondern die Erlebnisse bilden, von „chaotischen Massen" 
abgesehen, meist „ein bestimmt charakterisiertes 
Zusammensein, d. h. umrissene Gebilde, oft ,von einem 
Zentrum aus erfafst', ... zu dem hin die anderen Teile des 
Gebildes in hierarchischem System zugeordnet sind. Solche 
Gebilde sind in prägnantem Sinne als »Gestalten' zu bezeich- 
nen" (Wa. 1 und 2 Anm.). Diese Gestalten sind in keiner 
Weise weniger unmittelbar als ihre Teile, „oft wird das ,Ganze' 
erfafst, bevor überhaupt die einzelnen Teile ins Bewufstsein 
kommen" (Wa., a. a. O.). 

Die reine Deskription der Erlebnisse kann daher nicht 
mehr am Empfindungsbegriff (in seiner deskriptiven Form) 
orientiert werden, sie wird von der Gestalt und deren Eigen- 
schaften auszugehen haben. ^ 

2. Funktional: Die typische Form der Verbindung 
Reiz — Erlebnis ist nicht mehr die Empfindung (psychophysische 
Definition des Begriffs). So wie die Gestalten deskriptiv nicht 
weniger unmittelbar sind als ihre Teile, so sind sie, funktio- 
nell, auch nicht weniger ursprünglich. Der Versuch, das 
Ganze aus seinen Teilen abzuleiten oder es über ihnen auf- 



^ Als QneUen nenne ich einigermafsen willkOrlich J. Dbwbt, Stadies 
in Logical Theory, Chicago 1908, die das Problem mehr unter erkenntnie- 
theoretischem Gesichtspunkt angreifen, und C. Bahn, The Relation of 
Sensation to other Gategories in Contemporary Psychology, a Study in 
the Psychology of Thinking, 7%« Psych. Monog, 16, Nr. 1, 1^13, das 
spezifisch psychologisch gerichtet ist und eine Auseinandersetzung mit 
herrschenden Lehren bringt. Vgl. mein Referat, Zto. f. Ps. 71, 1915, S. 174/5 

' Vgl. meinen Artikel in den Geisteswiss. a. a. 0. S. 712. 
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zubauen ist sehr oft verfehlt, das Ganze ist nicht durch Zu- 
sammensetzung der Stücke entstanden, sondern als der dem 
Reizbestand gerade korrelate Erlebnisbestand ebenso direkt 
aufzufassen, wie dies bisher nur bei den Empfindungen üb- 
lich war. Veränderungen am Reiz summativer Art können 
qualitative Änderungen des Erlebnisses ergeben, man kann 
daher aus der blofsen Kenntnis des Reizes nicht wissen, wie 
das Erlebnis ausfallen wird. Endlich ist die Beziehung Reiz- 
Erlebnis noch dadurch kompliziert, dafs der Zustand des Ge- 
samtnervensystems in sie eingeht.^ 

Dieser Gesamtzustand ist von Einflufs sowohl auf die 
Qualität des entstehenden Erlebnisses wie auf dessen „Ein- 
heitlichkeit". Es gilt funktionell die für die verschiedenen 
Wirkungen in Betracht kommenden Faktoren zu sondern 
(Aufmerksamkeit). 

Damit ist eine eigentUch psychologische d. h. deskriptive 
Analyse streng genommen ausgeschlossen. Denn wenn man 
zum Zweck der Analyse die Aufmerksamkeitsverteilung plan- 
mäfsig verändert, so ändert man ja damit fortwährend den 
Gesamtzustand des Nervensystems, damit also einen das Er- 
lebnis bestimmenden Faktorenkomplex und somit das Er- 
lebnis selbst, statt, wie es der alten Anschauung entsprach, es 
in Einzelinhalte, die auch vorher schon da waren, zu zer- 
legen.^ Wenn wir auf diesem Wege zu „Empfindungen" ge- 
langen, so beweist das also nichts mehr für das Enthaltensein 
der Empfindungen in den Wahrnehmungen, sondern die 
Empfindung erscheint „als ein Produkt der Analyse, entstanden 
unter Bedingungen, die für den Zerfall der ursprünglichen 
Gesamtvorgänge günstig sind" ^^ und zwar kommen äufsere 
und innere Bedingungen in Betracht. 

3. Physiologisch: Die typische Form des dem Er- 
lebnis korrelaten Himvorgangs ist nicht mehr die Einzel- 
erregung einer Himstelle plus Assoziation, sondern es sind 
Gesamtprozesse und in erster Linie deren Ganz- (nicht 

* Vgl. Rahn, a. a. 0. S. 58 u. 119. 

* Vgl. Geisteswissenschaften a. a. 0. S. 716 und Rahn, a. a. 0. z. B. 
S. 51, 59 u. 114. 

' Geisteswissenschaften a. a. 0. S. 716. Vgl. auch wieder Bahn, 
8. 107, 126. 
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Summen-) Eigenschaften, die für die weitere Hypothesenbil- 
dang benatzt werden müssen. Es handelt sich nicht um 
Summen von Einzelerregungen, sondern um charakteristische 
Gesamtvorgänge (We, 91). Es ist nicht so, dafs wir bei einem 
Gestalterlebnis (im engeren Sinne) etwa die Erregungen der 
„es fundierenden Empfindungen" und aufserdem noch eine 
sich anschliefsende andere „ Gestalt ^^-Erregung anzunehmen 
hätten,^ sondern der ganze Vorgang ist ein spezifisch 
anderer, je nachdem ob wir Gestalten oder „Empfindungen** 
vorfinden. 

Das Wesentliche der WEHTHEiMERschen Theorie ist also 
gar nicht „die Aufstellung eines physikalisch-physiologischen 
Kurzschlufsgleichnisses" (B. XII, 55), sondern die auf der 
Basis einer Fülle von deskriptiven und funktionellen Tatsachen 
erreichte Umzentrierung der ganzen Problemstellung. Wer 
sich für das Physiologische nicht interessiert, mag dies ganz 
fortlassen — so fruchtbar die Hypothese auch für weitere 
Forschung ist — auch dann noch kann er das Wesentliche 
der Theorie aufnehmen, die neue Auffassung des Funktional- 
verhältnisses von Reiz und Erlebnis. 

IV. Sollen die drei Sätze als Ersatz für die Produktions- 
theorie gelten, so müssen aus ihnen die oben gegen diese auf- 
gestellten Thesen ableitbar sein. 

A. Die erste These (S. 26) kommt gleich zum springenden 
Punkt : alle drei Sätze tragen denn auch zu ihrer Begründung 
bei: die Gestalt ist deskriptiv ebenso unmittelbar, funktionell 
ebenso ursprünglich wie die Empfindung und auch im physio- 
logischen ist der Gesamt Vorgang, nicht die Summe der Einzel- 
vorgänge, originär. Somit entfällt jeder Grund, den mehr- 
deutigen Gestaltvorstellungen eindeutige bestimmte konstante 
Empfindungen zu unterlegen. 

Da die zweite These lediglich eine Folgerung aus der 
ersten war, so wenden wir uns gleich zur dritten. Dafs Mehr- 
deutigkeit keine streng klassifikatorische Bedeutung besitzen 
kann, folgt vor allem aus unserem <2. Satz. Funktionell ist 
keine Grenze vorhanden zwischen zwei Klassen von Erleb- 
nissen, Gestalten und Empfindungen, für alle Erlebnisse gilt 



^ So meint es, wenn ich Um recht verstehe, auch Bühlbr, a. a. 0. S. 30. 
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eß, dafs sie nicht nur vom Reiz, sondern auch vom Zu- 
stand des Zentralorgans abhängen. Unter diesem Gesichts- 
punkt verstehen wir besonders gut die Abstraktionsversuche 
von KüLPE,^ wo je nach der Aufgabe die Farbempfindung 
deutUch, undeutlich oder gänzUch verschwunden sein konnte, 
ohne dafs sich am Reiz etwas änderte. Die Aufgabe ist eben 
doch nichts anderes als eine subjektive Bedingung des Erleb- 
nisses, eine Veränderung des Gesamtzustandes des Zentral- 
organs.* 

Femer ist klar, dafs auch die veränderte Bedeutung, die 
der Begriff der Mehrdeutigkeit für uns gegenüber B. hat (s. o. 
S. 44) aus unserem Satz folgt. Es gibt keine Beliebigkeit 
mehr als Tatsache, sondern nur noch als Ausgangspunkt für 
die Entdeckung neuer Gesetze. 

Soweit der Inhalt der vierten These nicht von jeder 
Theorie unabhängig ist, läfst er sich gleichfalls aus deren 
zweiten Satz ableiten, in dem ja der Schlufs vom Reiz auf 
das Erlebnis ausgeschlossen wurde. Die fünfte These ist ge- 
fordert durch den dritten Satz, der im Physiologischen 
Vorgänge postuHert, die sich nicht in Snmmenwirknngen zer- 
legen lassen. 

B. Bei Besprechung der sechsten, auf die Inadäquatheit 
bezogenen These, wird es gut sein, den Begriff der Inadäquat- 



^ 8. o. S. 30 Text u. Anm. 

' Unter diesem Gesichtspunkt behandelt Bahn die Mehrdeutigkeit 
der Empfindungen, indem er zeigt, dafs die verschiedenen Attribute 
genau so Reaktionen auf verschiedene Situationen darstellen, wie die 
verschiedenen Empfindungen, bzw. Gestaltvorstellungen selbst. „, Attri- 
butes' are but some of the meanings which the sensory Stimulus may 
arouse in consciousness** (a. a. 0. 57). „The ,8ensation' that by definition 
,comes into consciousness only and always with aU its attributee', is a 
logical construct ... It is in the conscious reactions now to this pro- 
blematic Situation, now to that, . . . that the various ,attributes* that 
constitute the Sensation come to consciousness*' (a. a. 0. 59). „The 
psychologist's Sensation is but one of many potential yContents' that 
might be aroused by the same objective source of Stimulation. And 
when the Stimulation is reacted to as a »Sensation* it is the exigencies 
of the moment that determine what »aspect* of the Sensation is to be 
reacted to. There is nothing sacrosanct in the union of the »attributes"' 
(a. a. 0. 126 vgl. a. 105 u. 107). Die eindeutige Empfindung existiert 
demnach nur für den Psychologen und ist ein Laboratoriumsprodukt 
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heit selbst einer Prüfung zu unterziehen. B. nannte früher 
eine Vorstellung inadäquat, wenn sie der Thatsäehlichkeit 
nicht entspricht (III, 23). Da nach B. die durch produzierte 
Vorstellungen erfafsten Gegenstände ideale sind (s. o.), so wird 
die aulsersinnliche Inadäquatheit auch so definiert, dafs die 
zwischen Inferioren und Superius bestehende Notwendigkeits- 
relation zwischen den Vorstellungen der Inferiora und des 
Superius nicht besteht (I, 387). Inadäquatheit bestünde also 
im absoluten Sinn, ein einzelner, idealer Gegenstand würde 
in der Verstellung nicht völlig adäquat erfafst. Das geht 
ebenso wie aus der zitierten Stelle (aus I) auch aus den folgenden 
Darlegungen Amesedebs hervor: „Sind • . . A und B die vor- 
gegebenen Elementarvorstellungen mit den Gegenständen a 
und b, so entspricht diesen ein Superius Si, während unter 
Umständen durch Produktion ein Superius s, von derselben 
Art erfafst wird. Das ist bei den geometrischoptischen 
, Täuschungen' der Fall** (A, 503). Die gleiche Anschauung 
vertritt B. auch neuerdings: „inadäquat deswegen, weil sich 
die Gegenstände der Zeitvorstellungen und die tatsächlichen 
Zeiten nicht entsprechen" (IX, 4). Daneben findet sich noch 
die andere Bestimmtheit: „inadäquat femer deswegen, weil, 
wenn jemand die Zeitvorstellungen, die er besitzt, dazu ver- 
wenden möchte, um etwas über die tatsächlichen Zeiten aus- 
zusagen, er nur zu einer falschen Aussage gelangen könnte" 
(ebenda), eine Bestimmung, auf die schon früher (III, 26 
Anm. 1) hingewiesen war. Bleiben wir zunächst bei der ersten 
Bestimmung stehen. Der Ausdruck objektive, tatsächliche 
Zeit soll nur die Unabhängigkeit von einem zeiterfassenden 
Subjekt besagen, objektive Zeit ist die mit mechanischen 
Mitteln mefsbare Zeit, über ihre Natur selbst soll dabei nichts 
impliziert werden (IX, 4). Wie kann ich nun eine tatsächliche 
und eine erfafste Zeit vergleichen? Ich sehe keine Möglich- 
keit dazu, denn es fehlt der gemeinsame Mafsstab. Die ob- 
jektive Zeit sei z. B. eine halbe Minute, d. h. die Zeit zwi- 
schen 2 um 180 ® verschiedenen Stellungen des Sekunden- 
zeigers. Die subjektive, erfafste Zeit ist der Gegenstand meines 
in dieser Zeit aufgetretenen Zeiterlebnisses. Diesen kann ich 
aber doch nicht durch Zeigerstellungen messen. Man kann 
doch unter den Voraussetzungen B.s immer nur so vorgeheu, 
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dafs man zußieht, ob zwei gleichen objektiven Zeiten, Wande- 
rungen des Zeigers um gleich viele Grade, auch zwei gleiche 
subjektive Zeiten entsprechen. Damit ist aber eine Relativität 
in den Begriff der Inadäquatheit gebracht: findet diese Ent- 
sprechung nicht statt, werden also zwei gleiche tatsächliche 
Zeiten als verschieden vorgestellt, so kann ich zwar sagen, 
dafs die Relation inadäquat erfafst sei, die Frage aber, welche 
von den zwei Zeiten adäquat, welche inadäquat, ja ob über- 
haupt eine Zeit im absoluten Sinne adäquat erfafst sei, ent- 
behrt, wenigstens ohne nähere Bestimmung, jedes Sinns. 

Diese Bestimmung sucht B. auf zwei Weisen nachzuholen. 
Wir beginnen mit der zweiten: „Wir kennen gewisse Ab- 
hängigkeitsgesetze zwischen Reizen und Sinneseindrücken. 
Jene Sinneseindrücke, die von diesen Gesetzen abweichen, 
nennen wir inadäquat, denn sie würden zu täuschen- 
den Überzeugungen führen, d. h. zu solchen, die 
ein diesen Gesetzen untergeordnetes Verhalten 
behaupten würden, wo eine Abweichung von ihm 
vorliegt" (X, 402/3). 

Dies Argument enthält eine Petitio principii: Dafs die 
„Abweichungen« zu täuschenden Überzeugungen führen 
würden, folgt nämlich keineswegs daraus, dafs uns bestimmte 
Gesetze bekannt sind, sondern mufs erst untersucht werden. 
Im Fall der M-L-T, an den B. wohl in erster Linie gedacht 
hat, trifft es ja zu : ich sehe a >> b, ich denke auch das Ding 
A >> B, weil eben mir eine einfache Gesetzmäfsigkeit zwi- 
schen dem Eindruck des „Gröfser" und dem wirkhchen 
Gröfsersein bekannt ist Wie steht es aber im Gebiet der 
Gedächtnisfarbe? Bei gelblichem Lampenlicht sehe ich ein 
blaues Kissen, ich denke, das Kissen ist wirklich blau; ich 
nehme einen Reduktionsschirm zur Hand und sehe nun darin 
an der Stelle des Eassens einen rötlich grauen Fleck. ^Tat- 
sächlich" ist das Kissen blau.^ Hier ist doch die bekannte 
Gesetzmäfsigkeit die, die in der Reduktionsfarbe auftritt. Ist 
nun das Sehen ohne Schirm eine Täuschung in dem Sinn, 

* Dies Beispiel ist den von Katz, a. a. 0. S. 273, beschriebenen 
Versuchen nachgebildet. Dabei ist von der Tatsache der „unvoU- 
kommenen Beleuchtungsberücksichtigung'' ganz abgesehen, da sie die 
Sachlage nur noch komplizierter macht. 
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dafs eine falsche Gesetzmäfsigkeit vorgetäuscht wird? Wir 
sehen blau und denken es ist blau, das ist richtig und falsch, 
falsch, wenn wir für das Kissen die die Netzhaut treffende 
Strahlung setzen. Aber wir kümmern ims gar nicht um die 
Strahlung, wenn wir sagen, das Kissen sei blau, und doch 
bezieht sich die „bekannte Gesetzmäfsigkeit^ gerade auf diese. 
Die aus der Abweichung vom Gesetz resultierende Über* 
Zeugung hat also mit dem Gesetz gar nichts zu tun. Damit 
ist auch diese Bestimmung der Inadäquatheit der Absolutheit 
beraubt. Ich kann willkürlich das gewissen Gesetzen folgende 
Verhalten adäquat nennen, in bezug auf dieses sind dann 
andere Verhaltimgsarten inadäquat, aber eben nur in bezug 
auf dieses. 

Wie steht es nun aber mit diesen Gesetzen selbst ? Denken 
wir an die Zeitvorstellungen: „Von alldem, was man sonst 
als die Beziehungen zwischen Reiz und Sinnesvorstellung (Emp- 
findung) kennt, kann auf unserem Gebiete nicht die Rede 
sein" (IX, 6); die bekannten Gesetze, die zwischen Strahlung 
\md Farbe vermitteln, fehlen hier gänzlich, „die Psycho* 
logie der Zeit hat die Bedingungen zu ermitteln, unter 
denen die Zeiterfassungsmittel, also die Zeitvorstellungen, so 
ausfallen, dafs die Gegenstände, die uns hierdurch zugänglich 
gemacht werden, den tatsächlich vorliegenden adäquat sind 
oder nicht" (IX, 4/5). Die Entscheidimg über Adäquatheit 
und Inadäquatheit kann also hier nicht auf der Übereinstim- 
mung mit bzw. der Abweichung von einer bekannten Gesetz- 
mäfsigkeit beruhen. Man kann sich das an folgendem Bei- 
spiel klar machen: es seien zu vergleichen die objektiv 
gleichen Zeiten a und b; es kann zu einem richtigen Urteil 
kommen, das, von der Vergleichungseventualität (IX, 276) ab* 
gesehen, noch sehr verschiedene Grundlagen haben kann. Ea 
können, um einen ganz einfachen Fall zu wählen, die Zeiten 
a und b entweder als Zeitstrecken oder als „zeitliche Ver- 
schiedenheiten der Begrenzungspunkte" (IX, 226) erfafst 
werden. Wenn es unter diesen Umständen zu einem rich- 
tigen Urteil kommt, so sind, im Sinne B.s, die Vorstellungen 
der einzelnen Zeiten a und b einander gleich. Nennen wir 
die Vorstellungen im ersten Fall A^ und B^, im zweiten A, 
und B„ so gelten die Gleichungen: Ai = Bi, A, = B,. Damit 
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haben wir aber noch keine absolute Adäquatheit, denn die 
Gleichungen Ai = A,, Bi = Ba gelten nicht, wenn man die 
Zeit a durch Ai, die Zeit b durch B, erfafst, so erfolgt 

ein Verschiedenheitsurteil, also A, 4= ß«» -^1 = ^i» ^i 4= ß«- ^^ 
Entscheidung, welche von den Zeitvorstellungen A und B (ob 
Ai und Bi oder A, und B,) die adäquate ist, läfst sich durch 
diese Untersuchung nicht gewinnen. Dazu soll dann die 
andere Bestimmung dienen, auf die wir bald kommen werden. 
Sehen wir aber noch zu, wie es sich auf anderem Gebiete, 
z. B. dem der Farbenwahmehmung, verhält. Hier kennen 
wir eine Reihe relativ einfacher Gesetze: Mit der Änderung 
der äufseren Reize ändert sich die Farbenvorstellung. Aber 
es liegt so, dafs sehr verschiedene Änderungen das gleiche 
Resultat ergeben können. Man kann einen grauen Fleck 
dadurch verdunkeln, dafs man die ihm entsprechende Strah- 
lung herab-, oder die seiner Umgebimg entsprechende Strah- 
lung heraufsetzt, und zwar in dem Umfang, dafs man ein 
Weifs in ein Schwärzlichgrau überführen kann lediglich durch 
Veränderung der Umgebung.* Welche Farbe ist nun die 
adäquate ? 

Ich verweise femer auf die Tatsachen der Adaptation; 
wann Hegt die adäquate Reaktion vor? Wollen wir die „be- 
kannten Gesetze'^ zur Bestimmung der Adäquatheit verwenden, 
80 werden wir gezwungen, irgendeinen Fall willkürlich als 
den adäquaten festzusetzen, etwa Helladaptation, gleichmäfsig 
ausgefülltes Gesichtsfeld, mittlere Beleuchtung, mittlere Pu- 
pillengröfse, nicht zu kurze, nicht zu lange Betracbtungszeit 
Ist dieser Fall als Normalfall statuiert, so spricht man in 
anderen von Kontrast, Adaptation usw. Die absolute Inadäquat- 
heit ist hier dadurch gewonnen, dafs wir willkürlich, aus me- 
thodischem Interesse einen Fall sozusagen zum Koordinaten- 
nullpunkt erhoben haben. Es ist aber nicht ersichtUch, warum 
dieser Fall der Fall der Adäquatheit heifsen soll, Nonnalf all 
wäre hier der geeignetere Name. 

Dafs dieser Fall aber mehr sein soll, das hängt eben mit 
der Beziehung zur Täuschung zusammen. Dieser Fall soll 
der sein, der uns nicht zur Täuschung über den wahren Sach- 



^ Hbbino, a. a. 0. S. 20 f. 
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verhalt führt (vgl. auch S. 61). Nun hängt aber diese Be- 
stimmung mit der bisher besprochenen, wie wir gesehen haben, 
durchaus nicht logisch oder tatsächlich zusammen. Es ist 
wahr, wenn ich einen Randkontraktstreifen abwischen will, so 
hat die Inadäquatheit als Abweichung vom Normalfall auch 
-eine Täuschung zur Folge, die Abweichimg vom Normalfall, 
die wir vorhin diskutierten, Farbenwahmehmung bei farbiger 
Beleuchtimg, hat aber im Gegenteil zur Folge, dafs ich mich 
praktisch nicht täusche. Schon Köhleb (Zts. 66, S. 76/7) 
hat darauf hingewiesen, dafs viele solche Abweichungen einen 
ungeheueren teleologischen und biologischen Wert besitzen, 
sie sind, in bezug auf unser Verhalten, gerade durch ihre 
Adäquatheit ausgezeichnet. 

Wir verweisen auch auf die scheinbare Qröfse. Welches 
ist die adäquate Gröfsenvorstellung einer Linie von 10 cm 
Länge, wenn ich sie 2 cm, 20 cm oder 20 m entfernt be- 
trachte, ist es Adäquatheit oder Inadäquatheit, dafs sie inner- 
halb bestimmter Entfemungsgrenzen ihre scheinbare Gröfse 
nicht (oder doch nur minimal) ändert? 

Damit kommen wir zur zweiten Bestimmung, die B. ein- 
führt, um seinen Begriff der absoluten Inadäquatheit zu stützen. 
Von der Tatsache ausgehend, dafs eine Zeit uns um so kürzer 
erscheint, je reicher sie ausgefüllt ist, „je weniger Anlafs wir 
haben, die Zeit selbst zu erfassen" (IX, 186), wiift er die 
Frage auf, ob wir etwa der entgegengesetzten Täuschung 
unterliegen, wenn wir gezwungen sind, unsere ganze Auf- 
merksamkeit auf die Zeit selbst zu konzentrieren. B. glaubt 
diese Frage verneinend beantworten zu können, „da es 
ohne weiteres klar ist, dafs wir von einem gegebenen Gegen- 
stande dann am ehesten die adäquateste Auffassung er- 
reichen werden, wenn wir ihn mit maximaler Aufmerksam- 
keit erfassen" (IX, 186). Diese Bestimmung wäre diskutabel, 
wenn sie in dem Sinne gemeint wäre, dafs der Fall der Ad- 
äquatheit durch maximale Aufmerksamkeit definiert sein solle. 
Sie würde dann auch zu der anderen Bestimmung insofern 
passen, als die Abhängigkeitsgesetze zwischen Reizen und 
Empfindungen, auf die sich B. dort beruft, durchweg unter 
der Bedingung maximaler Aufmerksamkeit gewonnen sind. 
Dann wäre aber die Inadäquatheit wieder etwas relatives, be- 
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zogen auf diesen einen willkürlich, wenn auch begründet, 
festgesetzten Fall. 

Aber diese Auffassung liegt 6. ganz fem. Es soll ab- 
solut gelten, dafs es eine Zeittäuschung zwar im Sinne der 
Verkürzung, nicht aber in dem der Verlängerung gibt; dio 
Täuschung, die durch „Zuordnung zu einem konventionellen 
Zeitmafs^ (IX, 188) zustande kommt, ist eine andere als die^ 
welche die Gröfse der erlebten Zeitdauer selbst betrifft^, und 
die maximale Aufmerksamkeit bietet die Gewähr dafür, dafs 
wir eine Zeit „nahezu in ihrer tatsächlichen Gröfse 
erfassen" (IX, 189). Das Aufmerksamkeitskriterium soll 
also nicht dazu dienen, Beziehungen zwischen Erlebnissen zu 
normieren, sondern es soll das Verhältnis zwischen vorge- 
stellten imd tatsächlichen Gegenständen bestimmen. Aber 
hier kann ich nur schon Gesagtes wiederholen: Zeigerdrehungen, 
als tatsächliche Zeiten, und die Gegenstände aufmerksamkeits- 
betonter Zeitvorstellimgeh sind nicht zu vergleichen.' Greifen 
wir wieder auf die Farbenwahmehmung zurück: Wenn ich 
meine Aufmerksamkeit maximal auf ein rotes Papier konzen- 
triere, erfasse ich es dann im absoluten Sinn adäquater als 
sonst ? Und erfasse ich es weniger adäquat, wenn ich farben- 
schwach, partiell oder total farbenblind bin? Die Bejahung 
dieser Frage, d. h. die Normierung des aufmerksamen farben- 
tüchtigen Beobachters als Adäquatheitsbesitzer ist wieder ent* 
weder nur eine willkürliche Nullpunktswahl oder sie beruft 
sich wieder auf die Zweckmäfsigkeit des Verhaltens der ver- 
schiedenen Typen von Beobachtern: der eine wird sich „den 
Farben" gegenüber am richtigsten verhalten, alle anderen 
werden mehr oder weniger grobe und schädliche Verwechs- 
lungen begehen. Aber auch diese Bestimmung ist durch und 

* Hier ist die adäquate SSeitanffassang sogar nach B. selbst eine 
solche, die zu „täuschenden Überzeugungen**, nämlich in bezug auf „ein 
konventionelles Zeitmafs"*, führt. Vgl. IX, 187/8. 

' Auch Katz lehnt in seiner Besprechung einer Arbeit B.s Ober 
den Zeitvergleich, in der dieser Satz schon vorkommt, diese Auffassung 
ab (vgl. Zeit9chr. f. Fsychol 47, 1908, 8. 233). Was B. (IX, 187/8 Anm.) 
dagegen sagt, erscheint mir unzureichend, da Katz an der früheren 
Stelle die günstige Wirkung der Aufmerksamkeit nicht für die Adäquat- 
heit, sondern für eine bestimmte Eigentümlichkeit gewisser Inhalte be- 
hauptet. 
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durch relativ: für den Normalsichtigen sind nicht schlechthin 
alle Verwechslungen ausgeschlossen, sondern nur solche, die 
biologisch unter den Verhältnissen unserer Umgebung be- 
sonders schädlich sind. Dem physikalischen Tatbestande 
gegenüber ist aber auch das farbentüchtige Auge höchst 
mangelhaft, wir „verwechseln" ständig Lichtgemische mitein- 
ander und mit homogenen Lichtern. So ist denn auch der 
Farbenblinde ebensogut in der Lage, physikalische Optik zu 
treiben wie der Farbentüchtige. Damit ist die absolute Be- 
deutung der Adäquatheit in doppelter Weise ausgeschlossen, 
sowohl im Hinblick auf die ZweckmäTsigkeit, wie auch absolut, 
verschiedene wirkliche Tatbestände werden unter den als ad- 
äquat geltenden Bedingungen gleich erfafst. 

Noch ein paar Worte aus dem Gebiet der Gröfse. Grofs 
und klein sind in der physikalischen Betrachtungsweise rela- 
tive Begriffe, psychologisch aber haben sie sehr wohl absolute 
Bedeutung^: ein Floh ist schlechthin klein, ein Elefant 
schlechthin grofs. Ist die Auffassung nun adäquat im ab- 
soluten Sinn gegenüber den Gegenständen Floh \md Elefant? 
Verlassen wir einmal den Standpunkt des Menschen und 
stellen uns auf den des Flohs und des Elefanten, wird für 
sie noch das gleiche gelten, oder sollte nicht vielmehr dem 
Floh der Floh, dem Elefanten der Elefant „normal grofs" er- 
scheinen? Denken wir nur an unsere Kindheit, wurden die 
Primaner nicht mit jedem Jahre kleiner, mit dem wir gröfser 
wurden, und wollen wir annehmen, dafs mit den Jahren auch 
unsere Fähigkeit zur adäquaten Gröfsen Wahrnehmung wächst 
(oder abnimmt)? 

Unser zweiter Satz (S. 57/8) zeigt prägnant unsere Stellung 
zu diesem Problem. In die Beziehung zwischen dem physi- 
kalisch Vorhandenen tmd dem erlebnismäfsig Gegebenen, die 
allein es zu untersuchen gilt, geht als bestimmender Faktor 
die Aufmerksamkeit ein ; schreiben wir maximale Aufmerksam- 
keit vor, so wird das für das erlebnismäfsig Gegebene be- 
stimmte Folgen haben, genau so, wie es Folgen haben würde, 
wenn wir diffuse oder irgendwie anders geartete Auf merksam- 



* Vgl. M. Wkbthembh, Über das Denken der Naturvölker. I. Zahlen 
und Zahlgebilde. Zeitschr. f. Fsyvhol 60, 1912, S. 362 f. 

5* 
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keit vorschreiben würden. So liegt die Sache für den For- 
ßchnngsbetrieb einfach und übersichtlich, durch die Gegen- 
standsphilosophie wird aber dieser klare Tatbestand von 6., 
wie ich gezeigt zu haben glaube, kompliziert und verwirrt. 

Was bedeutet für uns Inadäquatheit? In all den Fällen, 
die in Betracht kommen, liegt es so, dafs physikaUsch gleichem 
erlebnismäfsig verschiedenes, physikahsch verschiedenem er- 
lebnismäfsig gleiches entspricht. Das ist aber nur ein Fall 
neben dem anderen, dafs physikalisch gleichem auch erlebnis- 
mäfsig gleiches entspricht. Ein imgeheuer grofses Gebiet der 
Psychologie ist mit der Aufgabe ausgefüllt, die Bedingungen 
für diese Fälle zu suchen, und hierbei spielen gerade die Ab- 
weichungen, sei es als Schwelle oder Unterschiedsschwelle, als 
Kontrast, Verschmelzung, optische Täuschung, Gedächtnis- 
farbe, oder wie sonst eine hervorragende Rolle. Sollen wir 
diese alle Inadäquatheiten nennen, ich glaube nicht, glaube 
vielmehr, dafs ein sie alle umfassender Name zurzeit gar 
nicht nötig ist.^ 

Dafs unter diesem Gesichtspunkt, der aus unserem zweiten 
Satze folgte, alle diese verschiedenen Abweichungen in ge- 
wisser Hinsicht zusammenrücken, ist wohl klar. Eine so 
scharfe Grenze, wie sie B. ziehen wollte, ist nach dieser Ansicht 
unmöglich, was ja der Inhalt unserer sechsten These war. — 

Eine wirkliche Theorie der ims beschäftigenden Täu- 
schungen haben wir noch nicht. Wir kennen mehrere Ge- 
setzlichkeiten nebeneinander — die „normale" und die „Täu- 
schungs"-Gesetzlichkeit — , aber noch kein sie vereinigendes 
Prinzip. Die gleiche Ansicht wurde auch bis ganzjvor kurzem 
von B. vertreten (VIII, 32/33, X, 403). Früher glaubte er ein 
allgemeines Erklärungsprinzip für die M.-L.-T. zu besitzen: 
„1. Inhalte, die zueinander in Realrelation stehen und daher 
eine Realkomplexion bilden, beeinflussen einander im Sinne 
der eigenen Beschaffenheit. 2. Das Erfassen von Gestalten 
vermag deswegen in so hohem Mafse die berührte Beein- 
flussung zu begünstigen, weil es das Eingehen der (Inferius-) 



^ Vom Standpunkt nnserer Theorie ans kann man anch einen ab- 
soluten Begriff von Adftqnatheit anfsteUen, doch hat der mit dem Be- 
griff B.8 nichts zu tun. 
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Inhalte in eine Realrelation zur notwendigen Vorauösetzung 
hat« (II, 395, vgl. auch 394, 412 und III, 24 Anm.). Warum 
B. diese Annahme aufgegeben hat, weifs ich nicht. 

Ganz neuerdings schlägt er eine andere Theorie vor: die 
M.-L.-Täuschung sei bei der e-Figur {^r~/) a^^ ^^^ Herab- 
setzung, bei der a-Figur (> — <) auf eine Erhöhung der Auf- 
fälligkeit der Hauptlinie zurückzuführen, „und zwar im 
Anschlufs an die Tatsache, dafs die Auffälligkeits-Zu- 
oder Abnahme einer Verschiedenheit äquivalent ist mit einer 
Verschiedenheitsvergröfserung oder -Verkleine- 
rung" (XI, 276/7). 

B. spricht diese Auffassung für die M.-L.-T. nur als Ver- 
mutung aus, ihre Begründung gibt er in Zeitwahrnehmungs- 
experimenten. Ich erspare mir daher ein genaueres Eingehen 
darauf und überlasse dies Herrn Gelb, der ja schon bei Ex- 
perimenten an einem Pupkt in Konflikt mit einer ähnUchen 
Erklärung gekommen ist.^ Nur folgende Bemerkungen. Zu- 
nächst möchte ich darauf hinweisen, dafs diese neue Auffassung 
in schroffstem Widerspruch zu der früher von B. vertretenen 
Theorie steht Auch hat B. dies stets so dargestellt: so stellt 
er in IV (216) gerade die Rolle der Variabilität der Gestalt- 
vorstellungen für das Erfassen des Gleichzeitigen der Rolle 
der ünterschiebimg „rmeigentlicher" Vergleichsgröfsen für das 
Erfassen des Sukzessiven gegenüber, und auch in IX (241 f. ^ 
248 f.) wird die M.-L.-T. als Beispiel für den Einflufs der Pro- 
duktion auf den Vergleichungsvorgang angegeben, xmd zwar» 
soviel ich sehen kann, für den direkten. 

Was weiter die M.-L.-T. betrifft, so sehe ich nicht, wie 
die AuffälUgkeitstheorie den Ausfall der stroboskopischen 
Versuche erklären soll. Warum ergibt eine Auffällig- 
keit s Verschiedenheit eine Längen Veränderung (Ausdehnung 
oder Zusammenziehung)? Es sei denn, dafs man auch hier 
das gleiche Prinzip anwendet und als das eigenüich vor- 
handene die AuffälUgkeitsveränderung annimmt, die nur 
fälschUch auf eine Längenänderung bezogen wird. Da ich 



^ A. Gblb, Versache anf dem Gebiete der Zeit- n. Kaumanschaunug. 
Ber. fib. d. VL Kongr. f. exp. Psychol. hrsg. v. ScnimAim, Leipzig 1914. 
S. 36—42, bes. 8. 41/2. 
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aber nicht weifs, ob B. so argumentieren wird^, so will ich 
nicht weiter hierauf eingehen, sondern nur noch darauf hin- 
weisen, wie sehr man sich durch Einführung des Prinzips der 
Vergleichseventualität der psychologischen Methode nähert, 
die mit Urteilstäuschungen arbeitet: der Spielraum der An- 
wendung ist beliebig grofs und direkt nicht kontrollierbar 
(vgl. Köhler a. a. 0.). 

Endlich möchte ich noch bemerken, dafs es Webtheimeb, 
wie er auf dem letzten Eongrefs ganz kurz mitgeteilt hat', 
gelungen ist, eine Reihe von Gestaltgesetzen zu finden, aus 
denen sich die einzelnen Täuschungstatsachen ableiten lassen. 

C. Dafs ebenso wie die übrigen auch die siebente These 
mit unserer Theorie, und speziell mit ihrem zweiten Satz, im 
besten Einklang steht, leuchtet ein. Dafs die Sinnesempfin- 
dungen übbar sind, und warum sie es nach unserer Theorie 
sein müssen, dafür noch ein Beispiel. Rahn beschreibt die 
Umwälzung, die die Farbenwelt vieler Studenten in dem 
Augenblick erfährt, wo ihnen der Begriff der Sättigung klar 
gemacht wird. Durch die Erklärung des Lehrers ist der 
Student dem farbigen Reiz gegenüber ein anderer geworden, 
die Gesamtsituation ist für ihn verändert, er hat daher eine 
neue Reaktion; die Farbe besitzt plötzlich für ihn Sättigung. 
Die Empfindungsattribute treten ins BewuTstsein erst durch die 
erste Unterscheidungsreaktion ihnen gegenüber, und da das 
gleiche von allen Attributen zu gelten hat, so ist die ganze 
„Empfindung^ als Entwicklungsprodukt der individuellen Er- 
fahrung aufzufassen (Rahn a. a. 0. 106/7. Vgl. a. d. Zitat 
auf S. 60 Anm.). 

V. Wir wenden uns nun zu unserer letzten Aufgabe, der 
Prüfung der von 6. an der Arbeit Kenkel geübten Kritik. 
Der Zentralpunkt ist ja die theoretische Divergenz, die nach 
B.s Ansicht (XU, 57) mehr oder weniger eine Scheindivergenz 
sein soll. Der Plan von Kenkels Arbeit war kurz folgender: 
das Wesen des Gröfsenerlebnisses (speziell von Linien und 



^ Man vgl. die oben 8. 17 zitierte entgegengesetzte ÄoTserang 
AMB8BOBB8 (A 50ö), ferner B II 390, Text u. Anm. 1, 415. 

' Ber. fib. d. VI. Kongr. f. exp. Psychol. Di8k.-Bem. vom Vortrag 
von BBNÜ88I S. 149. 
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Figuren) sollte psychophysisch geklärt werden. Es sollte ent- 
schieden werden, ob diejenigen Gröfsenerlebnisse, die nach 
bisheriger Auffassung mehr oder weniger direkt vom Reiz 
abhängen, und diejenigen, bei denen die Abhängigkeit vom 
Reiz durchbrochen ist, psychophysisch als gleichartig zu gelten 
haben oder nicht, und zwar unter Bedingungen, die zwei in 
dieser Hinsicht in Betracht kommende Faktoren, Überschau- 
barkeit und Entfernung, durch Konstanthaltung ausschlössen. 
Als Methode diente die stroboskopische (genau: sukzessiv- 
tachistoskopische) Darbietung von Mustern sog. geometrisch- 
optischer Täuschungen, vor allem der M-L-Figuren. Die dabei 
auftretenden Bewegungserscheinungen sollten die eben aufge- 
worfene Frage entscheiden: traten nur solche Bewegungser- 
scheinungen auf, die durch die objektive Verschiedenheit der 
nacheinander dargebotenen Figuren begründet waren (/J^- Be- 
wegung nach Kenkel, s-6ewegung nach 6.), so war be- 
wiesen, dafs diejenigen Vorgänge, die den verschieden aus- 
sehenden objektiv gleichen Teilen der Figuren entsprechen, 
jedenfalls nicht gleichartig sind mit den Vorgängen, die den 
verschieden aussehenden und auch objektiv verschiedenen 
Teilen entsprechen. Dann wäre es wahrscheinlich geworden, 
dafs die scheinbar verschiedenen Stücke in Wirklichkeit gleich 
gesehen tmd nur etwa verschieden beurteilt würden. Traten 
dagegen auch solche Bewegungen auf, denen keine objektiven 
Unterschiede der Figuren entsprechen, die aber den schein- 
baren Unterschieden gemäfs sind (a-Bewegung bei K., S-Be- 
wegung bei B.), so war die Alternative im umgekehrten Sinn 
entschieden, sofern nachgewiesen war, dafs die a-Bewegung 
einerseits der /^-Bewegung gleichartig, andererseits aber auch 
nicht durch sie hervorgebracht war (vgl. K. K. 356). 

A. Der erste Streitpunkt zwischen B. tmd uns ist nun der, 
dafs wir auf Grund unserer Versuche behaupten: a- und /?- 
Bewegung sind deskriptiv und funktional gleichartig, während 
B. nur die deskriptive Gleichartigkeit zugibt, aber eine 



^ Eigentlich hätte die jtf- Bewegung als «• Bewegung bezeichnet 
werden mflssen, da sie den Ansgangspunkt der ganzen Untersuchung 
bildet Die Abweichung, die ich bedauere, erklärt sich daraus, dafs wir 
die uns speziell interessierende («-) Bewegung zuerst benannten. Die 
Benennungen jetzt umzutauschen, würde nur zu Verwechslungen führen. 
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funktionale Verschiedenheit behauptet (K. 444, B. XII, 66). 
Der Diskussion dieser Frage mufs eine Klärung der Theorie 
des Sehens von Bewegungen überhaupt vorangehen. 

Dafs Bewegungsvorstellung und speziell die Vorstellung 
von Scheinbewegung eine produzierte Vorstellung sei, war die 
Voraussetzung der B.schen Versuche über «-Bewegung. 
Keneel und ich haben das immer so aufgefafst im Hinblick 
nicht nur auf die Darstellung Witaseks ( Wi II, 333 f.), sondern 
auch auf B. selbst. In VIII (41/2) werden Erörterungen über 
die Theorie der stroboskopischen Erscheinungen abgelehnt, da 
„sie zu Wiederholungen über die Eigenart aufsersinnlicher . . . 
Vorstellungen unbedingt führen würden"; in VII (393/4) wird 
angegeben, dafs in den Scheinbewegungen mehr vergegen- 
wärtigt wird als das, was reizbegründet geboten ist ^ ; und in 
IX (64 Anm. 1) wendet er sich scharf „gegen Empfindungs- 
oder sinnosphysiologische Erklärungen". 

Kbnkel hat nun die Darstellung der s- und S-Bewegungs- 
theorie B.s in VIII (40, 61/2) so kritisiert, dafe er in den 
Sätzen die reine Beobachtung enthaltenden von den theoretischen 
Teilen trennte. Als Theorie bezeichnete er zunächst: „dafs die 
Lageverschiedenheit in den Details der Phasenbilder zur 
Grundlage einer Vorstellung von Scheinbewegung wird, wenn 
unter Grundlage das bewufste Erfassen der Phasen ver- 
standen wird und wenn unter Vorstellung etwas weniger Sinn- 
liches verstanden wird als unter Grundlage" (K. 446). Dazu 
bemerkt B. : „Gemeint ist von mir in nicht mifszuverstehender 
Weise, dafs die verschiedenen Lagen der Figurenteile in den 
einzelnen (stroboskopischen) Phasenbildern die äufsere Grund- 
lage oder Bedingung abgeben, auf welche, oder durch Er- 
füllxmg deren sich eine Bewegungsvorstellung entwickeln 
kann" (XII, 66/6). Ich mufs gestehen, dafs ich erstaunt war, 
als ich diesen Satz las. Entgegen der von B. vertretenen 
Produktionstheorie, nach der die produzierte Vorstellung zu 
ihrem Zustandekommen der Inf eriora vor st eilungen bedarf 
(vgl. o. S. 16/7, besonders auch die aus neuester Zeit stammenden 
Zitate!), soll hier unter Grundlage nur die äufsere Bedingung, 



^ Vgl. dagegen unsere Auffassung vom Verhältnis Reiz - Erlebnis 
oben S. 33 ff. 
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die Reizlage ^ verstanden sein, und das in nicht mifszuver- 
stehender Weise ! Eine Erklärung für diese Behauptung B.s 
besitze ich nicht, wohl aber kann ich noch zeigen, dafs in 
nicht mifszuverstehender Weise auch aus den direkt auf Be- 
wegung bezüglichen Ausführungen B.s die Auffassung folgt, 
die EIenkel geleitet hat. B. verweist Kenkel an der eben 
zitierten Stelle auf VIII, 41, wo es heifst: „Die Auffassung 
einer einheitlichen Lageveränderung ist Be- 
wegungsauffassung"; die Fortsetzung dieser Stelle lautet 
nun so: „für den Eintritt einer solchen Auffassung ist aber 
die Stetigkeit einer objektiven Bewegung überflüssig, sie 
kann durch eine Reihe von Phasenbildern, d. h/durch eine 
Pluralität von Ortsbestimmungen, als\an welchen 
haftend der gegebene Gegenstand erfafst wird-, 
ersetzt werden, ohne dafs deswegen der Schein der Be- 
wegung zerstört würde." Durch die von mir gesperrten Worte 
ist m. E. direkt gesagt, dafs nicht nur die äufsere Bedingxmg 
der Phasenbilder, sondern auch die innere, die Plurahtät der 
Ortswerte, zum Zustandekommen der Scbeinbewegung nötig 
ist. Wenn ich den Gegenstand als an Ortsbestimmungen 
haftend auffasse, dann mufs ich auch die Ortsbestimmungen 
auffassen — war der Satz trotz allem anders gemeint, so 
hätte das kUpp und klar gesagt werden müssen, da die 
Produktionstheorie überhaupt eine andere Auffassung nicht 
zuläfst — . Das Wort „auffassen" mag hier mifsverständlich 
sein, denn im eigentUchen Bewegungserlebnis sind auch nach 
B.s Lehre die einzelnen Lagen nicht vorhanden, was durchaus 
zu seiner allgemeinen Theorie stimmt (vgl. o. S. 15), aber 
irgendwie müssen sie bewurstseinsmäfsig dagewesen sein, 
damit der Produktionsvorgang wirken kann. Ich könnte also 
vielleicht zugeben, dafs Kenkel an der zitierten Stelle lieber 
nicht vom „bewufsten Erfassen" hätte sprechen sollen — 



^ Das entspricht ja genau dem, was ich im Anschlufs an Watt als 
Inhalt der WBRTHBiMSRSchen Theorie formulierte (K. K. 354) und pafst 
zu den Erörternngen dieser Arbeit über „Reizlosigkeit'' S. 33 ff. Im 
Hinblick auf eine Bemerkung Linkbs (a a. 0. 264) möchte ich noch be- 
merken, dafs sich Watt durchaus nicht völlig den WBBTHBiMXRSchen 
Anschauungen an schliefst. 

' Diese Sperrung von mir. 
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obwohl er durch Sperrung von „bewufst" gegenüber dem „Er- 
fassen" und durch die Wahl dieses Wortes an Stelle von 
^Auffassung" schon einigermafsen vorsichtig gewesen ist — , 
wenn nicht B. selbst das Wort in diesem Sinn brauchte und 
zwar in der gleichen Arbeit: an einer späteren Stelle, an der 
die S-Bewegung besprochen wird, heifst es: „Auch hier also 
bedingt die Scheinbewegung der Schenkel die Auffassung be- 
stimmter Raumgestalten, die die Rolle von einzelnen Phasen 
für die Auffassung einer stroboskopisch nicht bedingten 
neuen Scheinbewegung . . . übernehmen" (VIII, 61). Für 
unsere jetzige Frage kommt der Unterschied zwischen S- und 
6- (er- und /?-) Bewegung nicht in Betracht, denn für die 
Theorie der Scheinbewegung selbst „hat es nichts zu bedeuten, 
ob die Verschiedenheit der gebotenen , Lagen* 
eine tatsächliche ist, oder ob sie selbst die Folge einer 
Inadäquatheit aufsersinnlicher Provenienz und mit- 
hin eine untatsächliche, scheinbare ist" (X, 419). 
Wir stellen also fest, dafs die Auffassung bestimmter 
Raumgestalten die Rolle von einzelnen Phasen über- 
nimmt, auf S. 49 (VIII) hatte also B. auch nicht die „einzelnen 
Bilder 1 ... 8" mit den einzelnen Gestaltvorstellungen in 
Parallele bringen dürfen, sondern die einzelnen Bild vor- 
Stellungen.^ 

Kenkels Auffassung der B.schen Bewegungstheorie war 
demnach absolut in der Sache begründet und beruhte nicht 
auf einer Verwechslung der Angabe der objektiven Be- 
dingungen mit der Beschreibung der phänomenalen Seite 
(XII, 66). Dieser Vorwurf B.s ist mir verständlich, nicht in 
bezug auf die Darstellung Kenkels, wohl aber in bezug auf seine 
allzu kurz ausgefallene sachlich völlig richtige Argumentation. 
K. wollte an der betreffenden Stelle zeigen, dafs die fragliche 



^ Fflr diese Ungleichartigkeit liegt nicht der geringste Grund vor; 
oder BoUte B. die Vorstellung der s-Bewegung nicht mehr für eine pro- 
duzierte halten? Direkt sagt er das nicht, er stellt aber die Eindeutig- 
keit der S-Bewegung in seinen Versuchen fest (XII, 66). Ist die s-Be- 
wegung nicht als produzierte Vorstellung anzusehen, wie steht es mit 
der S-Bewegung? Wenn aber die s-Bewegung doch als produzierte 
Vorstellung gelten soll, dann fehlt ihr ja das Hauptmerkmal dieser Vor 
Stellungen, die Gestaltmehrdeutigkeit. 
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Behauptung B.s Theorie und nicht Beobachtung ist. Dazu 
hätte er keine neuen Beobachtungen anzuführen brauchen, 
sondern hätte auf B. selbst hinweisen können, der ja die volle 
Anschaulichkeit der produzierten Vorstellungen und ihre 
deskriptive UnUnterscheidbarkeit von den sinnlichen lehrt 
(s. o. S. 15). Damit verband Bjbnkel die andere Aufgabe, 
darauf hinzuweisen, dafs diese Theorie auch gar keinen 
direkten Anhalt in den Tatsachen hat, und so suchte er 
einige besonders prägnante Tatbestände heraus.^ Dafs dieser 
Sachverhalt aus den Worten Kenkels nicht klar hervorgeht, 
so dafs aus d i e s e m Teil seiner Darlegungen, aber nicht aus 
dem ersten, die von B. inkriminierte Verwechslung herausge- 
lesen werden kann, sei gern zugegeben. 

An zweiter Stelle hatte Kenkel es als Theorie bezeichnet, 
„dafs durch die s-Bewegung Entstehungs- oder Auf lösungs- 
phasen von Täuschungsmustem vorgeführt werden" (445). 
Hierin liegt die Übertragung des ersten Arguments von der 
8- auf die S*Bewegung. Nach B. ist K.s Deutung dieser Stelle, 
„als ob die einzelnen Phasen als solche in getrennter Weise 
aufgefafst werden würden" (XII, 66), ein Mifsverständnis, das 
auf Mangel an Achtsamkeit zurückgeht. Wir haben aber be- 
reits zwei Stellen zitiert (VIII, 49 und 51), durch die die Auf- 
fassung von K. vollkommen gerechtfertigt wird.* Die von B. 
angeführte Stelle (VIII, 61) besagt gar nichts für die Ent- 
scheidung, denn sie ist rein deskriptiv, während es sich doch 
bei uns überall mn Erklärung handelt. 

Kenkel weist B. gegenüber wieder nur darauf hin, dafs 
die beobachteten Erscheinungen keinen Anlafs bieten, in der 
Erklärung auf Vorstellungen ruhender Gestalten zu rekur- 
rieren (446 o.). 

Mir scheint, wie ich an dieser Stelle näher ausführen 
möchte, dafs in der Darstellung B.s in VIII überhaupt de- 
skriptiver und funktionaler Gesichtspunkt nicht genügend ge- 



* Vgl. hierzu auch We. 82/3. 

' Auf S. 49 0. helTst es : „diese GestaltvorsteUungen bringen ihrer- 
seits bestimmte Ortsverftnderungen einzelner Komponenten mit 
sich, welche, da sie sich einander ablösend folgen, den Schein einer 
neuen Bewegung ... zu erwecken vermögen". 
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trennt sind. Sehen wir uns den eben aus Kenkel zitierten 
Satz B.s (aus VIII, 61) an: werden*" denn durch s-Bewegung 
Phasen vorgeführt? Keineswegs, und zwar weder deskriptiv 
noch funktional: deskriptiv ist ja überhaupt nichts von 
Phasen vorhanden, die s-Bewegung kann als Entstehen oder 
Vergehen bestimmter Muster erscheinen, funktional liegt es 
so, dafs objektiv, durch den Apparat, bestimmte Figuren als 
Phasen geboten worden, denen, B.s Versuchsbedingungen 
vorausgesetzt, unter allen Umständen s-Bewegung, unter ge- 
wissen auch S-Bewegung als Erlebnis entspricht. Unter 
Kenkels Versuchsbedingungen ist die Sachlage noch wesent- 
lich komphzierter ; er hat Bedingungen angegeben, unter denen 

zwar a, aber keine ß Bewegung stattfindet (387, 392 ff.), auch 

^^ 
bei der Exposition von | kam es vor, dafs nur a-Bewegung 

/\ 

gesehen wurde, /S-Bewegung nicht (371). Ja es gab eine An- 

Ordnung, sukzessive Darbietung der | -Figur mit und ohne 

Hauptlinie, wo sich a- und /S-Bewegung konträr verhielten 
(386/7). Nur durch Vermischung des deskriptiven und des 
funktionellen Tatbestandes kommt B.s Formulierung zustande, 
die er übrigens seither durch eine völlig korrekte ersetzt hat. 
Er sagt (X, 419): „Die einzelnen Gestaltvorstellungen be- 
dingen eine Verlagerung, eine scheinbare Dislokation der 
Scheitelpunkte; die einzelnen, auf diese Weise entstandenen 
voneinander differierenden „Lagen" treten, da hintereinander 
dargeboten, in dieselbe Funktion ein, die sonst 
eine normale stroboskobische oder kinemato- 
graphische Vorlage übernimmt". Diese Darstellung 
stimmt mit der eben von mir gegebenen vollkommen überein^ 
nur enthält sie die Produktionstheorie als Voraussetzung : die 
einzelnen Gestaltvorstellungen müssen wirklich ge- 
wonnen worden sein, sonst würde sich ja für B. die Inadäquat- 
heit nicht erklären. Aus dieser und aus der S. 75 Anm. aus 
VIII zitierten Stelle ersehen wir somit noch deutlicher als 
früher, dafs die einzelnen Gestaltvorstellimgen bewufstseins- 
mäfsig (nicht bemerkt) zur Entstehung der S-Bewegung nötig 
sind. Da nun wiederum zur Entstehung der Gestaltvor- 
stellung die Inferioravorstellungen nötig sind, so folgt auch 
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hieraus, dafs B. ohne die Annahme der Phasenbild Vor- 
stellungen nicht auskommt. 

Drittens hatte Kenkel es als Theorie bezeichnet, dafs die 
aufmerksame Verfolgung der gestaltlichen Veränderung den 
Schein einer neuen Bewegung (8) erzeugt. Dafs dies Theorie 
ist, wird B. nicht bestreiten, da er ja selbst die Wahrnehmbar- 
keit kausaler Zusammenhänge leugnet (IX, 283). Kenkels 
Argumentation ist hier wieder durch Kürze mifsverständlich. 
Er will sagen, dafs es tatsächlich nicht nötig ist, willkürlich 
eine bestimmte Gestalt zu erfassen, dafs viemehr die «-Be- 
wegung unmittelbar, zwangsmäfsig auftreten kann. Er fügt 
dem den Hinweis auf eigene Versuche hinzu, in denen von 
gestaltlicher Veränderung bestimmter Muster nicht geredet 
werden kann, und wo doch «Bewegung auftritt (446). Dies 
Argument, das B. in seiner Kritik nicht erwähnt, hätte ihm 
die Meinung K.s deutlich machen können. 

B. gibt nur einen einzigen Beweis für die funktionale 
Verschiedenheit der s- und S-Bewegung, die Tatsache der 
Mehrdeutigkeit nämlich. Die S-Bewegung kann durch ein 
Verhalten verdrängt werden, das unter B.s Versuchsbedin- 
gungen der S-Bewegung nichts anhat (XII, 56). B. schliefst: 
^wenn zwei Erschemungen durch verschiedene Bedingungen 
verdrängt werden können (bzw. wenn durch bestimmte Be- 
dingungen nur eine davon verdrängt werden kann), so ist 
man in erkenntnistheoretischer Hinsicht nicht berechtigt, 
beiden Erscheinungen gleiche Entstehungsbedingungen zuzu- 
sprechen" (Vll, 66). Da tatsächlich nur der in Klammem 
angeführte Fall vorliegt, so beschäftigen wir ims mit ihm 
allein. Ist der Schlufs zwingend? Man denke an folgendes 
mechanische Beispiel: Aus dem Rohr R ströme Wasser auf 
die durch die beiden Rinnen A und B gebildete Ecke E. 
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Das Wasser wird dann an den Rinnen entlang fliefsen und 
schliefslich von ihrem Ende aus in einer Wurfparabel auf den 
Boden springen. Wenn ich nun die Kinne A um ihren Be- 
festigungspunkt E so drehe, dafs E tiefer liegt als der End- 
punkt der Rinne, dann wird das Wasser nicht mehr durch A, 
sondern nur noch durch B laufen. Ich habe also eine Be- 
dingung eingeführt, die von zwei Vorgängen den einen ver- 
drängt, den anderen, nicht, trotzdem kann ich aber doch nicht 
leugnen, dafs beide Vorgänge die gleiche Ursache haben, 
nämlich die Schwerkraft der Erde, deren Wirksamkeit ich 
nur das eine Mal ausgeschaltet habe. 

Ganz analog liegt es nun wirklich in unserem Fall. Dem 
von oben kommenden Wasserstrahl entspricht der Reizbestand, 
dem durch die Rinne A abfliefsenden Wasser die a-Bewegung, 
dem durch B fliefsenden die j^-Bewegung, dem ganzen Rinnen- 
aufbau die Einstellung der Vp., der Zustand seines Grofs- 
hims. Sind die Bedingungen für a-Bewegung im Zustand 
des Beobachters gegeben, so entsteht auch diese, sonst nur 
i^-Bewegung, und eine Verhaltungsweise beeinträchtigt nur die 
a-, nicht die j^-Bewegung. Will man einwerfen, ich könnte 
ja das gleiche Verhalten, das ich a gegenüber anwende, um 
es zum Verschwinden zu bringen, auch ß gegenüber anwenden, 
bliebe dann aber erfolglos, so ist auf folgendes hinzuweisen: 
wenn, wie in der Zeichnung angedeutet, Rinne B fest an 
einem Pfeiler befestigt ist, dann nützt mir alle Mühe, B um 
seinen Angriffspunkt in E zu drehen, gar nichts. Dafs auch 
dies sich ohne weiteres auf unser Gebiet übertragen läfst, folgt 
daraus, dafs es ja, wie auch B. zugibt (vgl. vor allem IX, 47 f.) 
mehrdeutige /J-Bewegung gibt\ der Fall, auf den sich B* 
stützt, ist als ein Spezialfall anzusehen. Besonders wenn wir 
an die oben (S. 76) zitierten Ergebnisse von Kenkbl denken, 
wird dies ganz klar, und die Anwendbarkeit unseres Schemas 
gewinnt noch an Allgemeinheit. Ist auch a-Bewegimg ohne 
/S-Bewegung möglich, so ist eben auch Rinne B um E drehbar, 
verhalten sich a- und /^-Bewegung gar konträr, so hat man 
sich A und B starr verbunden als geradlinigen Arm zu denken. 



' Vgl. hierzu die Arbeit von Kobtb, diese Beiträge II, Zeitschr, f. 
F^chol 72, bes. S. 223 und den allerein iachsten Fall auf S. 205. 
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der um einen Punkt in der Mitte bei £ drehbar ist. B.s Be- 
weis gegen die funktionale Gleichartigkeit der a- und ß-Be- 
wegung ist also unzureichend. Sein Tatsachenmaterial besagt 
nur: sehe ich die Bewegung als Gestaltentstehen und -ver« 
gehen, so sind die Bedingimgen (im Falle B.s ausschliefslich 
subjektive) für a- und /J-Bewegung vorhanden, die Reize finden 
ein anderes Sensorium vor und wirken daher auch anders als 
in dem Fall, wo die Hauptlinie isoliert heraustritt. DaTs es 
tatsächlich nur darauf ankommt, und nicht auf „die aufmerk- 
same Verfolgung dieser gestaltlichen Veränderungen" (VIII, 61), 
beweisen ja gerade KIbnkbls Versuche, in denen die a- Wir- 
kung ohne diese Bedingung B.s eintrat. 

Der Unterschied der Versuchsbedingungen B.s und K.8 
war der, dafs bei B. — absichtlich — dem inneren Verhalten 
ein sehr grofser Einflufs auf die S-, ein verschwindend kleiner 
auf die s-Bewegung zukam, während bei Kenkel a- und /^Be- 
wegungen nicht so verschieden gestellt waren, die /J-Bewegung 
also mehr, die a-Bewegung (oft) viel weniger vom inneren 
Verhalten abhängig war.^ B. mufste daher schon durch seine 
Versuchsanordnung dahin geführt werden, den Einflufs der 
Reize zu unterschätzen. 

Keükels Beweise für die funktionale Gleichartigkeit von 
a- und /^-Bewegung stehen also unberührt da. Ja, im Grunde 
sind auch für B. S- und s-Bewegung funktional gleichartig, 
soweit das spezifisch bewegungsmäfsige — das „mehr als reiz- 
mäfsig geboten" — in Betracht kommt. In der eben (8. 74) 
zitierten Stelle aus X (419) ist das ganz deutlich ausgesprochen. 
Vielmehr dadurch kommt B. in Widerspruch zu Kenkel, dafs 
er eine andere Theorie der /S-Bewegung hat, und zwar liegt 
die Differenz in dem, was er Phasen nennt, gleichviel ob es 
sich um a- oder um /^Bewegung handelt. Aus der Rolle, die 
die Phase bei B. spielt, folgt ohne weiteres, dafs bei S-Be- 
wegung ein Vorgang mehr erforderlich ist, als bei s-Bewegung, 
doch liegt dieser Vorgang vor dem Zustandekommen der Be- 

^ Noch weniger ist das der Fall, wenn man, etwa mit Hilfe der 
von Wbethbimib beschriebenen Schieberanordnungen (We. 86), die Fignren 
sukzessiv auf einen Schirm projiziert. Wie mir berichtet wird, sind 
auch die Demonstrationen, die Schumann in ahnlicher Weise auf dem 
Göttinger Kongreüs veranstaltet hat, überraschend gut gelungen. 
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wegungsvorstellung. Zu den Voraussetzungen Kenkels gehörte 
nun das Versagen der B.schen (Produktions-)Theorie gegen- 
über der /J-Bewegung. Der Beweis für diese Voraussetzung 
war durch Weetheimer geliefert (We, 82/3). Die Formulie- 
rung B.s in VIII (40/1) steht in so krassem Widerspruch zu 
einer Reihe von Wertheimeb entdeckter Tatsachen, und der 
Satz: „die Auffassung einer einheitlich erscheinenden Lage- 
veränderung ist Bewegungsauffassung" (ebenda) widerspricht 
so deutlich den Befunden W.s (We, 61 ff.), dafs Kbnkel darauf 
nicht weiter einging. B. scheint die Wichtigkeit dieser Voraus- 
setzung Kenkels nicht gesehen zu haben, denn er bringt in 
seiner Besprechung kein einziges Argument gegen die Wert- 
HEiMEBsche Theorie. Dafs seine Auffassung von ihr als eines 
physikalisch-physiologischen Gleichnisses ganz daneben trifft, 
haben wir schon gezeigt (o. S. 59). 

Durch den Nachweis der funktionellen Gleichartigkeit 
von a- und /^-Bewegung ist Kenkel berechtigt, die Webtheimer- 
sche Theorie auf die a-Bewegung zu übertragen. Bewegung 
ist ein Phänomen sui generis und nicht durch „Identifikation" 
oder sonstwie zu ersetzen, man kann diesem Phänomen nut 
einen physikalischen Reizbestand und einen physiologischen 
Vorgang zuordnen.^ Dieser ist als ein Gesamtvorgang zu 
denken, der zu seiner Entstehung (mindestens) zweier irgendwie 
verschiedener Einzelerregungen bedarf — die Art der Ver- 
schiedenheit ergibt die Richtung der gesehenen Bewegung. — 
Nimmt man als zweite Prämisse Existenz und funktionale 
Gleichartigkeit der a-Bewegung hinzu, so folgt: die Einzel- 



^ Da B. diese Voraussetzung K.s nicht klar erkannt hat, erscheint 
ihm auch dessen Schlufs (K. 393) unverständlich (XII, 53). B. läfst in 
seinem Zitat diesen wichtigen Punkt ganz fort, und dann ist wirklich 
der Schlufs nicht zwingend. Den Satz K.s: „wenn sich hier auch eine 
reale Wirkung der Verschiedenheit der Erscheinungsgröfse, bzw. der 
zugrunde liegenden physiologischen Prozesse («-Bewegung), nachweisen 
läfst", ersetzt er durch den Satz : „läfst sich auch hier eine «-Bewegung 
nachweisen". Der Sinn des Schlusses ist aber der, dafs ein bereits als 
real (nicht UrteUstäuschung) nachgewiesenes Phänomen (Scheinbewe- 
gung) benutzt wird, um ein anderes Phänomen (Gröfsenverschiedenheit) 
als real zu erweisen. Mögen die alten Beweise B.s und Witasbkb sach- 
lich hinreichend sein, praktisch haben sie nicht den Erfolg gehabt, die 
Theorie der Urteilstäuschungen aus der Welt zu schaffen. 
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prozesse, aus denen ein a-Gesamtprozefs hervorgeht, müssen 
genau ebenso verschieden voneinander sein wie die Einzel- 
prozesse, aus denen ein /J-Gesamtprozefs gleicher Richtung 
entsteht. D. h. die scheinbare Gröfse eines einfachen Striches 
und eines solchen in irgendeiner „Inadäquatheit bedingenden^ 
Konfiguration — z. B. der MüLLEB-LYERschen — sind funk- 
tional gleichartig (diese ist lediglich labiler als jene). 

Dies ist es, was Kenksl beweisen wollte, dazu brauchte 
•er die a-Bewegung, darum legte er so grofses Gewicht auf die 
funktionale Gleichartigkeit von a- und /^-Bewegung (vgl. seine 
Zusammenfassung, S. 4421). Er darf diesen Tatbestand auch 
so ausdrücken, dafs er sagt, die Phasenfiguren rufen die a-Be- 
wegung genau so hervor wie die /J-Bewegung, alles, was B. 
dagegen einwendet (XII, 67), haben wir schon widerlegt. 

Sowohl für Kenkel wie für B. steht die für die Psycho- 
logie prinzipiell wichtige Frage im Vordergrund : sind bei der 
M.-L.-T. die Wahmehmimgs i n h a 1 1 e verändert oder nicht? 
Diese Frage ist, wie die Grazer wohl schon längst erkannt 
haben, deshalb so wichtig, weil aus ihr ganz fundamentale 
Aufbauprinzipien für die Psychologie und ganz bestimmte 
Forschungsfragen folgen. B. und Ejsnkel stimmen darin 
^herein, dafs wirklich in den Täuschungsfiguren verschieden 
angeschaut wird, beide berufen sich zum Beweis auf die 
Existenz der a(S)-Bewegimg (neben anderen Beweisen B.s). 
Eekkel verwirft aber die Theorie B.s für das Verschieden- 
sehen, weil sie 1. nicht bewiesen, ja wegen der Konstanz- 
annahme und der Hypostasierung des Produktionsvorganges 
gar nicht beweisbar ist, 2. weil sie die wesentliche Bedeutung 
der Ausgangstatsache gar nicht erkennt. Sie geht ja von 
-einer Hilfskonstruktion aus, die bewirkt, dafs alle für den 
Bau der Psychologie sich ergebenden Konsequenzen — Neu- 
fassung des Verhältnisses Reiz — Erlebnis — totgemacht werden, 
da zunächst immer wieder die nicht inadäquat sein 
könnenden Empfindungen auftreten sollen.^ 

Wenn B. es zum Schlufs seiner Kritik als den wesent- 
lichen Punkt seiner Theorie hinstellt, dafs die S-Erscheinungen 
nicht eindeutig durch die Reize bestimmt seien (XII, 67), 



* Vgl. hierzu auch oben 8. 27/8. 
Zeitschrift fdr Psychologie 73. 
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BO Btimmen wir ihm in bezug auf diese Tatsachenfrage aller- 
dings vollkommen zu. B. zieht aber Schlüsse aus dieser Tat- 
sache^ und diese Schlüsse gehen über die blofse Na men- 
ge bung „aufsersinnliche Vorstellung'' doch weit hinaus, denn 
durch diese Namengebung wird die Gestaltvorstellung zu 
etwas sekundärem, genetisch späterem als die Empün- 
dimg; dem gegenüber behaupten wir, dafs die Gestaltvor- 
stellungen schlechthin primär sind, direkte Reaktionen auf 
die Reizwirkungen. Das ist aber eine fundamentale theore- 
tische Divergenz und nicht, wie B. glaubt, eine bloüse termino- 
logische Abweichung oder Scheindivergenz. 

In dem allgemeinen Gedankengang Kenkels sind Spezial- 
argumente enthalten. Gegen eins der wichtigsten wendet sich 
B., indem er eine von K. abgelehnte Erklärung doch für die 
richtige erklärt. Es handelt sich um die Versuche mit suk- 

zessiver Exposition der ( ( 1 ( - Figuren, bei der nicht nur 1-r- 

und r-1-Bewegung, sondern auch Ausdehnung und Zusammen* 
Ziehung gesehen wurde (K 399 f.). B. erklärt diese a-Bewegung^ 
durch die Komplexphantasie (XII, 53): „ohne innere Ver- 
gegenwärtigung der Bewegungsbahn kämen wir ja gar nicht 
zum Eindruck einer Bewegung: der Komplex ist also auch 
in diesem Falle als ein völlig einheitlicher dem Bewufstsein 
gegenwärtig''. Ich stelle die Richtigkeit des Vordersatzes, 
ganz dahin, mufs aber den Nachsatz aufs entschiedenste- 
leugnen : wenn ich durch sukzessive Exposition zweier Striche- 
an den Orten a und b den Eindruck eines von a nach b 

wandernden Striches erzeuge, ist dann auch der Komplex 

dem BewuTstsein gegenwärtig? Mir scheint, dafs es kaum 
einen gröfseren phänomenalen Gegensatz gibt als den zwischen 
der Bewegung eines Striches und der ruhenden Gestalt zweier 
Parallelen. Und ob ich nun zwei Striche nehme, oder zwei 
Kreisringsektoren, das macht hierfür nicht den geringsten 

Unterschied. Deskriptiv ist der Komplex j ? j ? in diesen Ver- 
suchen einfach nicht vorhanden, man sieht, wie das auch 
schon Kenxel in Abwehr des B.schen Einwandes hervorhob» 
nur eine Figur. Oder sollte der Einwand von B. wieder gar 
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nicht deskriptiv, sondern funktional, produktionstheoretisch, 
gemeint sein, die innere Vergegenwärtigung also eine unbe- 
merkte? Dann hätte ß. aber erst nachweisen müssen, dafs 
trotz Webtheimeb seine Theorie des Bewegungssehens zu 
. Recht bestehe. 

AuTserdem scheint mir die Produktionstheorie selbst diesen 
Versuchen gegenüber in nicht unbeträchtliche Schwierigkeiten 
zu geraten: Nachdem die Vp. die erste Gestalt erfafst hat, 
erscheint die zweite, es entgeht der Vp., dafs es zwei in der 
Zeit klar gegliederte Gegenstände sind (vgl. VIII, 40), d. h. 
sie kommt zur Bewegungsauffassung (/3-Bewegung). Dabei 
soll sie nun aber, zur Erklärung der a-Bewegung, die zweite 
Gestalt in der Gesamtgestalt der zwei Figuren erfassen. Wie 
sich diese beiden Bestimmungen miteinander vertragen sollen, 
ist mir nicht ersichtlich. 

Endlich sprechen aber auch funktionale Tatsachen direkt 
gegen die Erklärung dieser a-Bewegung durch Phantasie- 
wirkung. Die anderen Versuche mit Kreisringsektoren, bei 
denen abwechselnd der Komplex und eine einzelne Figur ex- 
poniert wurde, ergab ja besonders gute a-Bewegung, wenn 
vom Komplex zur einzelnen Figur übergegangen wurde 
(K. 395); dies sind nun aber Bedingungen, die für Phantasie- 
wirkung besonders günstig liegen, durch die Phantasie Wirkung 
müfste die a-Bewegung verhindert werden, was aber nur in 
ganz bestimmten Fällen zutraf.^ Ist aber Phantasie Wirkung 
ausgeschlossen, dann hat Kenkel Recht, wenn er in diesen 
Versuchen den denkbar stärksten Beweis gegen Beteiligimg 
von Bewufstseinstatsachen am Zustandekommen der „optischen 
Täuschungen" sieht (K. 401). 

B. Die Divergenz zwischen B.s und unserer Theorie der Ge- 

^ Diese Fälle erklärt denn B. auch durch Phantasiewirkung (XII, 
53) während K. nur eine Beharrungstendenz annahm (394, 397). De- 
skriptiv würde ich die Behauptung B.s wieder ablehnen, rein funktional 
gesprochen scheint es mir dagegen in der Tat wohl möglich, daüs die 
Nachwirkung des ursprünglich gesehenen Komplexes die Fixierung der 
Qröfse der übrigbleibenden Figur begünstigt. Darin liegt aber natürlich 
gar kein Widerspruch zu der Darstellung Ksnkbls. Übrigens kann diese 
„Phantasien-Wirkung nicht stark sein, da sie aufserordentlich leicht 
überwunden werden kann (Rahmenversuche, Versuche mit Projektion, 
vgl. K. 396/7). 

6* 
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Staltvorstellungen wurde bisher vom Standpunkt der objektiven 
Bedingungen aus behandelt. Aber auch wenn wir jetzt die 
subjektiven Bedingungen hinzunehmen , sind Erörterungen 
nötig und zwar im Anschlufs an den Unterschied von Auf- 
merksamkeit und „einheitliehe Gestaltauffassung". ^ Ich gehe 
aus von der Kritik, die B. an K.s Versuchen über den Ein- 
flufs der Aufmerksamkeit auf die a- Bewegung übt. Es sei 
Kenkel entgangen, dafs sich B.s „einheitliche Gestaltauffassung" 
mit seiner „gleichmäfsigen Verteilung der Aufmerksamkeit" 
decke (XII, 52). Das heifst aber natürlich nun nicht, dafs die 
„Gestaltauffassung" nur ein Aufmerksamkeits Vorgang sei, denn 
Aufmerksamkeit ist nur eine, wenn auch notwendige (52) Teil- 
bedingung der Gestaltauffassung (57), sondern dafs K. das 
Verhalten der Vp. unzureichend beschrieben habe. 

Befragen wir demgegenüber die Tatsachen: K.s Vpn. 
wurden instruiert, ihre Aufmerksamkeit auf ganz bestimmte 
Stellen des Gesichtsfeldes, bzw. der Figur, zu verteilen; zur 
Festlegung der Aufmerksamkeit wurde ihnen bei Einzelbeob- 
achtung vor der Exposition der zwei Objekte nur das eine 
dargeboten. Die Instruktion war durchaus eindeutig (K. 436), 
die Vp. wufste sehr genau zwischen mehr oder weniger ver- 



^ B. nennt (XII, 54) K.8 Anmerkanf;^ (auf S. 420), dafs unter „Anf- 
fassung** keineswegs etwas Psychisches verstanden zu werden brauche, 
unverständlich. Die Erklärung ist aber m. £. nicht schwer zu finden; 
K. spricht davon, dafs zu einer Komplexauffassung eine gewisse Zeit 
gehört. (Der Vorwurf, B.s Beweis der Gestaltzeit in VIII, 64 nicht 
zitiert zu haben, ist berechtigt.) Da K. auf dem Boden der Wbbthbimbb- 
schen Theorie steht, so könnte man im Worte „Auffassung" eine In- 
konsequenz erblicken, da ja K. eine Vermittlung durch einen besonderen 
psychischen Vorgang (Auffassung) gerade ausschalten will. Wenn er 
trotzdem das bequeme Wort brauchte, so muDste er sich gegen diesen 
Vorwurf sichern, und dies war der Zweck seiner Anmerkung. Da sie 
nicht verständlich erscheint, will ich die Sachlage etwas ausführlicher 
darsteUen: Beim Einwirken mehrerer Reize kann der Organismus sehr 
verschieden reagieren, entweder so, dafs er auf lauter einzelne Reize» 
oder so, dafs er auf den Komplex der Reize reagiert. Psychologisch 
liegt im Fall 2 die Gestaltvorstellung, im Fall 1 die „Empfindung" vor. 
Es ergibt sich nun, dafs Reaktion 2 länger dauert als Reaktion 1 (bei 
der auch sehr viele Reize zugunsten weniger zurücktreten). Wenn dies 
mit Hilfe des Wortes „Komplexauffassung" gesagt werden soll, dann ist 
die Verwarnung K.s durchaus am Platz. 
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teilter, hier oder dort postierter Aufmerksamkeit zu unter- 
scheiden, während wir früher (o. S. 61/2) sahen, dafs B.s In- 
struktion auf A- und G-Reaktion nicht so einfach und ein- 
deutig war. Durch K.s Instruktion ist im Gesichtsfeld eine 
gewisse Gewichtsverteilung festgelegt, bevor die Bewegung 
auslösenden Reize einwirken. Was B. willkürliche Gestalt- 
auffassung nennt, ist erst zu verwirklichen, wenn die Reize 
schon eine Bewufstseinswirkung gehabt haben (s. o. S. 52). 
Danach sieht es nicht so aus, als ob E.s gleichmäfsig ver- 
teilte Aufmerksamkeit mi^3.s Gestaltauffassung zusammen- 
fiele. B. könnte nur noch sagen, dafs in den Versuchen E.s 
dies Verhalten zusammengekoppelt gewesen sei mit dem der 
Gestaltauffassung. Dann geht er aber wieder über die Tat- 
sachen hinaus und macht eine Hypothese, deren Berechtigung 
wir ja gerade bestreiten. B. stützt die Hypothese in diesem 
Fall auf die deskriptive Tatsache der Verkoppelung von S-Be- 
wegung mit Gestaltveränderung. Abgesehen davon, dafs K. 
cr-Bewegung auch ohne eigentliche Gestaltveränderung beob- 
achtet hat, ist das aber auch kein Beweis: wenn bei gleich- 
mäfsig verteilter Aufmerksamkeit die beiden miteinander ver- 
bundenen Erscheinungen auftreten, dann können sie beide 
Wirkungen der gleichen Ursache sein, es fehlt der Beweis, 
dafs sich zwischen Aufmerksamkeitshaltung und dem Be- 
wegungserlebnis ein drittes psychisches eingeschoben hat. K. 
hat also nicht der von B. erkannten Totalbedingung eine Teil- 
bedingung untergeschoben, sondern er hat die Wirkung einer 
feststellbaren Teilbedingung, neben der es noch viele 
andere gibt, untersucht, während B.s „Totalbedingung" in bezug 
auf ihren Tatsachenbestand und ihre hypothetischen Anteile 
in keiner Weise geklärt ist. 

Zur Stütze dieser Ansicht verweise ich noch auf ein Re- 
sultat K.s: Fixation und Beachtung des einen Strichendes be- 
günstigt die /S-Bewegung dort und die a-Bewegung am entgegen- 
gesetzten Ende (E. 437/8). B. erwähnt nur den ersten Teil dieses 
Satzes (XII, 55) und erklärt ihn dadurch, dafs, wenn ein 
Endpunkt fixiert wird, er als Träger der sich bewegenden 
Striche erfafst wird, so dafs die gestaltliche Veränderung nicht 
mehr da ist, mithin auch die S-Bewegung verschwindet. Hier- 
gegen ist das eben Gesagte zu wiederholen, dafs diese Auf- 
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fassungsweise ebenso direkt von der Aufmerksamkeitsstellung 
abhängt wie die Bewegungsform. Viel wichtiger aber für uns 
ist die zweite Hälfte des zitierten Satzes: trotz mangelhafter 
Beachtung, also beim Fehlen jeder besonderen Auffassungs- 
absicht, tritt am entgegengesetzten Ende a-Bewegung ein, ein 
Resultat, das B. nicht erklärt (er erwähnt es ja gar nicht) und 
soviel ich sehe auch nicht erklären kann. 

B. hat früher das Verhältnis von Aufmerksamkeit und 
Gestalt genau erörtert (V, 74 — 76). Dafs wir mit ihm völlig 
übereinstimmen, wenn er sich gegen die Identifikation von 
Gestaltvorstellung und Aufmerksamkeitshaltung wendet, be- 
darf keines weiteren Wortes. Er sagt weiter mit Recht, „dafs, 
damit sich unsere Aufmerksamkeit auf Grund der Punkte 
a b c einmal auf die Gestalt T. ., ein andermal auf die Gestalt ;^ 
richte, bereits vor diesem ,sich Richten' die Vorstellungen der 
erwähnten Gestalten in uns gegeben sein müssen'', und fährt 
dann fort: „was aber soviel bedeutet, als dafs eine Aufmerk- 
43amkeits w e n d u n g (oder -richtung) nicht die Ursache für das 
Entstehen einer Gestaltvorstellung sein, geschweige das Wesent- 
liche einer solchen ausmachen kann" (V, 74/5). Der Schlufs 
gegen die ursächliche Bedeutung der Aufmerksamkeit ist nur 
richtig für die auf die betr. Gestalt gerichtete, nicht aber für 
Aufmerksamkeit schlechthin. Gebe ich die Aufgabe, die Auf- 
merksamkeit im Gesichtsfelde zu verteilen und zeige dann 
die 3 Punkte, so wird mit grofser Wahrscheinlichkeit die an 
zweiter Stelle angegebene Gestaltvorstellung auftreten, instru- 
iere ich die Vp., die Aufmerksamkeit auf die linke Hälfte des 
Feldes zu konzentrieren, so wird die erste Vorstellung ein- 
treten. Eine planmäfsige Untersuchung der Abhängigkeit: 
Aufmerksamkeit — Gestaltvorstellung ist durchaus möglich und 
«ehr erwünscht. Dafs in diesem Sinn die Aufmerksamkeit eine 
Teilursache für die Entstehung der Gestaltvorstellung ist, ist 
schlagend durch Webthbimeks Versuche (We., 44 ff.) bewiesen 
worden. 

Damit ist K.s Darstellung gerechtfertigt. Sie wird dies 
noch mehr, wenn wir uns erinnern, welche Bedeutung der 
B.schen Gestaltauffassung sich uns früher ergeben hat. Wir 
verstehen dann auch noch den Widerspruch B.s. Ist die G- 
Reaktion wirklich ein Einstellungs(Gedächtnis-)Phänomen, 
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dann erklärt sich, dafs sie die gleichmäfsig verteilte Aufmerk- 
samkeit als „Teilbedingmig'' enthält, und es erklärt sich der 
von B. behauptete funktionale Zusammenhang zwischen 
8-Bewegung und Gestaltveränderung (der deskriptive ist für 
viele Fälle unbestritten). Die Einstellung auf Gestaltverände- 
rung ging der Reizwirkung voraus, Erlebnis der Gestaltver- 
änderung verbunden mit S-Bewegung war die Folge. Einstel- 
lung auf Bewegimg der Hauptlinie ergab diese ohne S-Be- 
wegung — auch A-Keaktion also als Gestalteinstellung, man 
ist auf eine andere Gestalt eingestellt als bei G-Reaktion ; dies 
natürlich nur als Erklärung für diesen Fall, nicht als allge- 
meine Erklärung der A-Reaktion überhaupt. — 

Wir sahen schon (S. 79), dafs in den Versuchsbedingungen 
B.s den inneren Bedingungen ein grofser Einflufs auf die S- 
Bewegung zukam. Wenn nun diese inneren Bedingungen im 
wesentlichen Gedächtniswirkungen sind, dann wird der Vorzug, 
den K.s Anordnung für die Untersuchung des originären Phä- 
nomens hatte (vgl. 0. S. 55) noch deutlicher. Gerade das, was 
B. an K.s Versuchsbedingungen aussetzt, dafs sich in ihnen 
ein ruhiges Verhalten der Gestaltauffassung nicht entwickeln 
kann (XII, 51), erweist sich unter diesem Gesichtspunkt als ein 
Hauptvorteil. 

C. Auf S. 51 sucht B. die Benachteiligang der a-Bewegnng bei Ex- 
position von T gegenüber Exposition von T durch Phantasienach- 

wirkang zu erklären. Da aber bei der Figur der FaU, in dem diese 

dem Strich vorausgeht, die bessere «-Bewegung ergibt, so dafs jeweils 
Ausdehnung vor Zusammenziehung bevorzugt ist, so erweist sich die 
Erklärung B.8 als unzutreffend. (Den SchluTssatz auf S. 51 (XII) vermag 
ich beim besten Willen nicht zu verstehen.) 

Nicht ganz korrekt gibt B. Ejenkels Befunde Ober /-Bewegung 
wieder (XII, 53 u.). E. fand nicht nur, wie Buhlbb, dafs ein hell auf 
dunkel erscheinender Gegenstand sich auszudehnen scheint, sondern 
auch, dafs das Verschwinden des Gegenstandes mit Zusammenziehen 
verbunden ist, und er hat vorläufige Untersuchungen über die Abhängig- 
keit dieser Erscheinungen von der Expositionszeit veröffentlicht, während 
dich bei B. nur eine (von K. zitierte) Aussage einer Yp. findet.' 

' Es ist natürlich eine Verkürzung, nicht eine Verlängerung, wie 
versehentlich bei B. steht. 

^ Dagegen hat Bbthb, und vor ihm Mach, der seine Beobachtung 
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B. weist an verschiedenen Stellen seiner Kritik darauf hin (50, 52, 54),. 
dafs die von B. beobachteten Erscheinungen nur Bestätigungen seiner 
Theorie sind, und wirft K. vor, diese Tatsache nicht genügend hervor- 
gehoben zu haben. Er wird damit den Intentionen Ks. nicht gerecht,. 
K. wollte die Bealität der optischen Täuschungen (Veränderung der 
^Empfindung^) durch die Existenz der a-Bewegung erweisen, er suchte 
diesem Beweis dadurch eine möglichst grofse Allgemeinheit zu verleihen,, 
dafs er möglichst viele verschiedene Muster wählte und kombinierte. 
Dazu stützte er sich auf die von anderen Forschern festgestellten Tat* 
Sachen : Varianten desselben Musters, die verschieden hohen Täuschungs- 
wert ergeben, wurden zur Erzeugung von a-Bewegung kombiniert, und 
damit auch die Realität der Verschiedenheit ihrer Täuschungsgröüse er- 
wiesen (K. 378, 382, 386). Dafs es in diesen Fällen a Bewegung gibt, ist 
doch nur selbstverständlich, wenn die Realität der Täuschung schon 
bewiesen ist, nicht aber, wenn man sie, wie Kbnkel, durch die a-Be- 
wegung beweisen will. Wenn K. dabei anführt, welchem Autor (Bbnussi, 
Hbymans) er die Muster entnimmt, dann ist es doch überflüssig auszu- 
sprechen, dafs die Ergebnisse gerade dieser Forscher durch die neuen 
Befunde bestätigt werden. ^ Dafs B.s theoretische Konsequenzen, Be- 
ziehung von Gestaltvorstellung und Täuschung, in seinem Sinn nicht 
folgen, sich aber in einem andern Sinn aufrecht erhalten lassen, haben 
wir oben gezeigt (vgl. S. 44), in den Schlufssätzen der Arbeit von Kekkbl 
ist diese Ansicht auch schon enthalten (K. 446/7). Dafs K. auf die theo- 
retischen Konsequenzen, die B. aus den von ihm benutzten Ergebnissen 
zieht, nicht ausführlich eingegangen ist, erklärt sich einfach daraus, dafs 
er mit einem Minimum von theoretischen Erörterungen auszukommen 
suchte. Dagegen bedaure ich, dafs es unterlassen worden ist, gelegent- 
lich der quantitativen Untersuchungen wie bei Besprechung des Unter- 
schieds von Einzel- und Dauerbeobachtung auf die von B. entdeckte 
Tatsache der zweifachen Übung hinzuweisen. Ich weifs ganz genau, 
dafs ein solcher Hinweis beabsichtigt war, er ist dann aber doch leider 
übersehen worden. 

B. beklagt sich femer, nicht ganz mit Unrecht, dafs K. in seiner 
Zusammenfassung die Übereinstimmung mit ihm nicht erwähnt habe. 
Dazu sei nur bemerkt, dafs ich selbst in der Einleitung (K. K. S. 356/7) 
auf diese Übereinstimmung hingewiesen habe und dafs K. gleich nach 
der Zusammenfassung im Anfang des theoretischen Kapitels auf B. zu 
sprechen kommt. In der Zusammenfassung sollten die Tatsachen so 



Bethb mitgeteilt hat, bereits die Erscheinung an instantan beleuchteten 
gleichförmigen Flächen beobachtet. Vgl. A. Bethb, Beobachtungen über 
die persönliche Differenz an einem und beiden Augen. Ffliig, Arch. /*• 
d. ges. Physiol 121, 1908, S. 2 u. 8. 

^ An einer Stelle sind übrigens Kbnkbls Ergebnisse mit einem Sats 
von B. in Widerspruch geraten (vgl. K. 388, Anm.); B. ist hierauf nicht 
eingegangen. 
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dargestellt werden, wie sie sicli von K.8 Gesichtspunkten aus darstellten, 
so ist es zu erklären, dafs dort B. nicht erwähnt wird. 

Dagegen weiliB ich nicht, warum K. die Arbeit von Linke über das 
Bewegnngssehen hätte zitieren sollen. Die ^tf-Bewegung von der ja diese 
Arbeit allein handelt, wurde bei K, nur als Beweismittel für einen 
anderen Tatbestand verwendet. Direkte Versuche über sie wurden nicht 
angestellt, es lag daher gar kein Grund vor, auf diese Arbeit einzugehen, 
nachdem Wbbthbimbr, dessen Arbeit ja die Voraussetzung der Unter- 
suchung K.s war (vgl. K. K. 353 ff.), die Theorie Linkbs widerlegt hatte.* 

Dafs in K.s Zusammenfassung auf Wbbthbimbb Bezug genommen 
wurde, hatte einen doppelten Grund: 1. (Punkt II) war es erwünscht, 
die von W. neu entdeckten Tatsachen unter veränderten Bedingungen 
und von anderen Vpn. bestätigt zu finden, gerade im Hinblick auf 
ihre für die K.sche Arbeit grundlegenden theoretischen Eonsequenzen, 
2. (Punkt III) ruht ja der Beweis für die funktionale Gleichartigkeit 
von a- und /^-Bewegung z. T. darauf, dafs sich bei der «-Bewegung die 
von W. bei /^Bewegung gefundenen Gesetzmäfsigkeiten ergaben. 

Damit komme ich zum letzten Punkt : B. scheint sich durch meine 
Bemerkung (K. E. 357) verletzt zu fühlen, die Erscheinungen hätten 
sich bei unserer durchsichtigeren Anordnung bedeutend komplizierter 
erwiesen als sie B. erschienen waren (vgl. XII, 55; XI, 275 Anm.). Ich 
will gleich bemerken, dafs, wie schon aus dem Hinweis auf unsere An- 
ordnung hervorgehen sollte, damit nicht der leiseste Vorwurf verbunden 
war, es sollte nur eine Rechtfertigung dafür sein, dafs E. trotz der 
Publikation B.s seine Versuche veröffentlichte. Und dafs die Behaup- 
tung zutrifft, das ist nach wie vor meine Meinung. Gemeint ist sie na- 
türlich funktional: am Zustandekommen der Erscheinung sind mehr 
Faktoren beteiligt, als aus B.s Arbeit hervorgeht. Ich verweise auf die 

' Damit beantworte ich auch den gleichen, von Linke selbst er- 
hobenen Vorwurf (a. a. 0. 261, Anm.). An der gleichen Stelle beschwert 
L. sich auch darüber, dafs ich seine Arbeit in meinem Beferat über 
Wahmehmungspsychologie in den „Geisteswissenschaften*' nicht zitiert 
habe. Auch den Grund hierfür will ich ihm sagen, obschon er ihn auch 
allein hätte finden kOnnen: Mir lag bei der Abfassung des Aufsatzes 
daran, weitere wissenschaftliche Ereise mit den neuen Bestrebungen in 
der Wahrnehmungspsychologie bekannt zu machen. Bei dem knappen 
mir zur Verfügung stehenden Raum muDste ich die Arbeiten zur Be- 
sprechung auswählen, die mir in dieser Hinsicht besonders wichtig er- 
erchienen. Dafo L.s Arbeit nicht zu diesen gehörte, wird den nicht 
wundernehmen, der bedenkt, dafs L.s Theorie der Identifikation durch 
zahlreiche Befunde Wertheuiebs widerlegt worden war. Ohne etwas zu 
der mir vorschwebenden Aufgabe beizutragen, hätte ich mich in pole- 
mische Erörterungen einlassen müssen, was dem Ziel meiner Darstellung 
ganz fern lag. Auch möchte man bedenken, dafs alle dort von mir 
ausführlich besprochenen Arbeiten später erschienen sind als die Unter- 
suchung L.s. 
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90 K. Koffka, 

Tatsache, dafs A leichter auftrat als Z, die sich ans der Beteiligung der 
/-Bewegung erklärte, ferner auf die Verbindungen, die a- und /9-Be- 
wegung einander verstärkend oder abschwächend eingehen konnten, auf 

das konträre Verhältnis von a- und ^tf-Bewegung bei Kombination von 

\/ 
und , auf die Abhängigkeit von Aufmerksamkeitsstellungen, die 
/\ 

sich nicht auf das „einheitliche Erfassen** zurückführen lassen, endlich 
auf die Tatsache der a-Teilbewegung. ^ 

Zusammenfassend möchte ich die Leistung der K.8chen 
Arbeit so aussprechen: indem K. gezeigt hat, dafs die „opti- 
schen Gröfsentäuschungen'^ zwar real sind, aber nicht auf 
psychischer Vermittlung beruhen, hat er die erste Anwendung 
von Webtheihebs allgemeiner Gestalttheorie auf experimen- 
telle Fragen geliefert. Der Nachweis der Realität bestätigt 
die von B. und der Grazer Schule längst vertretene Lehre, 
die Widerlegung der psychischen Vermittlung bedingt aber 
einen schroffen Gegensatz zu eben dieser Lehre und führt ein 
neues Prinzip in die Theorie der Täuschungen ein. 



^ Warum B. es nicht klar findet, wenn K. den Fall, in dem das 
erste Objekt in Ruhe und nach einer Pause das zweite Objekt mit 
«t-Bewegung gesehen wird, mit der singularen Teilbewegung Wbbthbimbbs 
in Parallele stellt, ist wiederum mir nicht klar (vgl. XII, 54). 

(Eingegangen am 24, März 1915,) 
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Die Psychologie des Musikers. 

Von 

H. J. und W. A. Pannenbobg. 

Im Anschlufs an die biographische Untersuchung in der 
Zeitschrift für angetoandte Psychologie^ und diejenigen über die 
Hereditfttsenquete in dieser Zeitschrift ' haben wir nach Beratung 
mit Herrn Prof. Dr. G. Heymans versucht, die psychischen 
Korrelationen des Musikers festzustellen. 

Zu diesem Zwecke steht uns jetzt das Material von drei 
unabhängig voneinander angestellten Untersuchungen zu Ge- 
bote, nämlich das der genannten Hereditätsenquete, das 
einer biographischen Untersuchung und das der 
Schulenquete.' Die Daten der erst- und letztgenannten 
Untersuchung sind uns wohlwollend zur Verfügimg gestellt 
von den Herren Prof. Dr. G. Heymaks und Prof. Dr. E. Wiebsma. 
Es sei uns gestattet, ihnen dafür hier unseren besten Dank zu 
sagen. 

I. Die Daten der H\ereditätsenquete, im fol- 
genden H. K genatmt (Tabelle 1, S. 941^). Bei dieser Enquete 
ist von 423 Perspnen mitgeteilt, dafs sie ein besonderes Talent 
für Musik bemzeh (Frage 33c), während von diesen 423 bei 
52 durch doppelte Unterstreichung angegeben ist, dafs dieses 
Talent ihnen in ganz hervorragendem Mafse eigen ist. 



» I (4/5), S. 313-381. 

« 42, S. 81—127, 268-301; 43, S. 321—373; 46, S. 1-42; 46, 8. 821— 
333; 49, S. 414—439; 51, 8. 1—72; 62, 8. 1—59. 

' Siehe hierfür: G. Hbtmans, Die Psychologie der Franen. (Heidel- 
berg 1910.) 8. 33-34, 295—804. 
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Die erste Reihe der Tabelle 1 gibt in Prozentzahlen 
wieder, bei wie vielen der genannten 52 sehr musikalischen, 
die zweite Reihe, bei wie vielen der genannten musikalischen 
Personen die verschiedenen Eigenschaften vorkommen, während 
in der letzten Reihe das Total der H. E. vermeldet ist. 

Die Ziffern zwischen Klammem geben die apriorischen 
Wahrscheinlichkeiten an, dafs der Zufall so grofse Diffe- 
renzen, wie zwischen den Prozentzahlen der Musiker und 
des Durchschnitts vorliegen, verursacht haben sollte; die 
fetten Ziffern die positiven Korrelationskoeffizienten. ^ 

n. Die Ergebnisse der biographischen Unter- 
suchung (B. U.). Diese umfafst Biographien von 21 be- 
kannten Komponisten* (Tabelle 2, S. 107 ff.). Diese Unter- 



^ Für die Berechnang dieser Koeffizienten ist die STSRNSche Formel 
gebraucht (W. Stbrn, Die dif^erentielle Psychologie, S. 306 ff.)* 

* Es sind die folgenden (zwischen Klammern sind die Namen der 
Verfasser biographischer Arbeiten oder die biographischen Wörter- 
bücher, welche benutzt sind, beigefügt; die hinzugesetzten Buchstaben 
beziehen sich auf die später im Texte zu besprechende Typeneinteilung) : 

1. D. F. E. AuBBB (KoHUT, Malhbbbe, Dictionary of Music and Musicians 

von Grove) nEAP. 

2. J. 8. Bach (Bütka, Bittbb, Dictionary of Mus.) EAS. 

3. F. Mbndblssohn-Bartholdt (Schbadbr, Lampaoiüs, Wolff, Dictionary 

of Mus.) EAS. 

4. L. V. Bbbthoybn (Nohl, Thomas San Galu, von Frimmbl, Allgemeine 

Deutsche Biographie; Dict. of Mus.) EA. 
6. V. S. C. F. Bblliui (Vosz, Pougin) EnA. 

6. H. Bbblioz (Hippbaü, La Maba, Sohbublbbr, Prod*hommb, Jüllibn) EAP. 

7. A. C. L. Bizbt (Vosz) EAP. 

8. M. L. 0. Z. S. Chbbubini (Wittmann) EAS. 

9. F. F. Chopin (Hunvkbr, Kabasowbki, Lbiohtbntritt, Gaüchb, Dict. of 

Mus.) EnAP. 

10. J. Hatdn (Nohl, Pohl, Allgem. Deutsche Biogr., Dict. of Mus.) EAS. 

11. G. F. Händbl (Schradeb, y. Kbmpbn, Volbach, Bockstro, Dict of Mus.) E A. 

12. F. V. LiszT (NoHL, GöLLBBiCH, ScHBüBLBBB, Rbosz, Chantavoinb, Bio- 

graphie universelle des musiciens, Dict. of Mus.) EP. 

13. G. A. LoRTziNG (Wittmann, Krüsb, Dürinobr) EAP. 

14. H. Marschnbr (Münzbr, Wittmann, Dict. of Mus.) EAP. - 

15. W. A. Mozart (Nohl, Ulibischbfv, Dict. of Mus.) EAP. 

16. G. Bossini (Azbybdo, Kohüt, Dict. of Mus.) EnAP. 

17. C. C. Saint-Sa£n8 (v. Milugbn, Nbitzbl, Biograph, univers. des Music, 

Dict. of Mus.) EP. 
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suchung wurde ganz getrennt von derjenigen der H. E. geführt ; 
die Bearbeiter derselben hatten vom Resultat der H. E. keine 
Kenntnis. Auch hier wieder gibt die erefe Reine der Tabelle 2 \\^ 
an, bei wi6! viefen^IJrozenten der Komponisten die betreffende <*^^^^ 
Eigenschaft an wSs^a ist, die zweite Reihe das Mittel der 
Prozentzahlen der genannten allgemeinen biographischen 
Untersuchung in der Zeitschrift für angewandte Psychologie, 
Ebenso findet man hier die apriorischen Wahrscheinlichkeiten 
eines zufälligen Ursprungs der vorliegenden Differenzen und 
die positiven Korrelationskoeffizienten mitgeteilt. 

Wie man aus der Tabelle 2 sehen wird, übertreffen bis- 
weilen die Prozentzahlen für jede von zwei konträren Eigen- 
schaften den Durchschnitt. Dieses beruht ohne Zweifel auf 
dem Umstand, dafs das biographische Material, worüber wir 
für die Komponisten verfügen, etwas ausführlicher ist als das- 
jenige der allgemeinen biographischen Untersuchung. Bei 
der Interpretation weist dieses aber keine Schwierigkeiten 
auf, da der Durchschnitt meistens von einer der konträren 
Eigenschaften nur um ein geringes überschritten wird. 

III. Die Daten der Schulen^uete (S.E.;S.113ff.; Ta- 
belle 3). Sie enthält Mitteilungen betreffend 2757 männliche 
und 1103 weibliche Schüler von 12—18 Jahren. 342 der 
Knaben, 152 der Mädchen sind als musikalisch bezeichnet 
worden (Frage 46 a); die Prozentzahlen für die erstgenannten 
sind in den ersten, für die letztgenannten in der dritten Reihe 
angegeben, während sich die zweite und vierte Reihe auf die 
Totalzahlen bezieht. 

Die S. E. werden wir mehr als Ergänzung und eventuell 
Bestätigung der Ergebnisse der H. E. und B. U. benutzen, da 
diese Untersuchung nur über eine sehr beschränkte Anzahl 
von Eigenschaften Aufschlufs gibt. 



18. F. P. ScHüBBBT (NiooLi, Hbübebgbb) E n A. 

19. R. A. Schumann (V^asiblewski, Batka, AUgem. Deatsche Biogr.) En A S. 

20. R. Vf, Wagkbb (Pbaegsb, Fuchs, von Pozsomt, Jullien, Glasbnapp) EAP. 

21. C. M. TON Wbbeb (Nohl, Gehbmann, Dict. of Mus.) EAP. 

Fast alle genannten Werke sind der „Koninklijke Bibliotheek*' im 
Haag entlehnt, welche eine sehr schöne and umfangreiche KoUektion 
Biographien besitzt. 
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H. J, ujnd W. A. Fannenbarg. 

Tabelle 1. -^> ^k^ ^ 




Hereditätsenqnete 



ToU] 



1. beweglich nnd geschäftig 



gesetzt and ruhig 
2. stets eifrig 
zeitweise eifrig 



faul 



3. meistens beschäftigt 



es sich bequem machend 



4. verpfl. Arbeiten vernachlftssigen 



5. aufschieben 



frisch angreifen und erledigen 
6. leicht verzagt 

beharrlich 
starrsinnig 



7. impulsiv 



bedächtig 
Prinzipienmensch 



8. resolut 



(OOOpj 
1® 

(0,000) 

67,3% 
(0,106) 

23,1 7o 

(0,224) 

0,09 

(0,156) 
0,06 

69,6 •/o 
(0,686) 

36,67« 

(0^11) 
0,10 



) 



26,9 OA 

(0,010 

0,17 



(0,W) 
0,12 

61,9 o/o 

(0,468) 

26,9 % 

(0,787) 

0,02 

40,4«/o 
(0,380) 

26,0 o/o 

(0,166) 

0,10 

(0,091) 
0,19 

40,4% 
(0,280) 

3,8% 
(0,137) 

69,2% 

(0,050) 

0,86 



(J 



61.6 % 
(0,000) 

0,17 

(0,000) 

19,4 % 

(0,068) 

0,04 

(0,689^ 
0,01 

(0,12Ö) 
0,09 

27,2% 
(0,345) 

20,8% 

(0,000) 

0,11 

82,9% 

(Ojm) 

0,07 

66,0% 

(0,380) 

28,3% 

(0,177) 

0,04 

43.7 7o 

18,770 

(0,261) 
0,03 

49,1 •/. 

(0,000) 

0,17 

(0,bo4j 

7,6% 
(0,946) 

66,7 % 

(0,036) 

0,11 



41,3 

63,6 
76,1 •/ 
16,9 •/ 

6,4 •/ 

62,6 

29,2 

11,9 •/ 

28,0*/ 

67,1 •/ 
26,3 •/ 

46,6 
16,6*/ 

38^ 

47,8 •/ 

7,7 •/ 

61,6 •/ 
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anentschloseen 



9. emotionell 



nicht emotionell 




Hereditätsenqnete 



10. heftig 



kahl nnd sachlich 



11. reizbar 



gutmatig 

gar nicht in Zorn tn veieetsen 



12. kritisch 



idealisierend 



IS. miÜBtranisch 



gatgUtubig 



14. tolerant 



intolerant 



16. heiter nnd manter 



Bchwermfitig nnd dflster 



beides abwechselnd 



ruhig and gleichm&fsig 



(0.200) 

69.6 •/, 
(0,311) 

0,15 

(0,600) 

87.7 o/o 
(0,026) 

0,27 

28,9 •/. 
(0,166) 

66,7 •/, 

(0,079) 

0,22 

40,4 «/o 
(0,068) 

1.9 \ 
(0,643) 

(0,'787) 

o,os 

34,6«/. 

(0.689) 

0,06 

23.1 •/, 
(0,736) 

o,os 

44.2 »/o 
(0,787) 

o,os 

82,6 ♦/, 

(0,643) 

0,16 

5.8 •/. 
(0,311) 

40.4 % 

(0,686) 

0,04 

1.9 •/. 
(0,068) 

38,6 •/, 

(0,380) 

0,06 

19.3 % 
(0,600) 



29.3% 

(0,686) 

0,01 

(O.ÖM) 
0,14 

30,7 •/, 
(0,280) 

60,1 •/, 

(0.001) 

0,18 

36,7 •/, 
(0.311) 

48,9 •/, 

(0,026) 

0,10 

62,4 «7, 
(0,944) 

2,1% 
(0,166) 

40.4 \ 

(0,418) 

0,08 

36,4 % 

(0,021) 

0,06 

21.7 % 
(0,736) 

0,01 

47.0% 

(0,068) 

0.08 

(0.12Ö) 
0,14 

7,8% 
(0,280) 

41,1 % 

(0,177) 

0.06 

6.4% 
(0,946) 

37,8% 

(0,036) 

0.07 

18.8 % 
(0,008) 



28,4 % 



62,6% 

83.2% 
42,4«/. 

38,0% 
43,6 % 

62.6 % 

3.1 % 
38,4% 

31,1 % 

21.0% 

42,4 % 

79.6 % 

9.2 »/o 
37,8 •;, 

6.6 % 
32,8% 

23.1 % 
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H, J. und W, A, Pannenborg. 



Hereditätsenqnete 



16. ängstlich und bedenklich 




leichtmütig 



17. schnell getröstet 



lange Zeit unter dem Eindruck 



18. sogleich wieder versöhnt 



noch einige Zeit verstimmt 



schwer zu versöhnen 



19. wechselnd in Sympathien 



beharrlich 



20. alte Erinnerungen 



neue Eindrücke und Freunde 



21. einmal aufgefafste Meinungen 
neue Auffassungen 



leicht zu bereden 



22. veränderungssüchtig 



Gewohnheitsmensch 
23. wiederholt 



25,0% 
(0,311) 

57,7 % 

(0,000) 

0,35 

44,2 OL 

(0,311) 

0,11 

25,0% 

(0,839) 

0,01 

57,7 o/o 

(0,021) 

0,27 

(0,002) 

21,2 X 

(0,280) 

0,07 

26,9 % 

(0,177) 

0,10 

61,5 % 
(0,380) 

50.0 \ 
(0,589) 

32.7 % 
(0,224) 

0,11 

23.1 % 
(0,500) 

46.2 o/o 
(0,685) 

17.8 % 
(0,458) 

0,05 

61,5 o/o 

(0,000) 

0,41 

25.0 % 
(0,006) 

5,8 o/o 
(1,000) 



32,6 o/o 

(0,458) 

0,02 

40.2 o/o 
(0,021) 

0,08 

42.5 o/o 
(0,030) 

0,08 

25.3 o/o 
(0,500) 

0,02 

45.4 o/o 
(0,177) 

0,06 

32,40/0 
(0,736) 

15.1 > 
(0,946) 

0,00 

22.2 0/0 
(0,079) 

0,04 

68.5 0/0 
(0,946) 

0,03 

54,1 0/0 

(0,839) 

0,01 

28.6 0/0 
(0,079) 

0,07 

26.7 0/0 
(0,946) 

50.3 0/0 
(0,636) 

0,02 

15.8 0/0 
(0,187) 

0,03 

48.6 0/0 
(0,000) 

0,22 

32,1 0/0 
(0,000) 

8,7 0/ 

(0,036) 

0,03 



30,9 0/0 



34,70/0 

37,3 0/0 

23,90/0 

42,1 0/0 

33,2 0/0 
15,00/0 

18,7 0/0 

67.5 0/0 

53.6 0/0 

24.7 0/0 

26,9 0/0 

49.1 0/0 

13.2 0/0 
34,20/0 

41,1 % 
5,8% 
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Hereditätsenquete 




einmal 

24. grofse Pläne 

25. ferne Zukunft 
sofortige Resultate 

26. Übereinstimmung 
Widerspruch 

27. leicht auffassend 

verständig 

oberflächlich 
dumm 

28. Menschenkenner 
nicht 

29. praktisch und findig 
unpraktisch 

30. weitblickend 

beschränkt 

31. selbständig 

Zeitschrift fflr Psychologie 73. 



11,6% 

(0,468) 

0,04 

19,30/0 
(0,261) 

0,07 

26,0% 

(0,079) 

38.5 % 
(0,156) 

0,18 

69.6 % 
(0,543) 

13,50/0 

(0,892) 

0,01 

73.1 0/0 
(0,001) 

0,42 

50,0 0/. 

(0,892) 

0,01 

11,6 0/0 
(0,058) 

6,8 0/0 
(0,636) 
0,02 

44.2 OL 
(1,000) 

34,6 0/0 

(0,200) 

0,11 

63,4 0/, 
(0,946) 

21,20/0 

(0,380) 

0,06 

65,4 % 

(0,811) 

0,16 

15,40/0 
(0,410) 

76,0 0/0 

(0,030) 

0,34 



Total 



9,4 0/0 
(0,418) 
0,01 

^^iS^o 
(0,000) 

0,08 

31,7 0/0 
(0,091) 

36,9 0/0 

(0,000) 

0,11 

65.2 0/0 
(0,500) 

0,04 

14,90/0 

(0,251) 

0,02 

64,5 0/0 

(0,000) 

0,23 

47.5 0/0 
(0,458) 

18,9 0/0 
(0,589) 

^'Uo 
(0,200) 

49,90/0 

(0,026) 

0,10 

28.6 0/0 
(0,261) 

0,03 

69.7 OL 
(Ü,0C6) 

0,16 

16.8 o'o 
(0,685) 

0,01 

68,0 0/0 

(0,000) 

0,22 

16.3 0/ 
(0,016) 

65,0 0/0 

(0,251) 

0,07 



8,20/0 

13,00/0 

86,50/0 
29,00/0 

68,70/0 

12,90/0 

64,00/0 

49.3 0/0 

19,90,0 
4,20/0 

44.4 0/0 
26,1 0/0 
63,8 0/0 

16,1 % 

58,8 0/0 

20,60/0 
62,3 0/0 
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S. J. und W. A. Patmenborg. 



Hereditätsenqnete 


Mus. 


Mas. 


Total 


geneigt nachznschwätzen 


11,6 •/, 


21,6 % 


20,4 o/o. 




; (0,043) 


(0,589) 
0,01 


' 1^^ 


32. entschieden 


67,3% 
(0.0d) 


68,3% 


Ö0,9 o/o, 


1 


(0,001) 


* # ^^ 


1 


o,ss 


0.1& 




bedingungsweise 


y^'Ut 


20.3 % 


21,7 0/^, 


1 


(0.418) 


(0,45ä) 


# f *^ 


33. mathematisches Talent 


16,4% 


12,3 % 


10,4 0/^ 




(0,311) 


(0,224) 


' l%M 




0,06 


0,02 




Sprachtalent 


26,9»/. 
(0021J 


26,7 % 


13,1 o/o. 




(0,000) 


9 1^^ 




0,16 


0,14 




musikalisches Talent 


100,0% 


100,0% 


16,7 % 


Zeichentalent 


9,7 % 


(O.boo? 


7,9 •/(». 




(0,686) 


» i%S 




0,02 


0,06 




schriftstellerisches Talent 


23,1 % 


12,3% 


7,8 O/o. 




(0,010) 


(0,005) 


, /«p 




0,17 


0,05 




Talent fflr Schauspielkunst 


9.7», 


11,8% 


4,8 % 




(^'?S*) 


(0,000) 


J /w 




0,05 


0,07 




Talent der Nachahmung 


(0,500* 


13,2 7o 

(o,ooä) 


8,7% 




0,04 


0,05 




34. witzig 


(0,000) 


(0,000) 


38,80/.. 




0,37 


0,22 




nicht 


(0,000) 


(0,b6Ö) 


31.6% 


35. gesprächig 


80,8«/, 


72,7 % 
(0,026) 


68,2 % 




^^A^y> 






0,40 


0,14 




sich der Führung des Gesprächs be- 


7,7 o/o 


9,9 7o 


7,9 «/ft. 


mächtigen 


(1,000) 


(o;i8i 

0,02 


•f 19' 


36. Anekdoten 


^L'i" 


28.1 o/o 


20,8% 




(om 


(0,000) 


* # ^^ 




0,17 


0,09 




längere Geschichten 


^}^2lo 


20,3 o/o 


15,0 o/o. 




(0,280) 


(0,006) 


' f ^^ 




0,07 


0,06 




selbsterfundene Geschichten 


i'^'/o 


16,1 o/o 


9,9 o/o, 




(0,22i) 


(0,000) 
0,07 
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Hereditätsenquete 



S7. weitschweifig and umständlich 




bündig and sachlich 



38. nämliche Geschichten wiederholen 



39. öffentliche Reden 



40. guter Beobachter 



nicht 



41. sehr gutes musikalisches Gehör 



gutes 



schlechtes 



42. geschickt 



ungeschickt 



43. aufsergewöhnliches Gedächtnis 



gutes Gedächtnis 



schlechtes Gedächtnis 



44. auf Essen und Trinken haltend 



nicht 



45. Trunkenbold 



regelmäÜBig trinkend 



Total 



11.6 o/o 
(0,106) 

55.7 o/o 
(0,418) 

0,11 

(0,000) 

(0,001) 
0,24 

61,5% 

(0,261) 

0,17 

26.0 o/o 
(0,177) 

0,10 

98.1 0/^ 
(0,000) 

0,96 

(0,000) 

0,0 o/o 
(0,000) 

01,90/0 

(0,106) 

28,90/0 

(0,030) 

0,16 

26,0 0/0 

(0,026) 

0,15 

69,6 0/0 
(0,018) 

(0,600) 
0,03 

44,2% 

0,09 

34,60/0 
(0,636) 

^Ä!(o 
(0,000) 

5,8 0/0 
(0,043) 



16.6 o/o 
(0,261) 

66,00/0 

(0,018) 

0,11 

12,00/0 
(0,600) 

2Ö5i^o 

(0,()00) 
0,09 

66.7 0/0 
(0,000) 

0,26 

(0,120) 

(0,000) 
0,55 

36,6 0/0 
(0,000) 



(0,000* 



66,6 0/0 

(0,105) 

0,10 

17,00/0 

(0,346) 
0,02 

15,8 0/0 

(0,021) 

0,05 

74,4 0/0 
(0,643) 

(0,6865 

46,60/0 

(0,001) 

0,18 

38,0 0/0 

(0,946) 

0,00 

1,7 % 
(0,346) 
0,01 

9,4 0/0 

[Ojm) 



18,60/0 
60,3 o/o 

13,00/0 
19,00/0 

63,7 0/0 

17,1 0/0 

15,1 % 

46.6 0/0 
26,0 0/0 
62,90/0 

16,30/0 

11,70/0 

76.7 0/0 
7.30/0 

38.8 0/0 

37.9 0/0 

1,1 % 
12,50/0 



7* 
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H. J. und W. A. Pannenborg. 



Hereditätsenquete 


Mus. 


Mus. 


Total 


dann und wann 


^'^> 


60,6 0/, 


49,8 0/, 




(0,100) 


(0,787) 






0,00 


0,01 




nie 


26,9 o/o 


28,30/, 


24,80/, 




(0,736) 


(0,105) 


' f ir 




0,03 


0,05 




46. ausschweifend 


3,8 o/o 


6,7 0/, 


6.1 •/, 




(0,636) 


(0,543) 
0,01 


• ■ sr 


enthaltsam 


48,1 0/, 


65,5 0/, 


60,8 % 




(0,068) 


(0,026) 




47. mit sich zufrieden 


44,2 0/0 


84,20/, 


33,0% 




(0,105) 


(0,589) 






0,17 


0,02 




nicht mit sich zufrieden 


34,60/, 

(0,94d) 


38,9 0/, 
(0,04ä) 


34,0% 




0,01 


0,07 




48. eitel und gefallsüchtig 


34,6 0/, 


28,6 0/, 


20.4 % 




(0,030j 


(0,000) 






0,18 


0,10 




eignes Äufsere wenig beachtend 


38,5 OL 


43,00/, 


47,8 % 




(0,156) 


(0,050) 




49. ehrgeizig 


63,8 o/o 
(0,002) 


43,2 0/, 
(0,000) 


83,0% 




0,81 


0,15 




gleichgültig für Anerkennung 


17,30/0 


19,6 0/, 


23,9 % 




(0,224) 


(0,026) 




sich im Hintergrunde haltend 


13,5 0/, 


18,40/, 


21,2 % 




(0,105) 


(0.12Ö) 


# 1 *r 


60. geldsüchtig 


(0,636) 


16,00/, 
(0,345) 


1770/ 


uneigennützig 


57,7 0/0 


54,6 0/, 


48,6% 




(0,177) 


(0,000) 


/ ' *r 




0,18 


0,12 




61. geizig 


3,8 0/0 


2,6 0/, 


3,1 % 




(0,787) 


(0,500) 






0,01 






sparsam 


40,4 0/, 


46,5 0/, 


48,2% 




(0,251) 


(0,500) 




flott in Geldangelegenheiten 


65,3 0/, 


48,2 0/, 


42,7 % 




(0,000) 


(0,021) 


w ' ^f 




0,39 


0,10 




verschwenderisch 


(0,2005 


10,2 0/ 

(0,006) 

0,04 


6,1 % 


oft in Schulden 


^'D> 


3,5 0/, 


3,2 % 




(0,000) 


(0,839) 
0,00 
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Hereditätsenquete 



52. herrschsüchtig 



jedem seine Freiheit lassend 



leicht zu lenken und zu beherrschen 



53. in Erziehung streng 



zärtlich und sorgsam 



viel Freiheit lassend 



54. gütig Untergebenen gegenüber 



nicht 



55. mitleidig und hilfsbereit 



egoistisch 



grausam 



66. persönlich philanthropisch tätig 



Geld beisteuern 



nicht oder kaum 



57. in der Politik radikal 



» » 



» n 



n » 



^ gemäTsigt 



konservatiy 



gleichgültig 



30.8 % 
(0,311) 

0,11 

42,3 % 
(0,156) 

(l,b0O) 

(0,60öJ 

26.9 o/o 
(0,17l) 



19,3«/ 
(0,736 



76,9 o/o 
(0,543) 

9,70/0 
(0,458) 
0,03 

78,8 0/0 

(0,458) 

0,17 

17,30/0 

(0,589) 

0,03 

0,00/0 
(0,000) 

13,50/0 

(0,068) 

34,60/0 

(0,892) 

0,01 

15,4 0/0 

(0,458) 

0,04 

13,50/0 

(0,787) 

0,02 

23,1 o/o 

(0,418) 

3,90/0 
(0,021) 

(0,548) 
0,05 




28,8 0/0 

(0,^) 

0,02 



) 



14,2 0/0 

(0,685) 

0,01 

11,6% 

(0,543) 

36.1 0/0 
(0,685) 

0,02 

22,9 0/0 

(0,410) 

0,02 

(0,500) 

6,8 > 
(0,892) 

0,00 

80,5 0/0 

(0,002) 

0,23 

13.2 0/ 
(0,500) 

(0,bO()) 

25,5 0/0 

(0,137) 

0,04 

^'^'J^o 
(0,200) 

0,05 

10,9 0/0 
(0,636) 

15,8% 
(0,036) 

0,04 

24,30/ 
(0,105j 

8,5 0/0 
(0,311) 

26,2 0/ 

(0,177^ 

0,04 



Total 



22,2 0/^ 

52,1 0/0 
13,50/0 

12,50/0 
35,1 0/0 

21,20/0 

80.6 0/0 
6,6 0/0 

74.7 0/^ 

14,30/0 

0,40/0 
22,40/0 

34,10/0 

11,60/0 

12,1 % 

27,9 0/0 

9,9% 
23,30/^ 
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H. J. und W. A. Pannenborg. 



Hereditfttsenquete 


Mus. 


Mus. 


Total 


58. persönlich politiBch tätig 


1.90/0 
(0,026) 


7,3 7, 

(0,311) 
0,01 


6.0% 


69. warmer Patriot 


36,6 0/, 

(0,346) 

0,09 


(0,b035 
0,10 


30,0 % 


nicht 


30,8 0/0 
(0,73ä) 


32,3 % 
(0,787) 


32.9% 


00. durchaus natürlich 


71,1% 
0,06 


(0,200) 
0,0» 


68.7 % 


gezwungen 


13,50/, 

(0,251) 


16.6 •/. 
(0,166) 


19,0% 


geziert 


7,7 0/0 
(1.000) 
0,00 


(0,89ä) 
0,00 


7.6% 


61. demonstrativ 


66,30/0 

(0,001) 
0,37 


62.7 'L 

(0,001) 

0,14 


44,8% 


verschlossen 


23,1 0/, 
(0,13'J) 


30,2<>/, 
(OM 


31.7 % 


Heuchler 


(o,boöJ 


0.6 •/, 
(0,416) 


0.8% 


62. ehrlich hervortretend 


(0,'ö00) 
0,14 


74,4»/, 

(0,091) 

0.12 


70.9% 


diplomatisch 


(0,89^) 
0,01 


(1,000) 
0.00 


16.6% 


intrigant 


1,9% 
(0,735) 


(0,b8ol 


2,6% 


63. vollkommen glaubwürdig 


69,2 0/, 

(0.4lä) 

0,15. 


64,7 •/, 
0,02 


63.8% 


etwas übertreibend 


19,30/, 

(0,735) 


23,4 •/, 
0.311) 
0,0s 


21.3% 


etwas ausschmückend 


9,7 0/ 
(0,580) 


13,7 •/, 

(0,311) 

0.02 


12.0% 


lügnerisch 


1,9% 

(0,418) 


W,VM 

2.4% 
(0.\77) 


3.4% 

• 


64. unbedingt zuverlässig 


76,90/, 

(0,543) 


81,0% 

(0,89^) 

0,02 


80,7 »/o 


ehrlich innerhalb der Grenzen des 
C^etzes 


3,8 ;yo 

(0,15^) 


(0.380) 


7,4% 
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Hereditätsenquete 




nnehrlich 
05. warm religiös 

konventionell religiös 
Spötter 

gleichgültig 

66. Kinderfreund 
nicht 

67. Tierfreund 
nicht 

68. Umgang mit HöhergesteUten 

„ „ Niedrigergestellten 

69. verschieden gegen Höheren. Niedrigere 
gleich gegen Höhere und Niedrigere 

70. mntig 

furchtsam 
feig 

71. Vergnügungssucher 



0,0% 
(0,000) 

13.60/0 
(0,091) 

(o,booJ 

9,770 
(0,224) 
0,05 

57,70/0 

0,28 

63,4 0/. 
(0,735) 

15,40/0 

(0,543) 

0,04 

59.6 0/0 
(0,13^) 

0,20 

23,1 0/, 

(0,839) 

0,01 

28,90/0 

(0,177) 

0,11 

^^»rio 

(0,946) 
0,01 

(0,b58^ 

80.7 0/0 
(0,280) 

0,28 

88,50/0 
(0,410) 



% 



28,9» 
(0,68 

9,7 % 
(0,091) 
0,07 



(o'ooo 

0,t2 



) 



22.4 •/, 

(0,736) 
0,01 

17,9 •/, 
(0,043) 

7,6 •/, 
(0.026) 
0,03 

48,7 % 

(0,251) 

0,0s 

71,6 •/, 

(0,006) 

0,17 

13,0% 

(0.636) 

0,01 

66.6 »1, 
(0,016) 

0,12 

22,9 % 

(0,636) 

0,01 

(0,b03) 
0,06 

13.7 % 
(0,120) 

0,0s 

8,0«/. 
(0,689) 

81,0% 

(0,001) 

0,24 

(0,200) 
0,06 



) 



(0,224) 
0,01 

(0,000) 

Ml 




0,9% 
21,7 % 

21,6 % 
4.7 % 

40,9 % 

66.6 •/, 
12,2 % 
49.7% 
22.0% 
20,2% 

11.1 % 

8,7% 
74,9% 

43.7 •/, 

81,6% 
2,7% 

29.1 % 
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H, J. und W, A, Fannenborg, 



Hereditätsenqaete 



Mus. 




ToUl 



^^ 



häuslich 
einsiedlerisch 

72. redend über Sachen 

„ „ Personen 

„ „ sich selbst 

73. Liebhaber von Zoten 
denselben abgeneigt 

74. viel lesen 

wenig lesen 

genau und geordnet behalten 

ungenau und verwirrt behalten 

75. Grübler 

76. Sammler 

77. Neuerer 



78. Sportliebhaber 



79. Liebhaber von Verstandesspielen 



50,0 o/o 
(0,043) 

11,6 o/o 

(0,418) 

0,04 

44.2 OL 
(0,946) 

36,5 o/o 

(0,069) 

0,05 

17.3 % 
(0,251) 

0,07 

21,270 
(0,251) 

0,08 

51,9 0/0 

(0,686) 

0,05 

(o,boö) 
0,44 

(0,'685) 

63,8 0/0 

(0,156) 

0,18 

17,30/0 

(0,735) 

0,02 

28,90/^ 

(0,030) 

0,16 

11,60/. 

0,02 

9,7 % 
(0,105) 

0,07 

40,40/, 
(0,892) 



28,90/ 
(0,589) 



60,9 0/ 
(0,200) 

9,7 0/, 
(0,280) 
0,02 

49.4 0/, 
(0,224) 

0,07 

33,3 0/0 

(0,839) 

0,01 

16.5 OL 
(0,004) 

0,06 

16,3 0/, 

(0,346) 

0,02 

49,9 0/, 

(0,787) 

0,01 

69,30/, 

(0,000) 

0,21 

31,90/0 
(0,018j 

603% 

(0,008) 

0,11 

14.2 0/0 
(0,468). 

21,90/0 

(0,001) 

0,06 

(0,002) 
0,06 

6,7 % 
(0,021) 

0,08 

60.3 0/, 
(0,000) 

0,15 

86,3 0/0 

(0.091) 

0,06 



64,00/, 
8,1 % 

46.5 0/0 
32,90/, 

11,40/0 

14.6 0/, 
49,30/, 

48,2 0/, 

37,2 0/, 
43,90/, 

16,50/, 
15,5 0/, 
10,00/, 

3,20/0 
41,30/, 
32.30/, 
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Hereditätsenquete 



80. Liebhaber von Glücksspielen 



nm grofse Summen 



81. bewandert in Verwandtscbafts- and 

Vermögensverhältnissen 

82. Komplimentenschneider 



höflich 
grob 

83. zerstreut 
stets wach 

84. auf Beinlichkeit und Ordnung haltend 
unordentlich 

85. pünktlich 
nicht 

86. würdevoll und gemessen 

sachlich 
gemütlich 

ironisch 



7.7 ^ 
(0,946) 

0,00 

3.8 % 
(0,346» 

0,03 

11,6 o/o 
(0,000) 

23,1 % 

(0,018) 

0,15 

73,070 
(0,091) 

7,7 0/0 
(0,458) 
0,03 

21,270 
(0,a39) 



59,6 OL 

(0,380) 

0,13 

50,0 7o 
(0,001) 

38,5 \ 

(0,006) 

0,28 

01,9% 
(0,050) 

30,8 0/0 

(0,043) 

0,17 

11,670 

0,04 

26,9% 
(0,589) 

(0,380) 



(1,000) 
0,00 



9,4 0/, 
(0,177) 
0,02 

2,80/0 
(0,079) 
0,01 

26,00/, 
(0,946) 

^^d!/o 

(0,002) 
0,06 

80,1 0/0 
(0,120) 

3,50/0 
(0,091) 

23,4 0/, 

(0,543) 

0,02 

57,2 0/, 

(0,156) 

0,08 

66,1 0/, 
(0,251) 

(0,01g; 



0,06 



) 



61,4 OL 

(0,079) 

22.7 % 
(0,003) 

0,07 

(0,280) 
0,02 

28.8 0/0 
(0,380) 



42,00/, 
(0,500 



0,03 

8,7 0/, 
(0,946) 
0,01 



Total 



7,40/0 

M% 

26,2 0/0 
9,2% 

83,1 0/0 
5,00/0 

22.2 0/0 

63.7 0/0 

68.8 0/0 
20,60/, 

65,6 0/0 
16,9% 

8,3 0/, 

30.3 0/0 
40,3% 

7,7 % 
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Hereditätsenquete 



drauf los schwatzend 

87. gedehnt und schleppend 
schreiend 

gleichmäTsig dahinfliefsend 

kurz abbelTsend 

88. viel lachen 

wenig lachen 
nie lachen 

um eigene Witze 

89. mutig 
ängstlich 

geduldig 
ungeduldig 

bald ärztliche Hilfe anrufen 

nicht 

90. psychische Störungen 




23,1 o/o 

(0,105) 

0,11 

0,0 % 
(0,000) 

(0,17'?) 
0,07 

48,1 % 
(0,543) 



7,7 o/o 

(0,839) 

57,7 % 

(0,002) 

0,82 

26,9 X 
(0,016) 

(0,280) 
0,08 

11,6% 

(0,177; 



0,06 



) 



34,6% 
(0,892) 

36.5 % 
(0,091) 

0,15 

32,7 % 
(0,137) 

23,1 X 

(0,735) 

0,08 

82,7 % 

(0,892) 

0,02 

(0,787) 

36.6 % 
(0,002) 

0,24 



16,3 % 

(0,345) 

0,02 

3.3% 

(0,058) 

7,8% 
(0,548) 
0,01 

63,9 % 

(0,543) 

0,03 

6,8 % 

(0,156y 

49,1 % 

(0,000) 

0,19 

38,2% 
(0,036) 

1,2 % 
(0,685) 
0,00 

7.3% 
(0,200) 
0,02 

34,2% 
(0,543) 

29.7 % 
(0,036) 

0,06 

89,2% 
(0,177) 

26,0% 

(0,021) 

0,06 

36.8 % 
(0,026) 

0,06 

19,4% 
(0,468) 

25,1 % 

(0,000) 

0,10 



13,6% 

4,9 % 
7,0% 

62,6% 

8,5% 
37,8% 

42,2% 
1,0% 

6,7% 

36,6 % 
25,1 % 

42,4 0/, 
21,1 % 

31,6 % 

20,8% 
16,6% 
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Tatelle 2. 

Biographische Untersnchung. 




beweglich 



nicht beweglich 



regehnäÜBig arbeitsam 

nicht regelmäfsig arbeit- 
sam 

reaktiv 



nicht reaktiv 

beharrlich 

nicht beharrlich 
selbständig 

imselbs tändig 
mntig 

feig 

voreilig resigniert 

vertieft 

nicht vertieft 



leichter Wechsel der 
Geg. d. Anfmerksamk. 



38% 

(0,091) 

0/23 

10% 

(0,458) 

0,08 

48% 
(0,468) 

330/0 

(0,380) 

0,13 

57% 

(0,021) 

0,37 

5% 
(0,839) 
0,01 

480/ 

(0,41g) 
0,14 

100/0 
(0,311) 

620/0 

(0,030) 

0,37 

, 5% 
(0,311) 

14% 

(0,787) 

0,03 

00/0 

(0,280) 

(0,OCß) 

^llo 
(0,000) 

0,43 

60/ 

(0,839) 

0,01 

330/0 

(0,120) 
0,19 



6% 

Ö60/0 



24% 


32% 


4% 


39% 


17% 


39% 


10% 


12% 


l"/. 


8% 


16% 


4% 


17% 



schwerer Wechsel der 
Geg. d. Aufmerksamk. 

Abendarbeiter 

Morgenarbeiter 

sensitiv 

nicht sensitiv 

krit. Stimmung gegen- 
über zeitw. Umgebung 

idealis. Stimmung gegen- 
über zeitw. Umgebung 

Neigung, den Wohnort 
zu wechseln 

an der Scholle 



Hang D ach schauerlichen 
Vorstellungen 



heftig 



gleichmütig 
superlativistisch 



eukolistisch 



dyskolistisch 



mifstrauisch 



100/0 

(0,224) 

0,06 

5% 

(0,643) 

14% 
(0,892) 

670/0 

(0,224) 

0,28 

ö% 
lO,224) 

100/0 

(0,280) 

0,07 

(0,543) 
0,03 

10% 

(0,735) 

0,01 

60/0 

(1,000) 
0,00 

19% 

(0,156) 

0,13 

62 0/0 

(0,026) 

0,38 

50/0 
(0,058) 

29% 

(0,091) 

0,19 

48% 

(0,636) 

0,09 

24% 

(0,839) 

0,03 

140/0 
(0,892) 



8% 
15% 
54% 

11% 

3% 

2% 
80/0 

50/0 

7% 

38 0/0 

14% 
12% 

43% 

22% 

15 0/0 
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Biographische Untersuchung. 




gutgläubig 



idealisierend 
nicht idealisierend 
kritisch 
nicht kritisch 

tolerant 

intolerant 

Mittelweg 

äufserste Standpunkte 



14% 

(1,000) 

0,00 

10% 
(0,021) 

6%| 
(0,643) I 

24% 
(0,83y) 

10 % 

(0,892) 

0,00 

24% 

i0,68ö) 

0,05 

19% 

(0,418) 

0,08 

0% 
(0,006) 

240/0 

(0,137) 

0,15 

entschiedene Meinungen :| 38% 

i!(0,636) 
0,08 



nicht entschiedene Mei- 
nungen 

innere Widersprtlche 



innere Harmonie 
ruckweise Entwicklung 



kontinuierliche Entwick- 
lung 

Streit Denken -Handeln 



Harmonie Denken- 
Handeln 

systematischer Sinn 



6% 

0,418) 

33% 

(0,251) 

0,15 

(0,548) 

24% 

(0,156) 

0,14 

19% 
(0,500) 

14% 

(0,892) 

0,02 

5% 
(0,137) 

14% 
(0,686) 



14% 



25% 

8% 

26% 

9% 

20% 

12% 

6% 
10% 

330/0 

9% 
22% 

80/0 
11% 

26% 
13% 

12% 
17% 



Mangel an systemati- 
schem Sinn 



Stimmungswechsel 

gleichmäÜBige Stimmung 
reizbar 

nicht reizbar 

geduldig 

ungeduldig 

schwerversöhnlich 

leichtversöhnlich 

stolz 

bescheiden 

gewinnsüchtig 

nicht gewinnsflchtig 

freiheitstlchtig 

herrschsüchtig 

nicht herrschsüchtig 

ehrgeizig oder eitel 



290/0 

(0,091 ) 

0,19 

430/0 

(0,156) 

0.20 

6% 
(0,086) 

570/0 

(0,008) 

0,40 

6% 
(0,003) 

öo/o 
(0,543) 

380/0 

(0,005) 

0,82 

100/0 

(0,892) 

0,00 

430/0 

(0,091) 
0,23 

67% 

(0,043) 

0.37 

57 0/0 

(0,000) 

0,51 

240/0 

(0,458) 

0,08 

52 0/0 

(0,086) 

0,33 

38 0/0 

1(0,030) 

0,28 

19% 

(0,636) 

0,04 

100/0 

(0,636) 

0,02 

670/0 

(0.002) 

0,48 



12% 



280/^ 

15% 
290/0 

190/0 
80/0 
9% 

9% 
26 0/^ 



47 0', 



12% 



17% 



29% 



15% 



16% 



7% 



360/, 
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nicht ehrgeizig oder eitel 

Gefühl für konventio- 
nelle Auszeichnungen 

gleichgültig gegen kon- 
ventionelle Auszeich- 
nungen 

neidisch 



frei v^n Neid 



glücklich verheiratet 



unglücklich verheiratet 
Familiengefühl 



Mangel an Familien- 
gefühl 

freie Erziehung 
strenge Erziehung 



gütig gegenüber Be- 
dienten 



zuverlässige Freunde 



unzuverlässige Freunde 



patriotisch 



nicht patriotisch 



fortschrittlich 



konservativ 



14% 
(0,026) 

190/0 

(0,735) 

0,08 

19% 
(0,636) 

0,04 

100/0 

(0,543) 

0,03 

52 0/. 

(0,000) 

0,50 

38 0/0 

(0,311) 

0,15 

100/0 
(0,636) 

n% 

(0,004) 
0,50 

^0 
(0,000) 

100/0 

(1,000) 

5% 
(0,543) 

0,03 

UOL 

(0,787) 

0,03 

62 0/0 

(0,105) 

0,31 

19% 
(0,251) 

0,11 

330/0 

(0,280) 

0,14 

5% 
(0,091) 

19% 
(0,156) 

5% 
(0,224) 



31 0/^ hilfsbereit 



16% 

15% 

6% 

ö% 
27% 

13% 
43% 

13% 
10% 
2% 



12 


% 


45 


% 


9 


0/ 
/o 


23 


0/ 
/o 


13 


0/ 

/o 


31 


0/ 

/o 


11 


•/» 



wenig hilfsbereit 

ernst 

frivol 



moralische Lebensauf- 
fassung 

amoralische Lebensauf- 
fassung 

religiöse Lebensauf- 
fassung 

antireligiöse Lebensauf- 
fassung 

gewissenhaft 
nicht gewissenhaft 



natürliches Auftreten 
eine Rolle spielen 

ehrliches Auftreten 

Verstellung 
zuverlässig 
unzuverlässig 
flott in Geldsachen 



sparsam 



67 0;, 

(0,500) 

0,17 

^0% 
^0,086) 

14 0' 
(0,280) 

10% 

(0,280) 

0,07 

U% 
(0,589) 

6% 
(0,543) 

570/0 

(0,012) 

0,40 

, 5% 
1(0,003) 

24% 
!(0,458) 

1290/, 
i(0,418) 
0,10 

290/0 

(0,015) 
0,25 

19% 

(0,156) 

0,13- 

520/0 

(0.845) 

0,18 

100/0 

(0,224) 

19% 
(0,589) 

! 10% 

(0,015) 

|48o/, 
(0,137) 
0,28 

ll ^^ '0 
'!(0,418) 

0,06 



60% 

4% 
22 0/0 

3% 

18% 

80/0 

300/0 

190/0 
31 0/0 
21% 

5% 

700 

42% 

18% 
230/0 
26 0;, 
32% 

12 Oo 
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Total 



schOchtern 
dreist 

zeremoniell 
Formen verachtend 

verschlossen 
offen 

zerstreut 

stets bei der Sache 



gesund 



kränklich 

empfindlich fOr meteoro- 
logische £inflflsse 

dafür nicht empfindlich 

Liebhaber von Tisch- 
genüssen 



gleichgültig gegen Tisch- ' 10 % 
genüsse 

erotisch 



140/ 
(0,68^) 

57% 

(0,000) 

0,50 

100/0 
(0,280) 

330/0 

(0,043) 

0,24 

19% 
(0,636) 

290/0 

(0,043) 

0,08 

240/0 

(0,200) 

0,14 

19 0^ 

(0,036) 

0,18 

290/0 

.0,000) 

0,09 

240/0 
(0,892) 

19 0/« 

(0,156) 

0,18 

(0,120) 

430/0 

(0,002) 

0,86 



geschlechtlich kühl 
Spaziergänger 



(0,05(J) 

(0,012) 
0,84 

(0,000) 

19% 
(0,543) 



170/0 
11% 

17% 
12% 

230/0 
230/0 

12 0/0 

1% 
220/0 

250/0 
70/0 

2% 
11% 

23% 
21%' 

23% 
24 % !; 



nicht Spaziergänger 

Sportliebhaber 

Sportfeinde 

Landleben 

Stadtleben 



kulturmüde 



Naturschönheit 



nicht Naturschönheit 



bildende Kunst 



nicht bildende Kunst 



Komfort 



gleichgültig gegen Kom- 
fort 



Salongeselligkeit 



Abnei^ng gegen Salon- j 5 0/0 
geselligkeit (0,012) 

Vorliebe fflr Umgang ' 52o/, 
mit Fraaen (0,000) 

; 0,48 



6»/. 
(1,000) 
0,00 

33 o/o 

(0,187) 

0,19 

0»/. 
(0,002) 

lO«/. 
(0,458) 

14% 

(0.224) 

0,10 

0% 
(0,006) 

^» 
(0,000) 

0,60 

0% 
(0,006) 

38% 

(0,043) 

0,25 

5% 
(0,882) 
0,01 

14% 

(0,224) 

0,10 

19% 

(0,280) 

0,10 

19% 

(0.251) 

0,11 



6% 



18% 



8% 



16% 



6% 



6% 



as»/, 



6% 



17% 



4% 



6% 



10% 



9% 



17% 



9% 
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Mus. 



Total 



Mus. 



Total 



Abneigung gegen Um- 
gang mit Frauen 

Kinderliebe 



nicht Kinderliebe 



Tierliebe 



Sammler 



NichtSammler 



mathematisches Talent 



kein mathematisches 
Talent 



Sprachtalent 



kein Sprachtalent 



Interesse für Realia 



kein Interesse f flr Realia 



Neigung zur Spekulation 



Abneigung gegen Speku- 
lation 

Verstandesspiele 



Abneigung dagegen 



0% 
(0,280) 

24% 
,(0,839) 
! 0,08 

I 5% 
(0,418) 
0,04 

190/^ 
(0,500) 

b% 
(0,137) 

Oo/o 
kO,28Ö) 

10% 
(0,543) 

14% 

(0,685) 

0,04 

24% 

(0,224) 

0,18 

^^\ 
(0,787) 

0,01 

10% 
(0,636) 

0% 
\Ofilb) 

24% 

(0,a39) 

0,06 

6% 
(0,187) 

14% 

(0,689) 

0,05 

6% 
(0,543) 

0,08 



1% 



Bflcherstudien 



22®/ 

'® ,! Abneigung dagegen 



1 % ! Selbstanalyse 



25% 



12% 



1% 



14% 



11% 



13% 



8% 



13% 



5% 



22% 



12% 



10% 



2% 



nicht Selbstanalyse 



Allotria 



nicht Allotria 

Beobach tun gsgabe 
keine Beobachtungsgabe 
schnelle Auffassung 

langsame Auffassung 
gutes Gedächtnis 
schlechtes Gedächtnis 

anschauliche Phantasie 



14% 
(0,015) 

10% 
(0,543) 

5% 
(0,003) 

10% 

(0,458) 

0,05 

33% 

^0,251) 

0,16 

24% 

(0,026) 

0,28 

14% 
(0,012) 

(0,83^) 



keine anschauliche 
Phantasie 

Sinn fflr Symbolik 



geistreich 



38% 

(0,137; 

0,22 



0% 
1(0,058) 

24% 
(0,500) 

0% 
(0,015) 

62 o/o 

(0,105) 

0,28 

0% 
(0,015) 

0% 
(0,015) 

860/0 

(0,000) 

0,88 



29% 



14% 



19% 



5% 



21% 



1% 



33% 



6% 



22% 



8% 



80% 



6% 



34% 



6% 



6% 



17% 
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Mus. 

1 


Total 




Mus. 

1 


Total 


nicht geistreich 


! 
(0,28^) 


1% 


praktisch ' 


24% 
(0,280) 


34% 


gutes Urteil 


190/0 

(0,280) 


28% 


unpraktisch 


14% 
(0,589) 

1 


18% 


schlechtes Urteil 


i 38 0/0 
(0,012) 
. 0,30 


12% 


gute Menschenkenner 


i ö% 15% 

(0,036)i 

1 
1 1 


Aberglaube 
weiter Blick 


1 

19% 

(0,346) 

; 0,09 

^ 

i24o/, 
(0,156) 
i 0,14 

1 


11% 
11% 


schlechte Menschen- 
kenner 

angenehme Gesell- 
schafter 

nicht angenehme Gesell- 
schafter 


1 10 \ ' 
(1,000) 

48»/, 
(0,735) 

10% 
(0,787) 


10% 
52% 

12% 


beschränkter Blick 


, 14 % 
(0,261) 

0,09 


6% 


gute Redner 


10% 
(0.137) 


20% 


zugänglich für neue 
Einsichten 


29% 

(0,068) 

0,20 


11% 


schlechte Redner 


',0,200) 

1 


11% 


wenig zugänglich für 
neue Einsichten 


1 

0% 
(0,016) 


5% 


herzliches Lachen 


14% 
(0,685) 


17% 


methodisch 


14% 
(0,156) 


26% 


wenig Lachen 


10% 

(0,280) 

0,07 


3% 


nicht methodisch 


38% 
0,23 


20% 


gute Briefschreiber 


43% 

(0,079; 

0,25 


24% 


pünktlich 


10% 
(0,280) 


17% 


schlechte Brief Schreiber 


10% 

(0,458) 

0,05 


6% 


oiicht pünktlich 


10% 

(0,458) 

0,05 


6% 


Reise-, Wanderlust 


24% 

(0,091) 

0,17 


8% 
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Tabelle 3. 

Schulenqnete. 



1. beweglich 
oder ruhig? 

2. regelmäTsig eifrig bei der Arbeit 
oder blofs zeitweise eifrig 
oder faul? 

3. durchgängig aufmerksam? 
leicht abgelenkt? 
geneigt während derUnterrichtszeit zu spielen? 
oft mit anderen Dingen beschäftigt? 

4. plötzliches Nachlassen der Aufmerksamkeit 

gegen Ende der Unterrichtsstunde? 

5. einer der ersteren 

oder einer der letzteren, welche nach Beendi- 
gung der Stunde das Lokal verlassen? 

6. während des Unterrichts oft nach der Uhr 

sehen ? 

7. geneigt vorsätzlich die Schulordnung zu 

stören? 

•8. in seinem Verhalten in der Schule geneigt 
bis zur äufsersten Grenze zu gehen? 

9. Rädelsführer bei Störungen der Schulordnung ? 

10. widerspenstig? 

11. Verhalten bei einem Verweis von Seiten des 

Lehrers: weinen? 

frech? 
räsonieren? 
schmollen ? 
gleichgültig? 

12. bei der Zurechnung von Fehlern geneigt, es 

dabei bewenden zu lassen? 

oder abzufeilschen? 

13. geneigt sich in Verhandlungen zwischen dem 

Lehrer und anderen Schülern einzumischen? 

14. merklich verstimmt, wenn der Lehrer ilin 

zum Narren hält? 

15. mehr empfänglich für einen derben Verweis ? 
oder für Ironie? 

16. dauernd verstimmt? 

17. starrköpfig? 

geneigt zu stillem Widerstand? 

aus falscher Scham bei etwas Verkehrtem 
beharren ? 

18. geneigt seine Mitschüler dem Lehrer gegen- 

über herabzusetzen? 

Zeitschrift für Psychologie 73. 



Knaben 



Mus. 
in% 



28,6 
58,4 
50,2 
29,8 
14,9 
56,4 
33,0 
16,1 
25,7 

9,1 
19,3 

14,0 

14,3 

9,9 

7,6 
7,0 
9,3 

7,6 
7,9 

18,4 
8,2 

15,5 

37,1 
24,5 

13,1 

18,1 

19,6 

15,2 

6,4 

8,8 

6,7 

4,1 
7,3 



Total 
in^/o 



27,8 
61,0 
52,2 
29,2 
13,2 
51,8 
31,8 
16,8 
20,4 

8,4 
15,5 

12,9 

10,6 

8,6 

6,1 

5,1 
6,9 

8,9 
4,7 

14,8 
7,7 

17,4 

35,5 
20,5 

9,8 

13,5 

20,2 

12,8 

4,2 

7,9 

5,7 

3,0 

7,1 



Mädchen 



Mus. 

in o/o 



27,0 
59,9 
63,2 
28,3 
9,2 
66,5 
27,6 
15,8 
24,3 

6,6 
16,4 

21,7 

8,6 

2,0 

5,3 
2,6 
3,9 

13,8 
3,9 
16,4 
13,2 
12,5 

29,0 
24.0 



Total 

^3l 



20,4 

11,8 

17,1 

5,9 

9,9 

7.2 



29,2 
59,3 
58,4 
24,5 
11,1 
59,9 
28,1 
12,5 
21,5 

5,7 
16,1 

15,8 

6,1 
5,2 

4,8 
2,9 
6,4 

13,7 
5,3 

13,7 
9,8 

10,8 

33,1 
22,3 



14,5 11,5 



15,9 

15,0 

14,7 

5,3 

7,2 

5,3 



1,3 1,8 

I 

2,6 1 2,7 

8 
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19. geneigt, seinen Mitschfllern bei den Schal- 

aufgaben zu helfen? 

20. unehrliche Mittel zu eigenem Nutzen? 

21. ehrlich etwas gestehen? 

22. ehrgeizig? 

23. bei Prüfungen ruhig 
oder nervös? 

24. bei Probearbeiten sofort in Gang 
oder dröseln? 

früh 

oder spät damit fertig? 

25. an Entwicklung seinem Alter voraus 
oder dabei zurück? 

26. geneigt auswendig zu lernen 

oder darauf haltend die Sachen zu begreifen? 

27. in der Unsicherheit eine eigene Meinung 

erproben 
oder sich belehren lassen? 

28. richtig zwischen Haupt- und Nebensachen 

unterscheiden 
oder an unwesentlichen Kleinigkeiten hängen 
bleiben? 

29. wirkt früher Gelerntes nach 
oder nicht? 

90. das Gelernte genau und geordnet 
oder ungenau und verwirrt behalten? 

31. leicht 

oder schwer auswendig lernen? 

leicht 

oder schwer eine Erklärung begreifen? 

32. einen Witz sofort begreifen 
oder nicht? 

33. geneigt entschieden 

oder bedingungsweise zu sprechen? 

34. langsam 

oder schnell im Antworten? 

35. besser beanlagt für Mathematik 
oder für Sprachen? 

36. entschiedene Vorliebe für mathematische 

Wissenschaften ? 

Physik, Chemie? 
Naturgeschichte ? 
Sprache und Literatur? 
Geschichte und Geographie? 
Zeichnen ? 
Gymnastik? 



23,9 
14,9 
28,0 
36,6 
33,3 
23,7 
63,7 
10,8 
16,4 
23,4 

11,7 
16,2 
27,4 
39,7 

26,6 
21,6 

32,7 

14,0 
36,2 
24,2 
32,7 
31,0 
31,8 
24,5 
29,2 
26,9 
34,2 
11,1 
31,6 
16,8 
42,9 
28,6 
22,2 
24,2 

13,7 
10,2 

8,6 
21,6 
16,9 

6,8 

1.6 



19,1 
11,8 
14,4 
28,2 
80,6 
22,3 
64,6 

9,6 
16,4 
24,9 

8,3 
17,7 
28,1 
34,9 

19,9 
21,9 

28,1 

15,6 
34,2 
23,8 
29,0 
29,6 
26,3 
22,4 
26,0 
24,1 
24,4 
16,2 
26,0 
16,0 
43,4 
23,6 
17,6 
14,7 

9,3 
6,3 
6,2 
8,6 
8,2 
3,3 
0,9 



30,9 

7,9 

40,8 

41,6 

30,9 

32,9 

61,2 

6,9 

17,8 

26,3 

13,2 

8,6 

283 
36,6 

25,0 
30,3 

26,3 

10,6 
40,8 

21,1 
32,9 
23,0 
36,8 
13,2 
25,0 
27,0 
30,9 
11,2 
36,2 
13,2 
30,3 
34,2 
14,6 
44,7 

11,8 

1,3 

6,3 

30,3 

10,6 

3,9 



24,9 
8,6 
31,2 
36,7 
23,4 
29,9 
64,1 

18,9 
24,1 
8,2 
11,0 
30,6 
36,9 

19,6 
27,0 

27,4 

16,9 
37,1 
22,1 
33,5 
26,6 
32,6 
18,2 
26,8 
24,6 
27,1 
14,9 
28,9 
16,6 
36,0 
28,7 
9,8 
26,4 

6,0 
2,2 
4,4 
14,3 
6,6 
2.8 
0.9 
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Schulenquete. 



Knaben 



Mus. 



Total 
in o/o 



Mädchen 



Mus. 
in o/o 



Total 
in o/o 



37. gewandt im Auflösen von mathematischen 

Problemen 

oder nicht? 

38. besonders gewandt im Thema 
im Aufsatz 

im Übersetzen? 

besondere Schwierigkeiten mit dem Thema 

dem Aufsatz 

dem Übersetzen? 

39. mehr Interesse fflr die reine Theorie 
oder für die Anwendung derselben? 

40. im Aufsatz sich auszeichnend durch logische 

Einteilung 

Phantasie 

korrekten Satzbau? 
II. für einzelne Fächer über das Schulpensum 
hinaus arbeiten? 

42. bei Schwierigkeiten mit einem Problem ge- 

neigt die Sache aufzugeben 

oder sich helfen zu lassen 
oder sich darin zu verbeiTsen? 

43. zerstreut 

oder stets wach? 

44. ein guter Beobachter 
oder nicht? 

45. geschickt 

oder ungeschickt? 

46. musikalisch? 
Zeichentalent? 

47. witzig? 

48. freimütig 

oder schüchtern? 

49. eher schweigsam 

oder übermftTsig wortreich? 

50. geneigt sich von den anderen abzusondern ? 

51. mutig 

oder furchtsam von Natur? 

52. Führer 

oder eher geneigt, es zu machen wie Andere ? 

53. ungezogen? 

54. bei seinen Mitschülern in Ansehen stehend 

oder durch dieselben geneckt und aufgezogen ? 

55a. (für Knaben) im Verkehr mit Mädchen ein- 
fach und natürlich? 

schüchtern 



16,4 
33,9 

8,8 
13,1 

6,4 
17,2 
10,8 
10,5 

6,8 

7,6 

12,0 
11,1 
10,8 

11,4 

23,1 
16,9 
15,8 
28,9 
29,2 

7,9 

7,9 
18,1 
13,4 
100,0 
16,9 
15,5 
31,0 
27,2 
48,5 
31,8 

6,4 
15,5 

7,9 
11,1 
14,0 
11,1 
24,8 

3,5 

32,7 
3,8 



14,5 
25,8 
7,3 
9,4 
6,3 
12,8 
9,3 
8,5 
3,6 
6,2 

7,1 
5,5 

6,0 

7,6 

18,1 
12,1 

11,1 
27,8 

26,2 

7,9 

6,8 

14,3 

13,2 

12,2 

9,3 

9,6 

24,1 

82,5 

58,1 

24,8 

7,8 

11,6 

8,0 

8,5 

14,9 

8,5 

18,8 

5,1 

30,1 
6,6 



11,2 

36,8 

12,6 

17,1 

12,5 

4,6 

3,9 

3,3 

3,3 

7,9 

9,2 
10,5 
13,2 

7,9 

21,1 

13,2 

7,9 

19,7 

38,2 

7,2 

3,9 

21,1 

13,8 

100,0 

11,8 

9,9 

29,6 

27,0 

36,2 

39,5 

5,3 

8,6 

3,3 

10,5 

12,5 

5,3 

27,0 

1,3 



11,1 
28,4 

9,0 
11,7 

8,5 

7,1 
7,2 
6,6 
2,2 
5,3 

6,1 
7,6 
9,2 

5,5 

17,8 

12,9 

9,3 

19,8 

34,9 

10,1 

7,4 

15,3 

11,2 

13,6 

8,3 

7,8 

26,0 

35,3 

45,0 

30,4 

5,7 

5,7 

5,4 

8,4 

12,0 

4,6 

21,7 

1,7 



8* 
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Schalenqaete. 



Knaben 



Mus. 
in o/o 



Total 



Mädchen 



Mus. 

in% 



Total 
in«>/o 



oder geneigt dieselben zu necken 

geneigt jenen Verkehr zn suchen? 

55b. (für Mädchen) im Verkehr mit Knaben 
einfach und natürlich 

oder etwas gefallsüchtig 

geneigt jenen Verkehr zu suchen? 

56. Lieblingsbeschäftigungen auTserhalb der 

Schule : 

Sport 

Bosseln 

Handarbeiten 

Spazieren 

Lesen 

Muäik 

57. Mitglied eines Turnvereins? 
ein guter Turner? 

58. Mitglied eines Vereins zur Pflege der Be- 

redsamkeit? 

in demselben eine hervorragende Rolle 
spielend? 

Vorstandsmitglied desselben? 

59. mit den häuslichen Arbeiten bald 
oder erst spät fertig? 

60. Sammler? 

61. auf Reinlichkeit und Ordnung haltend 
oder unordentlich? 

62. in bezug auf Kleidung etwas stutzerhaft 
oder dafür gleichgültig? 

63. eingebildet? 
geneigt grofs zu tun? 

64. geneigt zum Handel treiben? 

65. wahrheitsliebend 

sagen, was einem eben in den Mund kommt 
oder vorsätzlich lügen? 

66. im Auftreten natürlich 
oder eine Rolle spielend? 

67. demonstrativ 
oder verschlossen? 

68. hochmütig 
oder nicht? 

69. wohl einmal grausam Tieren gegenüber? 

70. pünktlich 
oder nicht? 

71. impulsiv 

oder bedachtsam? 



5,3 

17,5 



41,2 
18,4 

1,2 
20,1 
38,3 
53,1 

7,6 
22,2 

9,6 

3,2 

3,5 

21,6 

23,1 

86,8 

60,2 

18,7 

25,1 

24,2 

20,4 

8,5 

9,9 

35,9 

8,2 

8,5 

63,9 

15,2 

23,1 

31,8 

9,3 

17,2 

0,9 

38,3 

29,5 

19,6 

39,4 



4,2 

8,9 



22,9 
9,6 
0,6 
9,7 

18,1 
8,8 
3,8 

14,1 

5,2 

1,4 
1,8 
16,0 
19,1 
19,2 
49,5 
16,8 
12,9 
24,0 
12,4 

5,1 
4,7 

32,4 
7,8 
5,6 

66,2 

7,8 
14,5 
83,6 

4,3 
17,0 

0,7 
37,0 
26,3 
12,9 
34,1 



42,8 
22,4 
19,7 



29,0 
4,6 
15,8 
15,1 
50,7 
61,2 

1,3 
9,9 

3,9 

1,3 

8,9 

14,5 

15,8 

24,3 

67,8 

15,8 

7,9 

11,8 

9,2 

2,0 

2,0 

61,3 

9,9 

0,7 

60,5 

13,8 

30,3 

26,3 

13,8 

15,8 

0,0 

62,0 

19,1 

30,3 

30,3 



37,8 
14,5 
13,4 



13,2 
2,3 
8,2 
9,1 
21,8 
13,6 
0,5 
7,2 

3,5 

0,5 

1,2 
13,5 
14,7 
10,3 
68,3 
14,0 

8,0 
11,2 

7,2 

2,6 

0,8 
40,0 
10,2 

1,8 
64,8 
10,8 
18,9 
27,7 
10,2 
13,4 

0,0 
45,6 
21,2 
19,7 
29,2 
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Schulenqaete. 





Knaben 


Mädchen 




Mus. Total 


Mus. 


Total 




in o/o in ^'o 


in o/o 


in% 


72. heiter and munter 


30,4 


23,7 


39,5 


31,0 


schwermfltig 


6,1 


7,7 


6,3 


5,6 


beides abwechselnd 


12,0 


8,9 


16,4 


15,3 


oder gleichmälsig von Stimmung? 


42,9 


47,6 


31,6 


36,2 


73. ängstlich und bedenklich 


11,7 


13,6 


18,4 


18,9 


oder leichtmütig? 


19,9 


15,2 


19,1 


14,1 


74. lachlustig? 


38,3 


29,5 


38,8 


38,3 


75. höflich und freundlich 


73,9 


63,9 


61,9 


66,1 


oder mürrisch und flegelhaft? 


5,0 


5,7 


3,9 


3,6 


76. leicht in Begeisterung? 


13,7 


7,0 


17,1 


10,6 


77. herzlich 


31,2 


23,2 


36,6 


32,0 


oder kühl? 


12,0 


14,0 


11,8 


10,1 


mild 


26,7 


20,0 


27,0 


28,0 


oder scharf und hämisch der Umgebung 










gegenüber? 


3,8 


3,9 


7,2 


6,5 


78. reizbar? 


14,6 


9,8 


10,6 


9,7 


leicht verletzt? 


16,1 


11,6 


16,4 


13,7 


79. nach einer begangenen Dummheit verstimmt 


18,7 


15,9 


19,1 


16,7 


oder mutlos 


11,7 


12,1 


14,6 


14,0 


oder gleichgültig? 


12,8 


11,2 


6,3 


7,0 


80. übermäfsig für Kälte empfindlich? 


11,7 


6,4 


10,6 


7,1 


81. bisweilen unverständliche Schrullen? 


6,3 


4,6 


6,9 


6,6 



Anfserdem werden in dieser Enqnete bei den musika- 
lischen Schülern öfters für zwei entgegengesetzte Eigenschaften 
höhere Prozentzahlen gefanden als beim Durchschnitt. Mög- 
licherweise hat dieses, wenigstens zum Teil, seine Ursache in 
dem Umstände, dafs das musikalische Talent auf der Schule 
nicht hervortritt, infolgedessen Mitteilungen über die musika- 
lischen Schüler nur von Lehrern gemacht werden, die sich 
besondere Mühe gegeben haben, alles über sie in Erfahrung 
zu bringen, wodurch die Prozentziffem der Eigenschaften» 
welche in der Schule weniger deutlich hervortreten, im allge- 
meinen höher als sonst werden. Obgleich dieses bei kon- 
trären Eigenschaften keine Schwierigkeit verursachen wird, 
da wir in diesen Fällen das Verhältnis benutzen können, 
in dem sie bei den Musikalischen und beim Durchschnitt vor- 
kommen, werden wir diesem Sachverhalt in den anderen Fällen 
Rechnung zu tragen haben. 
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Sehen wir jetzt zuerst, in welchen Eigenschaften 
die H.E. und dieB.U. übereinstimmen (wobei wir eine 
Eigenschaft der H. E. nur dann als anwesend annehmen, wenn 
diese sowohl bei den sehr musikalischen [erste Reihe der 
Tabelle 2] wie bei den musikalischen Personen [zweite Reihe 
der Tabelle 2] vorkommt) und inwieweit Differenzen vorliegen, 
so bekommen wir folgendes heraus. 

Sowohl bei der H. E. wie bei der B. ü. finden wir fol- 
gende 32 Eigenschaften: 

Tabelle 4. 




1. beweglich 

9 /zeitweise eifrig 
'^' \ faul 

7. impulsiv 

10. heftig 



beweglich 

) nicht regelmälÜBig 
/ arbeitsam 

reaktiv 

heftig 



11. reizbar i i <J/i^r reizbar 

eukolis tisch 
Stimmangsweclisel 

leichtversöhnlich 



15. heiter 

abwechselnd 



18. sogleich ver- 
söhnt 

26. Widersprach 

27. leicht auf- 
fassend 

30. weitblickend 

31. selbständig 

32. entschi^en 

33. Sprachtalent 
Zeicheiitalent 

34. witzig 



Streit Denken- 
Handeln 

schnelle Auf- 
fassung 

weiter Blick 

selbständig 

entschieden 

Sprachtalent 
bildende Kunst 

geistreich 



44. TischgenOsse 

46. nicht enthalt- 
sam 

48. eitel 
ehrgeizig 

50. uneigennützig 

51. flott in Gelds. 

52. herrschsüchtig 

55. mitleidig 
und hilfsbereit 

59. warmer Patriot 

60. natürlich 
geziert 

61. nicht ver- 
schlossen 

62. ehrlich hervor- 
tretend 

75. Grübler 
88. stets wach 
85. nicht pünktlich 



> 



Essen u. Trinken 
erotisch 

eitel oder ehr- 
geizig 

nicht gewinn- 
süchtig 

flott in Greldang. 

herrschsüchtig 

hilfsbereit 

patriotisch 

natürlich 

eine Rolle spielen 

nicht ver- 
schlossen 

ehrliches Auf- 
treten 

Spekulation 
stets bei der Sache 
nicht pünktlich 



> 



Nicht ganz so eindeutig liegen die Verhältnisse folgender 
7 Eigenschaften, welche hier zum Zwecke einer leichten Ober* 
sieht aus den Tabellen 1 und 2 abgedruckt werden. 
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Tabelle 5. 



H.E. 



Mns. Mus. Total 

in% in%|inO/o 



B.U. 



Mus. Total 
in% m% 



12. kritisch 
idealisierend 



13. miTstranisch 
gutglÄubig 

28, Menschenkenner 
nicht 

29. praktisch 
anpraktisch 

40. guter Beobachter 
nicht 

66. Kinderfreund 
nicht 

79. Liebhaber Ver- 
standesspiele 



40,4 
84,6 



23,1 
44,2 

44,2 
34,6 

63,4 
21,2 

61,5 
25,0 

63,4 
15,4 

28,9 



40,4 
36,4 



21,7 
47,0 

49,9 
28,6 

69,7 
16,8 

65,7 
14,4 

71,5 
13,0 

36,3 



38,4 
31,1 



21,0 
42,4 

44,4 
26,1 

63,8 
16,1 

53,7 
17,1 

65,6 
12,2 

323 



kritisch 
nicht kritisch 
idealisierend 
nicht idealisierend 

miÜBtrauisch 
gntglänbig 

gnte Menschenk. 
schlechte Menschenk. 

praktisch 
unpraktisch 

Beobachtungsgabe 
nicht 

Kinderliebe 
nicht 

Verstandesspiele 
Abneigang dagegen 



24 

10 

10 

5 

14 
14 

5 
10 

24 
14 

14 
5 

24 
5 

14 
5 



26 

9 

25 

8 

15 
14 

15 
10 

34 
18 

33 
6 

22 

1 

10 
2 



Weder die H. E. noch die B.U. gibt für diese Eigen- 
schaften ein bestimmtes Ergebnis, so daXs auch in dieser Hin- 
sicht eine ausreichende Übereinstimmung besteht. 

In bezug auf 39 Eigenschaften stimmen die Ergebnisse 
der H. E. und B. U. also überein. 

Differenzen liegen vor bei 17 Eigenschaften. Nach 
der H. E. sind die Musiker leicht verzagt +, sie besitzen 
mathematisches + und oratorisches Talent, ein ausgezeichnetes 
Gedächtnis +, ihr Verstand + ist mittelmäfsig, sie lachen viel, sie 
sind vollkommen glaub würdig + , auf religiösem Gebiete 
Spötter + oder gleichgültig + , nicht gütig gegen ihre Unter- 
gebenen, Tierfreunde, Sammler, nicht intolerant +, nicht zer- 
streut +, politisch radikal und feige, während über ihre Lieb- 
haberei zum Sport nichts gefolgert werden kann. Die B. U. 
bestätigt diese Ergebnisse nicht. Das scheint etwas bedenk- 
lich; scheint es aber nur, da wir für 9 der genannten Unter- 
schiede (mit einem Kreuzchen versehen) später eine hin- 
reichende Erklärung finden werden, wodurch die Zahl der 
nicht weiter erklärlichen Differenzen auf 8 sinkt. 

Wenn wir die oft hohen Beträge der wahrscheinlichen 
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Fehler (bis auf 7,35) bei der B. ü. in Betracht ziehen, dürfen 
wir dieses Verhältnis von 48 gegen 8 befriedigend nennen. 

Um jetzt zu einer leichten Übersicht über den Charakter 
des typischen Musikers zu gelangen, wollen wir erst einmal 
nachsehen, zu welchem Typus er gehört, um dann 
weiter zur Mitteilung und Diskussion der einzelnen Eigen- 
schaften überzugehen. 

Wie sich aus der untenstehenden Tabelle 6 ergibt, ist der 
Musiker weit überdurchschnittlich emotionell, ist 
er eher primär- als sekundärfunktionierend, wäh- 
rend seine Aktivität wenig vom Durchschnitt abzu- 
weichen scheint; er gehört also zum nervös-cholerischen 
Typus. 

Tabelle 6. 




B.ü. 

Mus. I Total 



Emotionalitftt 

nicht Emotionalität 
Primärfnnktion 

Sekandärfnnktion 
Aktivität 

nicht Aktivität 



69 o/o 

(0,000) 

0,14 

31 % 

(0,280) 

% 
(0,002) 

0,10 

62% 
(0,000) 

73% 

(0,340) 

0,07 

(0,34^) 
0,06 



63% 

33% 
29% 

60 o/o 
71 o/o 

24% 



96% 

(0,000) 

0,88 

6% 
(0,000) 

67 o/o 

(0,280) 

0,22 

240/0 , 
(0,000) I 

670/0 ! 

(1,000) i 
0,00 ' 

240/ ' 

(0,345) 



700/0 

80 0/0 

450/0 

650/0 
67% 

330/0 



Um dieses Ergebnis näher zu prüfen, werden wir die 
nach derH.E. bei den Musikern gefundenen Eigen- 
schaften mit denjenigen vergleichen, welche nach 
der H.E. beim nervösen und cholerischen Typus 
vorkommen und danach dasselbe tun in der biographischen 
Untersuchung. 

Was die H.E. betrifft, kommen von den bei den Mu- 
sikern anwesenden Korrelationen 66 vor, sowohl beim ner- 
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28. nicht Menschenk. 67. Tierfreund 
32. entschieden .68. Höhergesteilte 

38. Zeichentalent | Niedrigergestellte 

Talent Nachahmung; 71. Vergnügungssucher 

72. redend über Person, 
redend über sich 
selbst 



vösen wie beim cholerischen Typus, 10 nur bei den Nervösen 
und 16 nur bei den Cholerikern, während sich für 24 Eigen^ 
schatten Abweichungen ergeben (Tabelle 7). 

Tabelle 7. 

Von den bei den Musikern anwesenden Eigenschatten 
kommen vor: 

Sowohl beim nervösen wie beim cholerischen Typus: 

1. beweglich 

4. yerpfi.Arb.yernachl. 

6. leicht verzagt 
starrsinnig 

7. impulsiv 
9. emotionell 

10. heftig 

11. reizbar 

12. kritisch 

13. mifstrauisch 
gutgläubig 

15. abwechselnd 

16. leichtmütig 

17. schnell getröstet 

18. sogleich versöhnt 

19. wechselnd Symp. 

20. neue Eindrücke 

21. leicht zu bereden 

22. verändemngssttchtig 

24. grofse Plftne 

25. sofort. Kesultate 

26. Widerspruch 



34. witzig 

36. Anekdoten 

41. sehr gutes musikali- 
sches Gehör 

44. Tischgenüsse 

46. nicht enthaltsam 

47. mit sich zufrieden 

48. eitel gefallsüchtig 

49. ehrgeizig 

51. flott Geldangelegenh. 

52. herrschsüchtig 

54. nicht gütig Untergeb. 

57. radikal 
gleichgültig 

60. geziert 

61. demonstrativ 

65. Spötter 

66. nicht Kinderfreund 



73. Liebhaber Zoten 

75. Grübler 

77. Neuerer 

80. Glücksspiele 

82. Komplimentensch. 

84. unordentlich 

86. würdev. u. gemessen 
drauflos 



87. schreiend 

88. viel lachen 

um eigene Witze 

89. ängstlich 
ungeduldig 
bald ärztl. Hilfe 

90. psychische Stö- 

rungen 



Nur bei den Nervösen: 

29. unpraktisch 
42. ungeschickt 
50. uneigennützig 
65. gleichgültig 

Nur bei den Cholerikern: 



2. zeitweise eifrig 

faul 
5. aufschieben 
23. einmal 



80. Glücksspiele um 
grofse Summen 

85. nicht pünktlich 



8. resolut 
12. idealisierend 
15. heiter 

27. leicht auffassend 
33. Sprachtalent 

Schriftstell. Talent 



Talent f. Schauspiel- 
kunst 
35. gesprächig 

längere Geschieht. 
45. nie trinkend 
55. mitleid. u. hilfsbereit 



67. nicht Tierfreund 
69. gleich Höh. Niedr. 
73. Zoten abgeneigt 
76. Sammler 
83. stets wach 
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Abweichungen (bei den Musikern vorhanden, nicht bei 
den Nervösen und (oder) Cholerikern): 



14. tolerant 

17.+ lang unt. Eindruck 

18. schwer zu versöhn. 

27. verständig 

30. weitblickend 

81. selbständig 

33. mathemat. Talent 

37. bündig u. sachlich 



38.+ nicht näml. Gesch. 
39.+ öffentl. Beden 
40. guter Beobachter 
43. aufsergew. Gedächtn. 
45. dann u. wann trink. 
47. nicht mit sich zufr. 
56. Geld beisteuern 
59. warmer Patriot 



60. natürlich 

62. ehrlich hervortret. 

63. glaubwürdig 
71. einsiedlerisch 
74. viel lesen 

genau behalten 
81.+ nicht bewandert 
88. nie lachen 



Wir finden also m 65 + 10 + 16 = 91 Fällen Über- 
einstimmung, in 24 Differenzen. Die Frage ist nun, 
ob wir diese Abweichungen dem Zufall zuzuschreiben haben 
oder eine Erklärung dafür finden können. Wir glauben, dafs 
das letztere der Fall ist. Wenn wir doch diese Differenzen 
etwas näher betrachten, so ergibt sich, dafs nicht weniger als 
20 der genannten Eigenschaften (alle, ausgenommen 
die mit einem Kreuzchen versehenen) korrelativ mit der 
Sekundärfunktion^ zusammenhängen. Die Ver- 
mutung liegt also nahe, dafs wir es bei den Musikern der 
H. E. nicht mit dem e3ctrem nervös cholerischen Typus zu tun 
haben, sondern mit einer Abbiegung nach dem senti- 
mental-passionierten. Dieses wird bestätigt durch den 
Umstand, dafs der Korrelationskoeffizient für die Primärfunk- 
tion in der H. E. nur 0,10 beträgt. 

In dieser gemäfsigten Primärfunktion werden wir auch 
wohl den Grund für 6 der 9 oben genannten Differenzen 
zwischen der H. E. und B. U. zu suchen haben. Die Kompo- 
nisten der B. ü. sind ja , wie Tabelle 6 zeigt , bedeutend 
mehr primärfunktionierend als die Musiker der H. E. ; 6 dieser 
9 Eigenschaften (mathematisches Talent, Verstand, Gedächtnis, 
glaubwürdig, Tierfreund, nicht intolerant) sind nun Korrela- 
tionen der Sekundärfunktion. Auch läfst sich, wenn wir diesen 
Tatbestand (dafs also mit der Zunahme des musikalischen 
Talentes die Intensität der Sekundärfunktion ab-, die der 
Primärfunktion zunimmt) im Auge behalten, in den Prozent- 



' Diese Korrelationen findet man S. 43 — 45 dieser Zeitschrift 51. 
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zahlen von 5 der in Tabelle 5 genannten 7 Eigenschaften, 
eme, wenn auch nicht durchgängige, Regelmäfsigkeit ent- 
decken: die Neigung zu idealisieren, Menschenkenntnis, prak- 
tischer Sinn, Beobachtungsgabe und Kinderliebe sind ja alle 
Korrelationen der Sekundärfunktion und zeigen nach Tabelle 5 
eine Neigung mit der Verstärkung der musikalischen Begabung 
an Intensität abzunehmen. 

Dafs in der Tat die Primärfunktion mit dem 
Mafse der Musikalität steigt, erhellt auTserdem aus dem 
Umstände, dafs in der S. E., wo einfach gefragt ist: musika- 
lisch?, die Primär- resp. Sekundärfunktion durchschnittlich ist 
(Frage 29, S. E.), während in der H. E., wo von einer Aus- 
zeichnung durch ein besonderes Talent für Musik gesprochen 
wird, der Korrelationskoeffizient für Primäi'funktion schon auf 
0,10 steigt und für die Komponisten weiter bis auf 0,22. 

Kehren wir jetzt zurück zur Vergleichung der Korrela- 
tionen des Musikers mit denjenigen des nervös-cholerischen 
Typus und sehen wir, wie in dieser Hinsicht die Sache 
bei der B. U. liegt. Wir finden dann folgendes (Tabelle 8). 

Tabelle 8. 

Sowohl bei den Komponisten wie beim nervösen und 
cholerischen Typus kommen vor: 



reaktiv 

nicht voreilig re- 
signiert 
heftig 

ruckweise Entwicklang 
Mangel System. Sinn 



leicht versöhnlich 

freiheitssüchtig 

eine Rolle spielen 

flott in Geldang. 

offen 

erotisch 



Sport 

Sprachtalent 
nicht Selbstanalyse 
schlechtes Urteil 
nicht methodisch 



Nur bei den Komponisten und beim nervösen Typus 
kommen vor: 



nicht regelm. arbeits. 

sensitiv 

krit. Stimm, zeitw. Umg. 

Neig. Wohnort wechseln 

Hang schauerl. Vorst. 

Superlativ 

innere Widersprüche 

Streit Denken-Handeln 



Stimmungswechsel 

reizbar 

ehrgeizig oder eitel 

frivol 

nicht gewissenhaft 

zerstreut 

empf . meteorol. Einflüsse 

Stadtleben 



Naturschönheit 
Salongeselligkeit 
Vorliebe Frauen 
anschaul. Phantasie 
geistreich 
Aberglaube 
nicht pünktlich 
Briefschreiber 
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Nur bei den Komponisten und beim cholerischen Typus 
kommen vor: 



beweglich 
beharrlich 
äufserste Standp. 
selbständig 
matig 
vertieft 

leichter Wechsel Auf- 
merksamkeit 
eukolistisch 



entschiedene Meinung 

intolerant 

ungeduldig 

nicht gewinnsüchtig 

frei von Neid 

Familiengefühl 

zuverlässige Freunde 

patriotisch 

ehrliches Auftreten 



dreist 

Formen verachtend 

stets bei der Sache 

gesund 

Liebhaber Tischgenüsse 

kein mathematisches 

Talent 
schnelle Auffassung 
neue Einsichten 



Weder die Komponisten noch der nervös cholerische Typus 
Uefem ausgesprochene Ergebnisse in folgenden Eigenschaften 
(eventuell ihren konträren Gegenteilen): 



idealisierend 

kritisch 

konvent. Unterscheid. 

herrschsüchtig 

freie Erziehung 

gütig Bediente 

moralische Lebensauff . 

zuverlässig 



Spaziergänger 

kulturmüde 

Komfort 

Sammler 

Realia 

Verstandesspiele 

Bücherstudium 

Allotria 

Beobachtungsgabe 



Gedächtnis 

Symbolik 

weiter Blick 

praktisch 

Menschenkenner 

Gesellschafter 

Bedner 

Lachen 



In 90 Fällen finden wir also Übereinstimmung. 

Differenzen liegen vor in 13 Fällen. Die Kompo- 
nisten sind nämlich weder Morgen- noch Abendarbeiter, stolz 
und bescheiden, glücklich verheiratet, auf politischem Gebiete 
weder fortschrittlich gesinnt noch konservativ, religiös, besitzen 
Begabung für bildende Kunst, keine Tierliebe, nur durch- 
schnittUche Eonderliebe, Neigung zur Spekulation und sind hilfs- 
bereit, während bei den Nervösen und Cholerikern diese Er- 
gebnisse nicht vertreten sind. 

Eine allgemeine Ursache wie oben bei der H. E. läfst sich 
in diesen Abweichungen u. E. nicht nachweisen ; insbesondere 
finden wir hier nicht, wie oben bei der H. E., einen Übergang 
zum sentimental passionierten Typus. Wo die Komponisten 
bedeutend mehr primärfunktionierend sind, war dieses auch 
nicht zu erwarten. 

Wenn wir achtgeben auf die oft hohen wahrscheinlichen 
Fehler der beiden biographischen Untersuchungen, so hatten 
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wir im voraus nichts anderes erwarten können, als dafs Ab- 
weichungen vorkommen, und so dürfen wir eine Differenz 
auf je 8 Eigenschaften, wie wir hier gefunden haben, ein be- 
friedigendes Resultat nennen. 

Gehen wir jetzt über zur Mitteilung und Diskussion der 
einzelnen gefundenen Korrelationen. 

Bewegungen und Handeln. 

Die Beweglichkeit der musikalischen Schüler weicht 
wenig vom Durchschnitt ab, steigt bei den musikalischen Per- 
sonen der H. E. schon bedeutend über das Total und wächst 
wieder beträchtlich bei den sehr musikalischen der H. E. Ob 
eine weitere Zunahme bei den Komponisten der B. U. statt- 
findet, ist weniger leicht ausfindig zu machen, da die absoluten 
Prozentzahlen der B. U. aus auf der Hand liegenden Gründen 
meistens ziemlich weit hinter denjenigen der H. E. zurückbleiben. 
Eine quantitative Vergleichung ist nur möglich, wenn wir 
für jede Eigenschaft die Verhältnisse der Prozentzahlen der 
Musiker und des Durchschnitts bei der H. E. vergleichen mit 
denjenigen der B. U. Schön ist dies allerdings nicht, ein 
anderes Mittel steht uns aber nicht zu Gebote. Bei Anwen- 
dung dieser Methode bekommen wir folgendes: 

Beweglichkeit Mus. H . E. Beweglichkeit Komp. B. U. 

Beweglichkeit Total HTeT * Beweglichkeit Total B. U. ~ 

Also auch auch bei den Komponisten, verglichen mit den 
sehr musikalischen Personen der H. E., wiederum eine be- 
trächtliche Zunahme an Beweglichkeit. 

In bezug auf die regelmäfsige Arbeitsamkeit ist 
der Zusammenhang gerade umgekehrt; diese sinkt mit der Zu- 
nahme der Musikalität. Hierdurch wird die Vermutung nahe 
gelegt, dafs die Aktivität mit der Vermehrung des 
musikalischen Talentes ein wenig abnimmt. Der 
Schein einer durchschnittlichen Aktivität, die wir oben (Ta- 
belle 6) fanden, müfste dann vorgetäuscht werden durch über- 
mäfsige Beweglichkeit; da diese sowohl korrelativ mit der 
Emotionalität und Primärfunktion wie mit der Aktivität zu- 
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sammenhängt, werden wir auf die Vermutung geführt, dafs 
bei den Musikern die Beweglichkeit ausschliefslich auf den 
zwei erstgenannten Eigenschaften beruht. Bestätigt wird 
dieses Ergebnis durch den Umstand, dafs nach der H. E. die 
Musiker zum Vernachlässigen von verpflichteten 
Arbeiten und zum Aufschieben geneigt sind (und auch 
diese Eigenschaften wieder stärker ausgesprochen bei den 
musikalisch mehr Begabten), dafs wenigstens die sehr musika- 
lischen Personen geneigt sind, es sich bequem zu machen, 
und dafs wieder bei allen die Beharrlichkeit unter dem 
Durchschnitt bleibt. In dieser letzten Hinsicht weicht die B. U. 
aber von der H. E. ab. Diese Differenz findet wahrscheinlich 
hierin ihren Grund, dafs die BeharrUchkeit der Komponisten 
sich fast ausschliefslich bezieht auf das Mafs der Energie, 
mit dem sie (aller Schwierigkeiten ungeachtet, welche viele von 
ihnen immer wieder empfunden haben,) ihrem Schaffensdrang 
folgten; ihre BeharrUchkeit beruht also auf einem stark emo- 
tionellen Bedürfnis, welches sich unaufhaltsam geltend macht. 
Ein dauernder emotioneller Reiz in dieser Intensität fehlt 
natürlich den Musikern der H. E., wodurch ihre Beharrlichkeit 
unter den Durchschnitt sinkt. Der vorliegende Unterschied 
ist also nicht von primärer, sondern von sekundärer Art, da 
die Beharrlichkeit der Komponisten nicht auf ihrem Tätigkeits- 
drang als solchem beruht, sondern emotionell bedingt ist. Dafs 
die Komponisten, wenn die ihr ganzes Leben dominierende 
musikalische Leidenschaft verloren ging oder sich an Intensität 
sehr abschwächte, auch leicht verzagt werden würden, wird 
wahrscheinlich gemacht durch den Umstand, dafs ihre regel- 
mäfsige Arbeitsamkeit schon jetzt, trotz ihres Schaffensdranges, 
zu wünschen übrig läfst. 

Auf dem Gebiete des Handelns finden wir weiter folgende 
Korrelationen: Impulsivität, Ungeduld, Resolutheit, 
alle in hohem Grade anwesend und wachsend mit dem Grade 
des musikaUschen Talentes. 

OefUile. 

In betreff der Emotionalität liegt das gleiche Ver- 
hältnis vor, das wir bei der Primärfunktion ge- 
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funden haben, nur in quantitativ verschiedenen Propor- 
tionen. Obgleich eine direkte Frage nach dem Grade der 
Emotionalität der Schüler fehlt, erhellt aus den mit dieser 
Eigenschaft korrelativ zusammenhängenden Merkmalen^, dafs 
die Emotionalität derselben geringer ist wie diejenige der 
Musiker der H. E., welche wieder beträchtlich überragt wird 
von derjenigen der Komponisten (Tabelle 6). In der H. E. 
ist die Emotionalität ungefähr ebenso stark wie diejenige der 
Frauen ; in der B. U. nähert sie sich einem Kausalzusammen- 
hang (95%). 

Ohne Zweifel haben wir es hier also mit einer Grund- 
eigenschaft der Musiker zu tun. In bezug auf die Musiker 
wird man hierin wohl den Grund für die oft bemerkten weib- 
lichen Züge im Wesen des Künstlers zu suchen haben. Hieraus 
erklärt sich auch, dafs sowohl nach der H. E. wie nach der 
S. E. das weibliche Geschlecht öfter musikalisch begabt ist als 
das männliche. Der Umstand, dafs unter den Komponisten 
keine einzige Frau vorkommt, findet seinen Grund in der be- 
kannten Tatsache der Seltenheit der weiblichen Genies.' 

Als Eigenschaften, die mit der Emotionalität zusammen- 
hängen und fast immer mit der Vermehrung der musikalischen 
Begabung in Intensität anwachsen, finden wir einen hohen 
Grad von Sensitivität, Reizbarkeit und Heftigkeit, 
Leichtsinn und Frivolität. Die Stimmung ist ab- 
wechselnd heiter und trübe, jedoch überwiegt die H e i t e r - 
keit ein wenig. 

In einer Hinsicht stimmen die H. E. und B. U. nicht zu- 
sammen: die Musiker sind tolerant, die Komponisten eher 
das (Gegenteil. Die Erklärung für diese Abweichung liegt auf 
der Hand, wenn wir an den Unterschied in Emotionalität und 
Primärfunktion denken. 

Sekundärfanktion. 

Wie bei Personen mit überwiegender Primärfunktion nicht 
anders zu erwarten ist, wechseln sie leicht den Gegen- 

» Vgl. z. B. Frage 1, 11, 22, 23, 67, 71, 72, 78. 

* Eine Erklärung hierfür sucht Hstmams (Frauenpsychologie S. 151)^ 
wenigstens zum Teil, in der im Vergleich mit den Mftnnern gröfseren 
BewuTstseinsverengerung der Frauen. 
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stand ihrer Aufmerksamkeit, sie sind schnell ge- 
tröstet, leicht versöhnlich, veränderungssüchtig, 
wechselnd in ihrenSympathien,Projektenmacher^; 
sie arbeiten nicht für eine ferne Zukunft, sondern für so- 
fortige Resultate. Ihre Person entbehrt der Konse- 
quenz und Harmonie, ihre Entwicklung ist ruckweise. 
Auch hier wieder sind, wie nach dem oben Mitgeteilten nicht 
anders zu erwarten war, die Korrelationen stärker ausgeprägt, 
nach dem Mafse wie die Musikalität zunimmt. 



Intellekt und Terwandtes. 

Hier fällt ihr umfangreiches Interesse und ihre 
vielseitige Begabung auf. Sie lesen viel und neigen 
zur Spekulation, besitzen nach der S. £. eine entschiedene 
Vorliebe für fast sämtliche Fächer: Sprache und 
Literatur, Geschichte und Geographie, Mathe- 
matik, Naturgeschichte und Zeichnen. Obgleich 
Daten zur exakten Vergleichung fehlen, gewinnt hierdurch 
die Tatsache, dafs wiederholt (bei 33 %) i^ den Biographien 
von der besonderen Wifsbegierde der Komponisten gesprochen 
wird, an Bedeutung. 

Ihre vielseitige Begabung geben alle Listen an: sie besitzen 
ein ausgesprochenes Talent für Sprachen, Schrift- 
stellerei* (nach B. U. insbesondere für Aufsätze (Feuilletons) 
und die Dichtkunst), Zeichnen, Schauspielkunst^ und 
besitzen Nachahmungstalent.^ Dieser Kombination wegen 
sei bemerkt, dafs, allem Anschein nach, die verschiedenen 
künstlerischen Begabungen in einem und demselben Grunde 
w^rzehi. ,^^^ ^^4^ ^^^ 

In der psychologischen Literatur findet man vielfach" die 



' Nach ^. U!.24%. Nicht genannt in der allg. biogr. Unters. Mittel 
H.E. 130/0. 

* Nach B. ü. 48*/o. Nicht genannt in der allg. biogr. Unters. Mittel 
H.E. 8%. 

* Nach B. U. 19 7o- Nicht genannt in der allg. biogr. Unters. Mittel 
H.E. 50/0. 

* Nach B.U. 24%. Nicht genannt in der allg. biogr. Unters. Mittel 
H.E. 9%. 
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Behauptmig erwähnt, dafs eine Korrelation vorliegt 
zwischen der mathematischen und musikalischen Be- 
gabung. Wenn wir nachsehen, was unsere Untersuchungen 
in dieser Hinsicht besagen, so finden wir, dafs sowohl die S. E. 
(nach Frage 35) wie die H. E. diese Behauptung bestätigen, 
während die B. U. zu einem konträren Ergebnis führt. In 
dieser Sachlage liegt nichts Befremdendes, wenn wir uns er- 
innern, daüs das mathematische Talent korrelativ verbunden 
ist mit der Sekundärfunktion. Soweit die genannte Behaup- 
tung sich also nicht bezieht auf den höchsten Grad des musi- 
kalischen Talentes, scheint sie richtig zu sein. 

Sehr deutlich tritt bei den Musikern weiter ihre leichte 
und schnelle Auffassung hervor, worauf wohl beruht, 
daÜB sie auf der Schule an Entwicklung ihrem Alter 
voraus sind. Nach der H. E. weicht ihr Verstand wenig 
von der Norm ab, auch sind sie nicht oberflächlich; nac^ 
B. U. ist ihr Urteil wohl wieder infolge ihrer übermälsig 
starken Emotionalität und gröfseren Primärfunktion stark sub- 
jektiv gefärbt und ihre OberflächUchkeit überdurchschnitt- 
lich. Dieselben Ursachen erklären den Unterschied der H. E. 
undB. U. in bezug auf das Gedächtnis: während dieses 
nach der H. E. ausgezeichnet ist, weicht es nach der B. U. 
wenig vom Mittel ab. 

Sie besitzen eine reiche Phantasie, welche oft, das 
Pathologische streifend, einen Hang nach schauerlichen 
Vorstellungen hervorruft, sind romantisch, schwär- 
merisch* und ao^r^fkuDisch. Sie sind offen, ge- /^ 
sprächig und wortreich, redgn vorzugsweise über Per^'jJ;33\ \p^ 
sonen und sich selbst, sind sehr geistreich und w i t z ig^(nach \A u^ 
B. U. humoristisdi, sarkastisch, spottlustig), erzählen gerne Vvlf**' "^ ' 
Anekdoten. Sie besitzen oratorisches Talent; die Ab- 
weichung in dieser Hinsicht der B. U. werden wir dem Zufall 
zuschreiben J^^ssen^J^reAIemjmgen sind entschiede n^ 
sie lieben es, ü d eJ^HLeoen e^i us^r ü c k e zu gebrauchend J*" 
und wid demonstrativ in ihren Äufserungen. 

— i f./^ .^^^ 

^ Nael^ B. U. 38 ^/o. Nicht genannt in der allg. biogr. Unters. Mittel 
S.E. 7V 
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Neigangen. 

Die vitalen Neigungen treten bei den Musikern stark 
hervor. Sie halten viel auf Tischgenüsse, sind sehr ero- 
tisch veranlagt, ziehen den Umgang mit dem anderen 
Geschlechte dem mit dem eigenen vor. Obgleich sie 
reise- und wanderlustig und für Naturschönheit 
keineswegs unempfindlich sind, zieht dennoch das Stadt- 
leben sie an; nach den Biographien findet dieses seine Ur- 
sache in ihrem Bedürfnis nach Geselligkeit und gesel- 
ligemVerkehr (Paris, Wien) ; gegen Einsamkeit und Allein- 
sein zeigen sie eine entschiedene Abneigung. Hierauf beruht 
auch wohl ihre Neigung zur Salongeselligkeit und 
ihre Lust zum Briefschreiben. Sie heben den Sport 
und sind gute Turner. Sie sammeln gerne (die Ab- 
weichung der B. U. wird wieder dem Zufaü zuzuschreiben 
sein) und sind Liebhaber von Glücksspielen. 

Von den egoistischen Neigungen finden wir Eitel- 
keit, Gefall- und Ehrsucht, Lust zu Vergnügungen 
und Zerstreuungen alle in hohem Grade. Bei dem Vor- 
kommen dieser egoistischen und der genannten vitalen Nei- 
gungen spielt wohl das Bedürfnis nach wechselnden, starken 
Reizen eine Rolle. Weiter sind sie sowohl selbständig und 
starrköpfig^ wie leicht zu bereden, was auf den be- 
kannten, bei starker Emotionalität und Primärfunktion viel- 
fach vorkommenden Zusammenhang zwischen Auto- und Hetero- 
suggestibilität deutet, sie sind herrschsüchtig und sehr 
freiheitssüchtig und besitzen ein hohes Mafs von Selb st- 
bewufstsein. 

Die sozialen oder altruistischen Neigungen sind 
bei den Musikern vertreten durch ihre Uneigennützig- 
keit und Flottheit in Geldangelegenheiten, ihr 
Mitleid und ihre Hilfsbereitschaft. Sie sind femer 
gute Freunde, warme Patrioten; besitzen keine 
Jalousie de mutier, womit auch ihre Bescheidenheit 



» Nach B. ü. 29%. Nicht genannt in der aUg. biogr. Untere. Mittel 
H.E. 17%. 
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zusammenhängt, die insbesondere Beziehung zu ihren musi- 
kalischen Leistungen hat. 

Was die abstrakten Neigungen betrifft: der Grad 
der Glaubwürdigkeit und Wahrheitsliebe der H.E. 
und 8. E. nimmt in der B.U. ab, während in ihrem ehr- 
lichen Hervortreten gerade ein umgekehrtes Verhältnis 
besteht, was alles im Zusammenhang mit dem Unterschied der 
Emotionalität und Primärfunktion begreiflich ist. Über ihr 
natürliches Auftreten geben die vorliegenden Daten keinen 
sicheren Bescheid: nur soviel läGst sich sagen, dafs sie wahr- 
scheinlich einigermafsen die Neigung besitzen, eine Bolle 
zu spielen; mit Bücksicht auf ihre Eitelkeit und Gefall- 
sucht würde dieses nicht wundernehmen. 

Das Besultat der B. U. , dafs die Musiker sich in ihrer 
Lebensführung weder nach der moralischen, noch nach der 
tmmoralischen Seite auszeichnen, verträgt sich mit dem ge- 
zeichneten Charakterbilde sehr gut. 

Politisch sind sie gleichgültig; wenn sie diese In- 
differenz besiegen, gehören sie nach der H.E. zu den radi- 
kalen; nach der H.E. sind sie auf religiösem Gebiete 
gleichgültig oder Spötter, während sie nach der B.U. 
warm religiös sind, was alles mit Bücksicht auf die soviel 
gröfsere Emotionalität der Komponisten nichts Bätselhaftes an 
sich hat. In den Bahmen des Mitgeteilten fügt sich sehr gut 
das Ergebnis der B.U. ein, dafs die Musiker zu äufsersten 
Standpunkten hinneigen, welches Besultat noch eine neue 
Bestätigung findet in dem Umstände, dafs, nach der H. E., 
die Musiker Neuerer sind. 



Terschiedenes. 

Sie sind unordentlich^ nicht pünktlich, nicht 
gewissenhaft, weder systematisch noch metho- 
disch. Soweit eine Vergleichung mit der S. E. möglich ist 
(in bezug auf die zwei erstgenannten Eigenschaften), bestätigt 



* Nach der B. IJ. verhalten sich 3 — rjr-r- — wie «ö» ^ÄCh dem 

ordenthch 33' 



Mittel der H.E. wie ^. 



9* 
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die S. E. dieses nicht Die Erklärung ist wieder leicht: mit 
der Abnahme der musikalischen Begabung und der Zunahme 
der Sekundärfunktion nimmt das MaTs der Unordentlich- 
keit usw. regelmäfsig ab. Weiter sind sie vertieft in ihre 
Arbeit und nicht zerstreut, obwohl die Zerstreutheit bei 
den Komponisten infolge ihrer stärkeren Emotionalität zu- 
nimmt. Ihrer Umgebung gegenüber sind sie herzlich und 
Komplimentenschneiders aber auch freimütig, 
dreist und nicht zeremoniell. Ihr Sprechton ist 
schreiend, sie lachen viel und herzlich (die Abweichung 
der B. U. beruht auch hier wohl wieder auf dem Zufall) imd 
betreiben gerne allerlei Neckerei.' Ihre Ehe ist glück- 
lich; sie besitzen ein starkes Familiengefühl. Ihre 
körperliche Gesundheit ist gut; dagegen leiden sie oft 
an psychischen Störungen^ (Neurasthenie und Hysterie; 
einer der Komponisten ist an Dementia paralytica gestorben) ; 
auch sind sie sehr empfindlich gegen meteorologische 
Einflüsse und gegen Kälte.^ 

Damit sind wir dann mit der psychischen Charakteristik 
des Musikers und Komponisten zu Ende. Wir geben hier 
jetzt noch eine Tabelle derjenigen Eigenschaften, welche mit 
der Zunahme des musikalischen Talentes an Intensität an- 
wachsen. Von den Grundeigenschaften der Charakterklassi- 
fikation finden wir eine Steigerung der Emotionalität und 
Primärfunktion: 

Tabelle 9. 



Total H. E. 



Mus. H.E. 



Mas. H.E. 



Komp. B. ü. 



Emotionalität 
Primärfanktion 



53«/. 
29% 



59% 

/o 



36% 



60% 
48 o/o 



95% 
57% 



^ Nach B. U. 52%. Nicht genannt in der aUg. biogr. Unters. Mitt^ 
H. E. 9 %. 

* Nach B. U. 43%. Nicht genannt in der allg. biogr. Unters. Mittel 
S. E. 9 %. 

' Nach B. U. 52 %. Nicht genannt in der allg. biogr. Unters. Mittel 
H. E. 17 % 

* Nach B. U. 14 •yo- Nicht genannt in der allg. biogr. Unters. .Mittel 
S.E. 3% 
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In bezug auf folgende weitere Eigenschaften findet eine 
Zunahme der Intensität statt (die Ziffern geben die Eorrelations- 
koeffizienten ^ an): 

Tabelle 10. 





Mus. H. £. 


Mus. H.£. 


Komp.B. U. 


zeitweise eifrig \ nicht regelmÄfsig 


0,04 


0,09 


} 0,13 


faul / arbeitsam 


0,01 


0,06 


impulsiv 


0,17 


0,19 


0,37 


heftig 


0,13 


0,27 


0,38 


reizbar 


0,10 


0,22 


0,40 


Stimmungswechsel 


0,07 


0,08 


0,20 


selbständig 


0,07 


0,34 


0^7 


witzig 


0,22 


0,37 


0,83 


eitel 
ehrgeizig 


0,10 
0,15 


0,18 
0,31 


} 0,48 


uneigennützig 


0,12 


0,18 


0,33 


ehrliches Auftreten 


0,12 


0,14 


0,18 



Aufserdem findet eine Zunahme der Prozentzahlen in 
bezug auf folgende Eigenschaften statt, für welche bei der 
B. U. keine Korrelationskoeffizienten berechnet werden konnten, 
da sie in der allgemeinen biographischen Untersuchung nicht 
genannt sind: 

Tabelle 11. 





Total H. E. 
in % 


Mus. H. £. 
in o/o 


Mus. H.E. 
in% 


Komp. B. U. 
in% 


starrsinnig 


16,5 


19 


25 


29 


schriftstelleriflches Talent 


8 


12 


23 


48 


Komplimentenschneider 


9 


14 


23 


52 


psychische Störungen 


16,5 


25 


36 


52 



^ In Tab. 9 sind die absoluten Prozentzahlen mitgeteilt und nicht 
die K. K., wie in dieser Tab. 10, da, des Unterschiedes der Totalen der 
H.E. und der B. U. in bezug auf die Primärfunktion wegen (29% und 
45%), die K. K. die Zunahme nicht wfirde angeben. 
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Wenn wir zum Schlafs (da oft, wie oben (8. 125) schon 
mitgeteilt ist, die absoluten Prozentzahlen der B. U. hinter den- 
jenigen der H. E. zurückbleiben) dasselbe Verfahren wie oben 
bei der Beweglichkeit anwenden, also die absoluten, bei den 
entsprechenen Eigenschaften der Komponisten gefundenen 
Prozentzahlen multiplizieren mit dem Quotient, den wir be- 
kommen durch Teilung der durchschnittlichen Prozentzahlen 
der H. E. durch diejenigen der B. U., so finden wir auch für 
folgende Eigenschaften eine Steigerung der Intensität. 

Tabelle 12. 





Total H. E. 
in% 


Mus. H. E. 
in % 


MUS.H.E. 
in% 


Komp. B. U. 
in % 


beweglich 


41 


51 


67 


78 


sogleich versöhnt 


42 


45 


58 


72 


leicht auffassend 


54 


64 


73 


93 


nicht pfinktlich 


17 


23 


31 


34 



Untersuchen wir, welche der von Heymans auf Grund 
seiner psychologischen Untersuchungen beim wissenschaftlichen 
Genie gefundenen Qrundmerkmale bei den Komponisten wohl 
oder nicht vorkommen, so finden wir folgendes. Bei den 
grofsen Denkern wurden angetroffen ein intensives und dauern- 
des Interesse, eine bewegliche Phantasie und eine all- 
seitige kräftige Sekundärfunktion. ^ Die erste Bedingung, 
ein starkes Interesse, finden wir auch bei den Komponisten 
wieder : ihr ganzes Leben ist der Musik gewidmet, alles Wider- 
strebens ihrer Eltern und späterer, oft sehr grofser Schwierig- 
keiten ungeachtet. Auch besitzen sie eine beweglichePhantasie; 
während diese Phantasie aber bei dem wissenschaftlichen 
Genie wenig lebendig ist, ist sie dieses bei den Musikern in 
hohem Grade. Das dritte Merkmal : die Sekundärfunktion fehlt 
den Komponisten; sie sind primärfunktionierend, womit, 
zum Teil wenigstens, wohl zusammenhängt, dafs die Tätigkeit 
der grofsen Musiker in viel höherem Grade als diejenige der 
grofsen Denker eine spontane, intuitive ist, den Cha- 



* Frauenpsychologie S. 101 ff. 
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rakter der Inspiration an sich hat. Immer wieder trifft der 
Leser in den Biographien die Bemerkung des fabelhaft raschen 
Entstehens verschiedener Kompositionen, die in begeisterten 
Momenten gleichsam hervorquellen. Zum gröfsten Teile be- 
ruht dieses spontane Schaffen, wie auch die anschauliche 
Phantasie auf der starken Entwicklung des Gefühlslebens 
der musikalischen Genies, welche Entwicklung das Entstehen 
hervorragender wissenschaftlicher Leistungen entschieden 
hemmt. ^ 

Statt der Sekundärfunktion findet man aber bei den 
Komponisten ein ausgezeichnetes musikalisches Gehör (Frage 41 
der H. E.) und eine hohe Entwicklung des musikalischen Ge- 
dächtnisses (nach B. ü. 57 ^/o ; Total B. U. für Gedächtnis hn 
allgemeinen 30 Vo)- 

Hiermit wären wir am Ende, wenn sich nicht die Gelegen- 
heit darböte, einige^junserer Ergebnisse mit solchen zu ver- 
gleichen, zu denen (Dr. oTbS ^ auf Grund eines umfangreichen 
biographischen Materials in seinem Buche: Studien über 
die Genealogie und Psychologie der Musiker' ge- 
langt. 

In Übereinstimmung mit unseren Ergebnissen findet dieser 
Autor bei den Komponisten folgende Eigenschaften: ein aus- 
geprägt sensitives Gemütsleben, Reizbarkeit, LeidenschaftUch- 
keit, Begeisterungsfähigkeit, Überschwänglichkeit, Stimmungs- 
wechsel, das Vorkommen von Zuständen der Erregung und 
Unruhe, Abhängigkeit von kUmatischen Verhältnissen, Be- 
gabung für Sprachen und bildende Kunst, kein mathematisches 
Talent und praktischen Sinn', Verehrung der Naturschönheit, 
Unordnung der Lebensführung, Wohltätigkeit und Hilfsfertig- 
keit, keine Jalousie de mötier, Anlage zur Geisteskrankheit. 

Im Gegensatz zu unseren Resultaten findet er, dafs die 
Musiker körperlich nicht gesund sind, und nennt sie weiter 
den Trunk liebend, während sie nach H. E. zu den Enthalt- 
samen gehören (vielleicht infolge ihrer psychischen Störungen ?). 



^ Frauenpsychologie S. 149. 

* Wiesbaden, Verlag von J. F. Bergmann. 1910. 

• Siehe 8. 123. 
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Auf wessen Seite hier das bessere Recht ist, dürfen wir 
in der Mitte lassen. 

Dr. Feis teilt femer noch mit, dafs viele der grofsen Mu- 
siker an Haüuzinationen gelitten haben, dafs ihr musikalischer 
Sinn sidi früh offenbarte, und dafs sie kein Lehrertalent be- 
safsen. 

B. ü. gibt hierfür folgende Prozentsätze : 

Tabelle 13. ^ / . . 

^ frühe MusikalÄät ' 90 % 





nicht 


6% 




Halluzinationen 


19»/, 


nv 


Doziertalent 


19"/, 




kein Doziertalent 


10% 



Obgleich Daten zur exakten Vergleichung fehlen, dürfen 
wir wohl annehmen, dafs in bezug auf die zwei zuerst ge- 
nannten Eigenschaften Dr. Feis Recht hat (für das Vorkommen 
von Halluzinationen denke man auch an die psychischen Stö- 
rungen, die reiche Phantasie und den Hang nach schauer- 
lichen Vorstellungen der Komponisten), während unsere Unter- 
suchung über die dritte keinen Ausspruch tun kann. 

Zum Schlufs erlauben wir uns noch zu bemerken, dafs 
auch diese Untersuchung wieder die Tauglichkeit des Enquete- 
verfahrens und der biographischen Methode bestätigt hat. 

^ Diese Eigenschaft ist als anwesend verzeichnet, wenn die be- 
sondere musikalische Anlage sich schon vor dem zehnten Jahre sehr 
deutlich knndgab (bei 10% tat diese sich schon vor dem 5. Jahre dar). 

(Eingegangen am 5, März 1915.) 
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Was er seiner Wissenschaft gewesen ist, das ist den 
Lesern dieser Zeüsehrift gar wohl vertraut: er hat ja von An- 
fang an gerade ihr seine Arbeiten besonders gern zur Ver- 
fügung gestellt und hat ihr Treue bewahrt wie Allen, denen 
sein Leben ihn näher brachte. Aber mag man an den Früchten 
auch den Baum erkennen, so sind sie doch nicht der Baum, 
und gar manche Frucht kann erst würdigen, wer den Baum 
kennt, auf dem sie gereift ist. So wird es nicht zu früh sein, 
hier vom Baume zu reden, nachdem er dem Ansturm widrigen 
Geschickes, ja nahezu der Tücke einer Zufallskomplikation 
zum Opfer gefallen ist. Für den Lehrer aber, den sein Tun 
auf die Zukunft weist, ist es ein gar traurig Amt, von dem 
als vergangen zu berichten, was während so manchen Jahres 
der Stolz und die Freude seines Lebens gewesen ist. 

Die Musik, deren gemeinsame Übung uns in noch viel 
späteren Jahren manch schöne Stunde bereitet hat, war es, 
die vor einem Viertel Jahrhundert den in seinen Bestrebungen 
den höchsten Zielen zugewandten Studenten kurz nach er- 
langter Universitätsreife mit mir zuerst zusammenführte. Die 
damals durch Stumpfs Werk besonders nachhaltig geförderte 
Tonpsychologie leitete den theoretisch hervorragend Begabten 
leicht genug von der Kunst zur Wissenschaft und hier nicht 
nur zur Psychologie und noch weniger sogleich zu deren ex- 
klusiv experimentellem Betriebe. Dagegen dürfte für Witasek 
der Umstand nicht ohne richtunggebende Bedeutung gewesen 
sein, dafs eben damals die experimentelle Psychologie für 
Osterreich durch Gründung des Grazer Institutes ihren for- 
mellen Anfang nahm. Was ich seit 1885 mit ganz unzureichen- 
den Privatmitteln begonnen, dann aber wegen Mangels an 
geeigneten Räumlichkeiten zurückgestellt hatte, konnte seit 
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1894 aus Staatsmitteln in Räumen des neuen Universitäte- 
gebäudes planmäfsig in Angriff genommen werden. Aber der 
mühevollen Aufgabe, bei bescheidenster Dotation in mäfsiger 
Frist eine leistungsfähige Unterrichts- und Forschungsanstalt 
zu errichten, wäre ich ohne Hilfskraft nicht gewachsen ge- 
wesen, und eine solche zu honorieren, war durch den Dotations- 
stand ausgeschlossen. So ist der günstige Erfolg dieser In- 
stitutserrichtung zu einem sehr wesentlichen Teile dem Um- 
stände zuzuschreiben, dafs mir in der Person Witaseks von 
Anfang an ein ebenso uneigennütziger als eifriger, ein ebenso 
gewissenhafter wie leistungsfähiger Helfer zur Seite gestanden 
ist. Dieser treue Helfer ist er dem Grazer Institute bis ans 
Ende seines Lebens geblieben, nur dafs naturgemäfs die Selb- 
ständigkeit seiner Stellung im Institute in dem Mafse ge- 
wachsen ist, in dem aus dem Anfänger von einst der erfahrene 
und erprobte Forscher wurde, und in dem zugleich meine 
eigene Arbeitstätigkeit mich auf andere als experimental- 
psychologische Probleme hindrängte. So waren es zuletzt nur 
formelle Gründe, die mir erst im Herbst 1914 gestatteten, 
auch äufserlich die Leitung des Institutes in Witaseks viel- 
bewährte Hände übergehen zu lassen. Es gehört zur Tragik 
dieses Menschenschicksals, dafs er diese auch äufsere An- 
erkennung jahrzehntelanger Verdienste nur um ein Halbjahr 
hat überleben können. 

Der Anteil am Entstehen und Gedeihen des Grazer In- 
stitutes hat aus Witasek zwar keinen jener Experimentatoren 
werden lassen, für die sich alle Psychologie in Experimente 
auflöst und denen alles Aufserexperimentelle ein Gräuel bleibt: 
solchen Obertriebenheiten ist keiner zum Opfer gefallen, der 
an dem Grazer Institute herangebildet wurde. Bei Witaseks 
Veranlagung aber war es fast selbstverständlich, dafs seine 
erste gröfsere Arbeit von experimentellem Charakter war. 
Dabei ist die Wahl des Themas der Habilitationsschrift „Über 
die Natur der geometrisch-optischen Täuschungen" nicht nur 
insofern eine besonders glückliche gewesen, als durch diese 
Arbeit die vordem so vielvertretene Urteilsansicht endgültig 
aufser Diskussion gesetzt worden ist, sondern auch insofern, 
als an diese Schrift die Untersuchungen direkt anknüpfen 
konnten, durch die seither V. Benussi, damals einer der ersten. 



Stephan Witasek zum Gedächtnis. 139 

die der junge Dozent Witasbk in die Technik des psychologi- 
schen Experimentes einzuführen Gelegenheit hatte, die Er- 
forschung der Probleme des Gestalterfassens, der Vorstellungs- 
inadäquatheit usw. seither in so namhafter Weise gefördert 
hat. Wie wenig indes Witasek über der Beschäftigung mit 
experimenteller Psychologie seinen alten Kunstinteressen sich 
entfremdet hatte, haben nach mancherlei Vorarbeiten die 
„Grundzüge der allgemeinen Ästhetik" bewiesen, unter Wita- 
6EE8 Werken vielleicht die eigenartigste seiner Leistungen, die, 
gleich sehr bedacht auf die Klärung des ästhetischen Gegen- 
standes wie auf die des ästhetischen Erlebnisses, die psycho- 
logische Werttheorie der Begründung einer psychologischen 
Schönheitstheorie in erfolgreichster Weise nutzbar gemacht 
hat. Hier hat sich zugleich in besonderem Mafse jenes Dar- 
stellungstalent betätigt, das diesem Buche wie seinen späteren 
zusammenfassenden Bearbeitungen einen so grofsen Wert auch 
für weitere Leserkreise gesichert hat. Dies macht neben 
vielem Originellen in Gesamtanlage und Details ein Haupt- 
verdienst der zunächst doch didaktischen Zwecken dienenden 
„Grundlinien der Psychologie" aus, indes die „Psychologie der 
Raumwahmehmung des Auges", obwohl auch sie nicht nur 
eigene Forschungsergebnisse verbucht, als erste Bearbeitung 
des gesamten einschlägigen psychologischen Materials allent- 
halben den Charakter der reifen Frucht viel jähriger Arbeit 
eines ebenso selbständigen als gedankenreichen Forschers an 
sich trägt. Erst nach diesem Buche hat Witasek seine Ver- 
suche und Aufstellungen über „monokulare Lokalisations- 
differenz" veröffentlicht, die der Gegenstand einer lebhaften 
Kontroverse geworden sind, deren Entscheidung noch aussteht. 
Die Form, in der Witasek dabei gelegentlich angegriffen 
wurde, ist weder aus der Sache noch aus der stets gleich be- 
scheidenen und objektiven Darstellungsweise Witaseks heraus 
verständlich. Sie hat aber nur dazu gedient zu zeigen, wie 
Witasek von seinen strengen Anforderungen an Sachlichkeit 
wissenschaftlicher Diskussion auch dort nicht abgegangen ist, 
wo es entschuldbar gewesen wäre. 

Seine (und die von ihm angeregten) Beiträge zur experi- 
mentellen Gedächtnisforschung, die in dieser Zeitschrift ver- 
öffentlicht worden sind, einer zusammenfassenden Darstellimg 
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nutzbar zu machen, ist Witasek versagt geblieben: neben ein- 
schlägigen Arbeitsplänen hat er nur noch die Protokolle einiger 
abgeschlossenen Versuchsreihen hinterlassen, die von pietät- 
voller Hand zur Veröffentlichung vorbereitet werden. Dagegen 
zeigt die letzte Arbeit, die er mit Einschlufs des Druckes noch 
selbst zur Vollendimg zu führen imstande war, die in der 
Zeitschrift fiir Philosophie erschienene Abhandlung „Über ästhe- 
tische Objektivität^, dafs er im letzten Jahrzehnt seines Lebens 
die Prinzipienfragen der Ästhetik nicht etwa zurückgestellt 
hat, sondern bemüht gewesen ist, ihnen die in dieses Jahrzehnt 
fallenden Fortschritte erkenntnistheoretischer und namentUch 
gegenstandstheoretischer Forschung nutzbar zu machen. Die 
so den ästhetischen Problemen zum ersten Male zielbewuTst 
zugewendete Forschungsweise hat den beteiligten Disziplinen 
zu erheblichem Gewinn ausgeschlagen, selbst wenn die Grund- 
tendenz der Abhandlung, die ausschliefslich psychologische 
Legitimation ästhetischer Urteile gegenüber meinem Eintreten 
für unpersönliche Werte aufrecht zu erhalten, Bedenken aus- 
gesetzt sein sollte. 

Als akademischer Lehrer hat Witasek der Grazer Uni- 
versität durch anderthalb Jahrzehnte zur Zierde gereicht. Ob- 
wohl als pflichteifriger und darum vielbeschäftigter Beamter 
der Universitätsbibliothek während des gröfsten Teiles dieser 
Zeit auch aufserwissenschaftlich sehr stark in Anspruch ge- 
nommen, hat er doch auch der Vorbereitung seiner Vorlesungen 
die ganze Gewissenhaftigkeit, und der oft so zeitraubenden 
Einzelunterweisung der Studierenden die ganze Geduld und 
Hilfsbereitschaft zugute kommen lassen, die in seinem Wesen 
lag. 80 hat er sich alle seine Schüler zu dankbaren Ver- 
ehrern, mehr als einen davon aber zum warmen Freunde ge- 
wonnen. Denen aber, die ihm nahe standen, hat er unver- 
brüchhche Treue und Hingebung bewahrt, Treue und Hin- 
gebung nicht minder den Idealen seines Lebens, für die er 
Zeugnis abgelegt hat durch manche Tat stiller SelbstentäuTse- 
rung im Grofsen wie im Kleinen. Ist es wahr, dafs die höch- 
sten Kulturgüter wirklich zu fördern, das Vorrecht der sittlich 
Höchststehenden ist und nicht schon das der mit ausreichender 
Präzision funktionierenden Arbeitsmaschine, dann ist, dafs 
Witasek auf der Höhe seiner Leistungskraft und aus der eben 
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sich erst eröffnenden Leistungsgelegenheit heraus der Wissen- 
schaft entrissen worden ist, ein schwererer Entgang, als der 
Femerstehende auf Grund von Witaseks bisherigen, unter 
den ungünstigsten äufseren Umständen zustande gekommenen 
Leistungen auch nur annähernd ahnen konnte. Denn er war 
nicht nur eine hervorragende Arbeitskraft, sondern er war zu- 
gleich ein edler Mensch von fleckenloser Reinheit, die auch 
das Unrecht, das ihm begegnet ist, keinen Äugenblick zu ver- 
dunkeln imstande war. 

Wir aber, in deren Kreis sein Tod ein© für alle Zeit un- 
ausfüUbare Lücke gerissen hat, wir dürfen nicht klagen, so 
hart gerade uns der Verlust getroffen hat. „Denn er war 



unser." 



A. Mbinono. 
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A. Mabina. Dl6 Ralitioiai des PilieiMpbiloit (Eiteger) tiid alclit ix. 

Neurolog. Centralbl U (10), 8. 338—346. 1916. 

Im Anschlufs an frühere interessante, aber doch nicht beweiskraftige 
Versuche hat Verf. jetzt bei Affen den rechten Rectns externos oculi 
nach der Transplantionsmethode durch den rechten Rectus superior er- 
setzt. In allen Fällen (mit Ausnahme eines durch Zerrung des R. externus 
und Bindehautschwellung komplizierten Falles) wurden sowohl die will- 
kürlichen wie die automatischen Seiten- und Eonvergenzbewegungen nach 
erfolgter Vemarbung wieder vollständig ausgeführt. Auch Drehnystag- 
mus konnte nach beiden Seiten hin in vollkommen normaler Weise er- 
zielt werden. Bei linksseitiger Rindenreizung beteiligte sich der 
rechte Bulbus an der ausgelösten assoziierten Seitenbewegung nach 
rechts (die Angabe über die Einschränkung der Exkursionsweite S. 340 
ist nicht ganz eindeutig; bezieht sie sich auf alle Tiere?). Auch Diver- 
genzbewegungen beider Bulbi wurden bei Rindenreizung beobachtet. 

Aus diesen und den früheren Versuchsergebnissen, deren Bestäti- 
gung abzuwarten bleibt, schlieÜBt Verl, daÜB bei dem Affen weder ein 
nukleares noch ein supranukleäres Zentrum für die Konvergenz und 
ebensowenig für die Seitenbewegungen existiert, und dafs die Leitungs- 
bahnen oder Schaltzellen oder, was man sonst für einen Mechanismus 
annehmen will, keine fixe Funktion haben. Da wir uns aber „die Funktion 
der Leistungsföhigkeit nur an anatomische Bahnen gebunden vorstellen 
können", geht Verf. noch weiter und behauptet, dafs auch die ana- 
tomischen Assoziationsbahnen für die Zentren der Augenmuskeln 
nicht fix sind. Selbst wenn man alle Zweifel an der Exaktheit der Beob- 
achtungen unterdrückt, wird man gegen diese Folgerung Bedenken erheben 
müssen. Die Ergebnisse lassen sich auch durch die Annahme erklären, 
dafs die zuführenden Assoziationsbahnen von den anderen Zentren 
(Sehsphäre usf.) zu der kortikalen Ursprungsregion der Augenbewe- 
gungsbahnen mit den Elementen der letzteren durchgängig verknüpft 
sind, so dafs das Tier nach der Operation allmählich ohne Bildung 
neuer anatomischer Bahnen lernen kann, z. B. bei dem Konvergenzakt 
nicht mehr die früher bei der Seiten Wendung beteiligten Rindenelemente, 
sondern andere (die den transplantierten Rectus superior innervieren) su 
verwenden, indem die zu diesen Elementen führenden Bahnen ausge- 
schliffen werden. Bemerkenswert wäre dann nur noch die Schnelligkeit, 
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mit der dies Umlernen stattfindet (leider fehlen in der kurzen Mitteilung 
genaue Angaben über den zeitlichen Verlauf der Anpassung). 

Für die normale Wiederkehr des Drehnystagmus, der sicher infra- 
kortikalen Ursprungs ist, ist allerdings die eben versuchte Erklärung 
nicht annehmbar, hier scheint nur die MABiNASche Erklärung zulässig. 
Wir müÜBten uns also vorstellen, dafs in relativ kurzer Zeit auch die 
phylogenetisch uralten (im Sinne Edinobbs „paläenzephalen**) Bahnen 
zwischen dem DBiTBBSschen Kern des verlängerten Marks und den Augen- 
muskelkernen ihre Beziehungen ändern können (und zwar ohne an- 
passende Regulierung von selten der Peripherie), ihre Kelationen also nicht 
fix sind '). Verf. sagt mit Recht, dafs damit der ganzen Himphysiologie 
der Boden entzogen werde und sie vollständig umgearbeitet werden 
müsse. Man kann wohl hinzufügen, dafs auch die Gehirnanatomie und 
die physiologische Psychologie dabei in Mitleidenschaft gezogen werden 
würden. Ref. muTs bekennen, dafs er in Anbetracht der vielfachen 
entgegengesetzten Erfahrungen — man denke an die Stabilität der 
meisten Ausfallserscheinungen — vorläufig irgendeinen Fehler oder eine 
Unreinheit der Versuche für wahrscheinlich hält (vgl. auch Rossi, Riv. 
di pat. nerv, e ment. 1914). Jedenfalls sind Nachuntersuchungen, wie 
auch Verf. betont, dringend angezeigt. Th. Zibhbn (Wiesbaden). 

O. KoHNSTAMM. DemoittTitloi aiser kiUtoBletrtlgaA Eraclieisttiig beim 

fiesvidaA (KaUtoiasfaraach). Neurol Centralbl U (9), S. 290—291. 1915. 
Max Rothmann. Zun KäUtOllUf enach (Kohnstamm). Ebenda 34 (12), S. 421 

—426. 1915. 
Ein Patient (Fliegeroffizier) erzählte Kohnstamm : „Wenn man, nahe 
an der Wand stehend, den Handrücken bei gesenktem gestreckten Arm 
gegen die Wand unter starker Spannung andrückt, etwa 5 bis 60 Sekunden 
lang, und gibt dann durch eine Wendung des Körpers dem Arm freien 
Spielraum, sich seitlich zu bewegen, so bemerkt man, dafs der Arm sich 
automatisch erhebt: 2, 45, 90, 120^ hoch, verschieden nach den Vpn. 
und der Dauer der Anspannung. Man beobachtet an sich selbst, dafs 
dies ganz „automatisch** vor sich geht. Man hat das Gefühl, als ob der 
Arm von einer geheimnisvollen Macht gehoben würde. Es ist ein ganz 
eigenartiges Gefühl nach den Worten des Entdeckers, wie ein Nicht- 
flieger sich das Fliegen vorstellt." Der Versuch gelingt auch an anderen 
Muskelgruppen, jedoch nicht bei faradischer Reizung. Rothmann stimmt 
dieser Schilderung zu. 

Zunächst darf man wohl bitten, Gefühl und Empfindung im Sinne 
der wissenschaftlichen Terminologie zu scheiden, dann kann man den 
Verfassern mitteilen, dafs diese Fragen psychologisch längst er- 



^ Es geht übrigens aus des Verls Darstellung nicht eindeutig her- 
vor, ob er wirklich an die Entwicklung neuer Bahnen denkt (worauf der 
Ausdruck Nicht-fixsein „der anatomischen Assoziationsbahnen*' deutet), 
oder ob er nur eine Funktionsübertragung auf andere schon bestehende 
Bahnen annimmt (wie S. 344 unten gemeint zu sein scheint). 
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forscht sind. Es handelt sich nm Einstellnng and nachdanerade Inner- 
vation. Zahlreiche andere Beispiele und Theorie finden sie bei G. E. 
MüLLBB und F. ScHüMAKN (Über die psychologischen Grundlagen der Ver- 
gleichung gehobener Gewichte. Fflügers Archiv 45. 8. 27 ff. 1889) und 
in der sich anschliefsenden nicht gerade spärlichen Literatur. 

Hans Hsnnino (Frankfurt a. M.). 



RoBBBT Bnro. fiehini «Ad A«g6. Mit 50 zum Teil farbigen Abb. 95 S. 
gr. 8«. Wiesbaden, J. F. Bergmann. 1914. Geh. M. 5.— 
Für Psychologen ist diese Arbeit recht geeignet. Sie entstand aus 
einem Fortbildungskurs für Augenarzte und behielt die durchsichtige 
Stilistik. Inhaltlich wurde sie überall gut aufgenommen. Zahlreiche 
Abbildungen und treffliche Schemata helfen dem weiter, dem das Ma- 
terial einer Augenklinik nicht otten steht, und der sich die Tatsachen 
ohne die Heilmethoden usw. nicht aus dicken Handbüchern heraus- 
schälen mag. 

Der erste Abschnitt ist den peripheren Verhältnissen gewidmet, der 
zweite den zentralen, wobei immer Anatomie, Physiologie und Patho- 
logie Hand in Hand gehen. Der letzte Abschnitt behandelt die Gehirn- 
krankheiten, soweit die okulären Systeme betroffen werden. 

Hans Henning (Frankfurt a. M.). 

O. ZoTH. Über die latvr der MischfarbeB laf Gnuid der UftdiUtlOBthjpo- 

these. (Sammlung Vieweg. Tagesfragen a. d. Geb. der Naturw. u. d. 

Techn. Heft 14.) Mit 3 Textabb. u. 10 Kurventafeln. 38 S. 8«. 

Braunschweig, Vieweg und Sohn. 1914. Geh. M. 2,80. 
Ausgehend von Hblmholtz wird hier ohne besonderen mathema- 
tischen Apparat in verständlicher Form die physikalische Frage 
gestellt, wie die Strahlen der Mischfarben physikalisch und objektiv 
strukturiert sind. 

„Komplementären oder angenähert komplementären Farben- 
mischungen von zwei oder drei Komponenten entsprechen mehr oder 
weniger unregelmäfsige Wellenbilder der resultierenden Perioden, die 
in der Hauptsache kurzdauernde Schwebungen oder Lichtstöfse dar- 
stellen, ünterkomplementären Farbenmischungen (d. i. solchen, deren 
Abstand im Spektrum kleiner ist wie derjenige von komplementären) 
von zwei Komponenten ergeben resultierende Perioden mittlerer Wellen- 
längen von Schwebungscharakter, der um so weniger hervortritt, je 
benachbarter die Wellenlängen der Komponenten sind, um so mehr, je 
mehr sie sich Komplementärfarben nähern. Überkomplementären Farben- 
mischungen oder Purpurtönen (die einen gröfiseren Abstand als komple- 
mentäre im Spektrum aufweisen) entsprechen regelmäfsig aufeinander- 
folgende Doppelschwingungen von der mittleren Wellenlänge eines dem 
Purpur komplementären Grün, mit sehr kurzen Pausen zwischen je zwei 
Paaren; diese Pausen werden von je einer einfachen Schwingung sehr 
kleiner Wellenlänge und Amplitude ausgefüllt.** 
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Wenn hier anch — in Übereinstimmung mit den neueren physika- 
lischen Arbeiten — „die objektive Existenz bestimmter, den Mischfarben 
entsprechender zusammengesetzter Ätheroszillationen^ vorausgesetzt wird, 
so ist damit allein für keine physiologische oder psychologische Farben- 
theorie ein Pro oder Contra beigebracht. 

Hans HBmnNO (Frankfurt a. M.). 

A. LöwsMSTBiN u. J. KuBiK. Ref^aktOHiatrUclie Uitersachiiigai des Kaomer- 

WUSers. Gräfes Arch. f. Ophthalm. 89 (2), S. 197—226. 1915. 

Die Frage, ob das Kammerwasser eine konstante Zusammensetzung 
aufweist oder nicht, versuchten die Verff. damit zu lösen, dafs sie den 
Brechungsindez bestimmten. Sie fanden, dafs er beim Kaninchen kon- 
stant ist und bestimmten refr. = 20,6 — 20,7 bei Verwendung von diffusem 
Tageslicht bzw. elektrischem Glühlicht (die Zahlen geben Skalenteile 
des PuLFBioHschen Befraktometers). Bei Einhaltung besonderer Vor- 
sichtsmafsregeln und bei 17,5« ist danach n = 1,336885— 1,335418. An- 
scheinend hat also normalerweise weder Eiweils- noch Salzgehalt des 
Kammerwassers Schwankungen zu erleiden. 

Die weiteren Untersuchungen erstrecken sich auf die unter klini- 
schen Gesichtspunkten vorgenommenen Methoden, Hyperämie und ver- 
mehrte Eiweiüszufuhr ins Kammer wasser zu erzeugen. Die Steigerung 
des Brechungsindez liefs sich jedesmal nachweisen. 

KÖLLNEB (Würzburg). 

H. Erobllbt. KliAiscbe Beftade bei fokaler Beleachtang mit der Qillstraid- 

SCheA lemstspaltlampe. Klin. Monatsbl. f, Augenheilk. 58, S. 449—470. 

1914. 
Bei der GuLLSTRANDschen Nemstspaltlampe wird bekanntlich alles 
schädliche Licht, das an der Brennerfassung und am Gehäuse der Nernst- 
lampe entsteht dadurch beseitigt, dafs ein Bild des glühenden Stiftes 
in einem Blendenschlitz entworfen wird. Dieser leuchtende Schlitz dient 
seinerseits als Lichtquelle und wird mit einer asphärischen Ophthal- 
moskoplinse aplanatisch abgebildet und so in gewöhnlicher Weise die 
üntersuchungsmethode der fokalen Beleuchtung ausgeführt. Auf diese 
Weise lassen sich feinste optische und pathologische Veränderungen im 
anderen Teile des Auges leicht sichtbar machen. Das normale Kammer- 
wasser erweist sich übrigens auch mit dieser Methode als vollkommen 
optisch leer. Köllmbb (Würzbarg). 

G. Abblsdobff. Die Wlrkug des Thorloin X laf das Auge. Mit 2 Tafeln. 

Klin, Monatabi. f, Augenheük. 58 (9), S. 321—334. 1914. 
Die experimentellen Versuche Abblsdobffs mit Einspritzen einer 
wässrigen Lösung von Thorium X in das Auge beziehen sich durchweg 
auf das anatomische Studium der Gewebsveränderungen an den einzelnen 
Teilen des Auges. Von Interesse ist, daDs die Linse durchsichtig blieb. 
Auch die Netzhaut und der Sehnerv zeigten eine verhältnismäfsig hohe 
Resistenz, die ihre Analogie in der Widerstandsfähigkeit des zentralen 

Zeitoohrift für Psychologie 78. 10 
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and peripheren Nervensystems gegen das Thorium überhaupt findet. 
Schwere Veränderungen waren an den Netzhau tgefäfsen nachweisbar, 
die denn auch sekundär gewisse Degenerationen der Netshaut verur- 
sachten. KÖLLKSB (Würzburg). 

w. Uhthoff. Beitrag «i den SebitSnmgeA dorcli Hethylalkoltolferglftaiig. 

Klin, Monatshl f. Augenheilk. 54 (1), S. 48—56. 1916. 
Von 200 Männern, die von Methylalkohol genossen hatten, er- 
krankten 50 an schweren allgemeinen Interjektionserscheinungen. Von 
ihnen starben 12. 2 Gewohnheitstrinker waren bemerkenswerterweise 
trotz erheblichen Genusses von Methylalkohol gesund geblieben. Bei 
den 38 überlebenden Kranken traten zweimal schwere, sechsmal leichtere 
Sehstörungen auf, bei den übrigen waren nur vorübergehende subjektive 
Beschwerden wie Flimmern usw. ohne nachweisbaren Befund vorhanden. 
Die Sehstörungen waren durchaus die typischen und in der Literatur 
wiederholt mitgeteilten, d. h. es war ein je nach der Schwere des Falles 
verschieden grofses zentrales Skotom nachzuweisen, in dessen Bereich 
die bekannte erworbene progressive Rotgrünblindheit, wie sie Bef. ge- 
nannt hat, bestand. In einem Falle, bei dem die Sehschärfe anfänglich 
auf Erkennen von Fingern vor dem Auge (exzentrisch) gefunden war, 
kehrte das Sehvermögen bis zur Norm zurück. Theoretisch-physiologisch 
bieten die interessanten Fälle nichts Neues. Köllnsb (Würzburg). 

Th. V. Spbtb. Kill Fall foi akater OhiiiAferglftug mit blelbeider hoch- 
gradiger fteslchtsfeldeinengllAg. Klin, Monatshl f, Augenheilk. 53 (9), 
S. 393-394. 1914. 
Es handelt sich um einen typischen Fall schwerer Chinin Vergiftung 
bei einer Frau, die einen Kaffeelöffel voll Chinin (etwa 2,0 g) einge- 
nommen und resorbiert hatte (ein zweiter Löffel voll war wieder er- 
brochen worden). Nach anfänglichem rauschähnlichen Zustande blieb 
bei gutem zentralen Sehvermögen eine hochgradige konzentrische Ge- 
sichtsf eideinen gung (auf 3 — 8^1) zurück, die sich während der 3 monat- 
lichen Beobachtungszeit nicht besserte. Die Netzhautgefäfse waren in 
bekannter Weise stark verengt und eingescheidet. 

KöLLNBB (Würzburg). 

C. Bbbb. Ober die pareAChymatöse SaftetrSming im SehAerrei «id ii der 
Heifhiat. Gräfes Archiv f, Ophthalm. 89 (2), S. 265—298. 1915. 
Die anatomischen auf Grund von Injektionsversuchen mit Hilfe von 
Farbstoffen vorgenommenen Untersuchungen haben recht beachtenswerte 
Ergebnisse geliefert. Im Sehnerven und in der Netzhaut bestehen ge- 
wissermafsen zwei Saftlückensysteme, die voneinander ziemlich weit- 
gehend unabhängig sind, das eigentliche parenchymatös-gliösnervöse 
System, das in den Gliamänteln um die Nervenfaserbündeln herum 
besteht, und das zirkum vaskuläre System, um die grofsen GefilTse (Arteria 
und Vena centralis) herum. Der parenchymatösen Saftströmung dienen 
vor allem die Gliafasern. So füllen sich bei den Injektionen auch vor 
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allem diejenigen Stellen im Nerven, wo die Glia in gröfserer Menge 
zasammenliegty nämlich subpial und subseptal. Auch innerhalb der 
Nervenfaserbündel folgt die Injektionsflüssigkeit den Gliafasern, d. h. 
nicht in den Fasern, sondern an ihnen entlang. Diese Spalträume setzen 
sich dann in die Nervenfaserschicht der Netzhaut fort. In der Netzhaut 
bestehen aufserdem noch zwei weitere Saftlückensysteme, nämlich ein 
Raum zwischen Pigmentepithel einerseits und Stäbchen- und Zapfen- 
schicht andererseits und einem zweiten Raum zwischen Membrana limi- 
tane interna und der Nervenfaserschicht. Eine Verbindung mit dem 
Glaskörper existiert nicht. Die schon genannten Saftlückensysteme des 
Sehnerven sind von dem Zwischenscheidenraume vollkommen abge- 
schlossen. Die im allgemeinen streng abgesonderten zirkumvaskulären 
Lymphräume der Zentralgefäfse besitzen in ihrer schrägen Verlaufs- 
strecke kurz vor ihrem Austritt aus dem Nerven eine breite Kommuni- 
kation zentralwärts mit dem Hohlraumsysteme des Nerven. 

Der Flüssigkeitsstrom geht zentralwärts und zwar gesondert in den 
einzelnen Nervenbündeln. Erst innerhalb der Schädelhöhle tritt die 
Flüssigkeit aus dem Nerven heraus durch die Piaischeide und ergieüst 
eich in den Subarachnoidalraum und im hinteren Chiasmawinkel direkt 
in den Rezessus des III. Ventrikels. Durch Einfügung kleiner Mengen 
einer Tuscheemulsion in den Sehnerven liefs sich der Nachweis der 
zentralwärts gerichteten Wanderung erbringen. 

Für die Genese der Stauungspapille sind die BBHBSchen Unter- 
suchungen von groÜBer Wichtigkeit. Köllneb (Würzburg). 

G. Lbnz. Die Urnlokalisatorische Bedeataag der laknlitiMpaniAg Im 

hemiailOplscheA fieiichtSfelde. Mit 13 Textabbild, und II Tafeln. Klin. 
Monatshl f, Augenheilk. 53 (7/8), S. 30—63. 1914. 

Lbbz hatte 1909 auf Grund seiner klinischen Untersuchungen an 
einem grofsen Material die Überzeugung ausgesprochen, dafs die An*- 
nahme einer Vertretung des ganzen makularen Gebietes in beiden Seh- 
zentren am besten dessen Erhaltenbleiben bei kompletter Hemianopsie 
(die sogen. Makulaaussparung) erklären kann. Diese Doppelversorgung 
soll jedoch nicht, wie Wilbrand annahm, auf einer Teilung der be- 
treffenden Sehnervenfasern im Ghiasma Zustandekommen, sondern, wie 
bereits Hsinb aus Gründen des stereoskopischen Sehens schlofs, weiter 
zentralwärts durch Fasern, welche durch den Balken hindurch die beiden 
Sehzentren miteinander verbinden. 

Inzwischen sind eine ganze Anzahl Arbeiten erschienen, die sich 
mit der Frage der Makulaaussparung beschäftigen (Best, Kbusius, Bönmb, 
Bkhb, Joes) und z. T. zu abweichenden Ergebnissen gelangten. Lbnz 
kritisiert die Arbeiten und ihre Untersuchungsbefunde und kommt zu 
dem Ergebnis, dafs, wie er schon früher behauptete, bei Läsionen der 
primären optischen Bahn das Bild der typischen Makulaaussparung 
nicht zur Beobachtung gelangt, während es bei Läsionen des zentralsten 
Teiles die Regel bildet. Bisher existiere tatsächlich kein einziger Fall 

10* 
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von Makalaaassparung bei Traktnshemianopsie, bei welchem anatomisch 
eine komplette Leitnngsunterbrechang der primitiven Bahnen nachge- 
wiesen, der also einwandfrei wäre. Lbnz sieht demnach auch keinen 
Grund ein, von seiner oben präzisierten Anschauung über das Zustande- 
kommen der Makulaaussparung abzugehen. Köllnbb (Würzburg). 

u. RöNNB. Ober doppelseitige Hemianopsie mit erhiltOAer lakila. Elin. 

Monatsbl f. Augenheilk. 58, S. 470-487. 1914. 

Bei einer 66 jahrigen Frau entstand plötzlich eine doppelseitige 
Hemianopsie mit erhaltenem Makulabezirk, es fand sich auf beiden Augen 
ein kleines zentrales Gesichtsfeld mit einem Radius von 2^ und einer 
Sehschärfe von Vt* I^ie rechte Gesichtsfeldhalfte stellte sich allmählich 
wieder her, so dafs schliefslich eine linksseitige Hemianopsie mit einer 
Makulaaussparung von 1® und % Sehschärfe zurückblieb. Die Sektion 
zeigte eine Erweichung des ganzen Lobus lingualis, der unteren Hälfte 
des Cuneus und Teile der Occipitalspitze und Lohns fusiformis in der 
rechten Hemisphäre. Hier reichte die Erweichung nach vorne bis zum 
Splenium corp. call. In der linken Hemisphäre fand sich eine kleine 
Narbe im Fasciculus longitudinalis inf. Kurz vor dem Einbiegen in 
die Sehbahn in das Corpus genicul. lat 6,5 cm vor der Occipitalspitze. 
Anscheinend hat also die Erweichung in der rechten Hemisphäre die 
dauernde linksseitige Hemianopsie, die Herde in der linken Sehbahn die 
vorübergehende rechtsseitige Hemianopsie verursacht. 

Im Anschlulis daran ventiliert R. nochmals die Frage nach dem 
Zustandekommen der „makularen Aussparung^ der hemianopischen Ge- 
sichtsfelder. An der Hand seines Befundes wird die HsiNBSche Theorie 
als unwahrscheinlich abgelehnt (H. nimmt bekanntlich eine Doppel- 
versorgung an, bei welcher die Verbindung weit nach hinten, durch das 
Corpus callosum geht). Da auch der R.sche Fall durchaus keine Klärung 
dieser so oft bearbeiteten Frage gibt, ist ein näheres Eingehen auf die 
verschiedenen Möglichkeiten im Referat überflüssig. 

KÖLLNBR (Würzburg). 

E. Amiiakn. Zir Frage der nAAgewShlUg*'. Klin, Monatsbl f, Augenheilk, 
63, S. 57^—676. 1914. 

Die Frage der „Angewöhnung" Einäugiger an ihre veränderte Seh- 
weise bzw. der Ersatz des stereoskopischen Sehens durch erfahrungs- 
gemäfs ausgeübte Hilfsbewegungen des Kopfes, durch das Muskel- 
gefühl usw. ist in letzter Zeit in der ophthalmologischen Literatur sehr 
oft erörtert worden. Es ist bekannt, dafs die Anpassung in weitgehen- 
dem Mafse stattfindet, teils eher, teils später, je nach der Geschicklichkeit 
des Einzelnen, sowie welche Hilfsmittel oder Tricks bei der Tiefenbeur- 
teilung angewendet werden müssen. Schwierigkeiten hatte nur immer 
der zahlenmäfsige Nachweis der „Angewöhnung" gemacht, und wir ent- 
fernen uns von der Lösung der Frage bekanntlich um so mehr, je mehr 
wir uns zu nähern versuchen. Ammakk geht zum Nachweis so vor, dafs 
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er das von Tbrlia angegebene Stereos koptometer anwendet, aber statt des 
zweiten Stäbchens dem Prüfling einen Perkussionshammer in die Hand 
gibt. Mit diesem moTs er auf das in der Schiene bewegliche Stäbchen 
schlagen. A. achtet dabei dann auf die Kopfbewegungen usw. Freilich 
eine zahlenmäfsige „Messung** der Gewöhnung ist damit auch nicht er- 
reicht, was übrigens A. auch gar nicht will. Köllnbb (Würzburg). 

J. KsuTBL. Gibt es eiia sysptthlsche Amblyopie? Klinische Manatsbl f. 

Augenheilk, 54 (2/3), S. 250—264. 1915. 
E. untersucht kritisch die in der Literatur beschriebenen Fälle 
von sogen, sympathischer Amblyopie, d. h. rein funktionelle Sehstörungen 
auf dem gesunden Auge bei sympathisierender Entzündung des ver- 
letzten anderen Auges. Er findet, dafs bisher kein Beweis für das Vor- 
kommen dieses Krankheitsbildes geliefert werden konnte. Die Funktions- 
störung wurde entweder durch äufsere Reizerscheinungen (Tränen träu- 
feln usw.) vorgetäuscht oder aber es handelte sich um suggestive Ein- 
flüsse. KÖLLNEB (Würzburg). 

H. Oloff. Über die myotOAlsche KoB?ergeiixreaktlOA der Pupille. Klin. 

Monatshl f, AugenheUk, 68, S. 493-503. 1914. 
O. bringt zwei Beispiele von sogen, myotonischer Reaktion bei der 
Konvergenz, d. h. also die bei der Konvergenz aufgetretene Pupillen- 
verengerung hält bei nachfolgendem Blick in die Ferne länger, als nor- 
mal an. Der übrige klinische Befund deutete lediglich auf eine zentrale 
Ursache hin, nähere Anhaltspunkte für die Lokalisation liefsen sich 
nicht finden. Auch die übrigen in der Literatur niedergelegten Fälle 
dieses Phänomens (das übrigens nicht so selten ist, wie es den Anschein 
haben könnte) lassen hinsichtlich der Entstehung weiter keinen Schlufs 
zu, als dafs eine zentrale Ursache in Betracht kommt. 

KÖLLNBB (Würzburg). 

C. E. Fbrrbb. The FlttctiitlOA of limlial Tliial Stfanll of Point Aret. 

Amer, Journ. of Psychol 24 (3), S. 378—409. 1913. 
Der Verf. ist seit Jahren mit der Erforschung der sogen. Aufmerk- 
samkeitsschwankungen beschäftigt. Für das optische Gebiet hatte er 
sie auf (relativ) periphere Vorgänge, Adaption und Erholung des Sinnes- 
organs, zurückgeführt (vgl. das Ref. diese ZeiUchr. 4S, S. 456/7, 1906). In 
der vorliegenden Abhandlung beschäftigt er sich mit neuen Versuchen 
von Hbinbicr und Ghwistbk, die bei sehr kleinen stark überschwelligen 
Reizen eine Abhängigkeit der Schwankungen von Akkommodations- 
änderungen nachgewiesen haben wollen und auf diesen Nachweis hin 
die Schwankungen im optischen Gebiet ganz allgemein als Akkommoda* 
tionsphänomene hinstellen. Verf. zeigt, dafs der Nachweis der Koinzidenz 
von Linsenänderung und Schwankung nicht gelungen ist, die Ophthal- 
mometerbeobachtungen lassen vielmehr die Deutung auf kleine Augen- 
bewegungen (statt Änderungen der Linsenkrümmung) zu, daXis die übrigen 
Argumente von H. und Chw. sich seiner Theorie ebensogut einfügen wie 
der ihrigen. Positiv zeigt er, dafs Reize von sehr kleiner Ausdehnung 
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gar keinen besonderen Fall darstellen, sondern sich genau so verhalten 
wie gröfsere, dafs seine Theorie also auch auf sie auszudehnen ist. Auch 
hier entsprechen sich bei Wahl verschiedener Farben Adaptionszeit und 
Sichtbarkeitszeit, auch hier erwies sich, dafs Augenbewegungen im Sinne 
der Erholung wirken, also die Sichtbarkeit verlängern. Unter Adapta- 
tion versteht der Verf. nicht lediglich simultane Induktion, sondern, wie 
er in einem gegen Hbbino gerichteten Abschnitt ausführt, den fort- 
schreitenden Empfindlichkeitsverlust des Auges bei lange dauernder 
Belichtung mit weiüsem oder farbigem Licht. Koffka (Giefsen). 

F. Anobll and W. T. Boot Jr. Stie tüd DistiBce of Projecttoi of ai ifter- 
Image oa tbe Field of the Closed Eyes. Minor Studios from the Psycho- 
logical Laboratory of Stanford üniversity. Amer, Joum. of Psychol, 
24 (2), S. 262-266. 1913. 

Das Nachbild eines roten Quadrats (22 X ^ Q<^iq)> ^^^ '^^ cm vom 
Auge des Beobachters entfernt war, wurde zunftchst bei geschlossenen 
Augen betrachtet, dann auf einen verschiebbaren Schirm projiziert, und 
nun die Gröfse der zwei Nachbilder verglichen. Für jede der Vpn. er- 
gab sich eine Zone von Entfernungen des Schirms, in der das projizierte 
und das mit geschlossenen Augen betrachtete Nachbild gleich grofs er- 
schien. Diese Zone lag aber bei allen drei Beobachtern näher als die 
deutlichste Sehweite, Fechnebs Annahme, dafs wir bei geschlossenen 
Augen die Nachbilder in die deutlichste Sehweite projizieren, kann also 
nicht zutreffen. Unter der Annahme, daTs auch für die Nachbilder des 
geschlossenen Auges die Abhängigkeit der Gröfse von der Entfernung 
besteht, mafsen die Verff. die Gröfse dieser Nachbilder durch Messung 
der auf dem in der fraglichen Entfernungszone befindlichen Schirm 
projizierten Nachbilder. Hierbei ergaben sich beträchtliche individuelle 
Differenzen und die Tatsache, dafs die scheinbare Nachbildgröfse immer 
die einfache geometrische Projektion übertraf, und zwar um so mehr, je 
näher das Bild projiziert wurde. Koffka (Giefsen). 

Gbbtrüdb Rakd. The Factors thtt lAflaence tbe Sensltlflty of the Retina 
to Oolor: a QtoaAtltatiYe Stody aad letbods of StaAdardiiing. The 

Psychological Monographs 15 (1). XI u. 166 S. 1913. 

In der Monographie wird sehr ausführlich die gesamte bisherige 
Literatur über die Farbenwahrnehmung in der Peripherie des Gesichts- 
feldes besprochen und dann eine Keihe eigener Untersuchungen ange- 
führt, welche die Bedingungen studieren, durch die die Schwelle der 
Farbenwahrnehmung beeinflufst wird. R. fand eine Beeinflussung durch 
die Helligkeit des das Farbenfeld umgebenden Grundes, durch die vor- 
angegangene Belichtung der Netzhaut sowie durch die allgemeine Be- 
leuchtung bzw. Netzhautbelichtung. An der Hand von Tabellen werden 
zahlenmäfsig diese Untersuchungsergebnisse belegt. Zu den Versuchen 
wurde eine Art Kampimeter verwandt, der eine gröfse Reizfläche darbot. 
Die Farben und Helligkeiten wurden durch die HEBiNGschen Papiere 
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hergestellt. Auf die Versuche im einzelnen einzugehen, ist nicht er- 
forderlich, da m. £. die Ergebnisse keine so wesentlich neuen Gesichts- 
punkte zeitigen. Köllner (Würzburg). 

F. Akobll. ProJe€tloi of the legatt? e After Image in the Field ef the 

Cloted UiB. Amor, Joum, of Payehol 24 (4), S. 576—578. 1913. 

Erst nach der Veröffentlichung seiner Versuche (vgl. das Ref. auf der 
vorhergehenden Seite) fiel dem Verf. der Aufsatz von Matbbhausbn (Gräfes 
Archiv, 1885) in die Hände. Er bespricht in diesem Artikel die ab- 
weichenden Ergebnisse, die Abweichung verschwand auch nicht, als der 
Verf. die Methode von M. benutzte. Kofvka (Giefsen). 

L. V. Blackowics. EIa Torschltg iw LSsuig der Frage der Sehschlrfeeia- 
heit Klin, Monatsbl f AugenheiUc. 53, S. 552—564. 1914. 

Als gebräuchliche Sehschärfeneinheit wird nach Snbllbn bekannt- 
lich heute noch ganz allgemein der Gesichtswinkel von 1 Minute als 
Minimum separabile angesehen. Dieser Wert, der auf klinischen Durch- 
schnittsuntersuchungen beruht, hat den Fehler, dafs er eine „Einheits- 
sehschärfe*' darstellt, um so mehr als Snbllbn der Sehschärfe % oder 1 
keine Benennung beigab, wie sie sonst gebräuchlich ist (z. B. Kalorie, 
Dioptrie usw.). Auch der auf dem Neapler internation. Ophthalmologen- 
Kongrefs gemachte Beschlufs, die Sehschärfe in Brüchen auszudrücken, 
ändert nicht viel daran. Für beachtenswert hält B. nun die Vorschläge 
von Ck)NiCKBLT und von v. Siklösst jun. Der erstere wollte als Einheit 
der Sehschärfe das Zehntel der SNBLLBNSchen annehmen, so dafs statt 
0,5 Sehschärfe z. B. 5 geschrieben werden müfste. v. Siklösst legte das 
Metersystem zugrunde und wollte als Einheit eine SNBLLBNSche Figur 
in der Dicke von 1 cm, in 1 m Entfernung erkannt, ansehen. B. sieht 
hierbei als Fehler an, dafs als Mals nicht der Sehwinkel, sondern seine 
Tangente gilt, wenn auch der Unterschied nicht sehr grofs ist. 

B. schlägt nun folgendes vor: Als Einheit der Sehschärfe sei ein 
Gesichtswinkel des Minimum separabile von 1® anzusehen (also etwa 
Vao dof SNELLBNSchen Einheit. Eine derartige Einheit bezeichnet er als 
Oxyoptrie (o). Eine normale Sehschärfe wäre dann 60/0 usw. Es ist 
abzuwarten, ob der an und für sich beachtenswerte Vorschlag B.s den 
in solchen Fragen bekanntlich beträchtlichen Konservatismus wird be- 
siegen können. Köllnbr (Würzburg). 

G. H. Pfund. Ol the Use of the Rotating Sector in Fbotometry. Psychol, 
Rev, 21 (2), S. 116—120. 1914. 

Gegen die bei photometrischen Untersuchungen so häufig ver- 
wendeten Episkotister hatten Pabkbb und Pattbn den Einwand erhoben, 
dafs dabei Fehler bis zu 5,9 % möglich wären und dafs dadurch die Zu- 
verlässigkeit der Methode stark beeinträchtigt würde. P. hat nun durch 
einige vergleichende Messungen die Zuverlässigkeit der Methode festge- 
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stellt und. weist den Einwand der genannten Antoren als ungerechtfertigt 
zurück. KÖLLNBB (Würzburg). 

RiCHABD Pauli. Gnilldftrageil der Photometrie. Die Naturwissenschaften, 
Heft 41, 8. 976—979. 1913. 
Pauli weist vor i^llem auf verschiedene beherzigenswerte Erforder- 
nisse hin, die bei der heterochromen Photometrie im Gegensatz zur 
reinen Helligkeitsmessung beachtet werden müssen: so fordert P. eine 
über 0,5 mm breite Trennungslinie zwischen den Vergleichsfeldern, um 
den Simultankontrast möglichst auszuschalten; denn durch diesen wird 
ein prinzipieller Fehler unbekannter Grölse hineingebracht. Ferner 
mufs der Adaptationszustand geregelt werden, um den Einflufs des 
PüRKiNJESchen Phänomens zu beseitigen. Um die Schwierigkeit hetero- 
chromer Helligkeitsgleichungen etwas zu mindern, kann man Einstel- 
lungen auf Ungleichheit anfügen (z. B. Gelb gerade heller als Blau und 
umgekehrt). Stimmt der Mittelwert gut mit der Gleichheit überein, so 
liegt darin für letztere eine Bestätigung. Ferner kann man „indirekte^ 
Vergleichungen vornehmen durch Einfügen einer Hilfsfarbe: Will 
man Helligkeitsbestimmungen Gelb/Blau vornehmen, so bestimmt man 
Gelb/Grün und Grün/Blau, berechnet daraus Gelb/Blau und vergleicht 
mit den direkt gewonnenen Werten. Eine derartige Methode gibt durch- 
aus praktisch brauchbare Ergebnisse. Eine objektive Photometrie 
(Energiemessungen, auf Grund deren sich die Helligkeit der Lichter be- 
stimmen liefse) gibt es nicht, d. h. sie läfst sich wenigstens nicht in 
einer für die Praxis brauchbaren Form vornehmen. 

KÖLLNEB (Würzburg). 

L. B. Gbisslbb. Experiments on Oolor Satnratioii. Amer, Joum. of Fsyehol, 
24 (2), S. 171—179. 1913. 

Bericht über aus äuTseren Gründen bald abgebrochene Versuche 
über absolute und Unterschieds - Sättigungsschwellen. Die Resultate 
dieser lassen es als möglich erscheinen, dafs immer absolut gleiche Beiz- 
dekremente nötig sind, um eine Farbe gerade weniger gesättigt er- 
scheinen zu lassen als eine andere, gleichviel wie grofs die Sättigung 
dieser ist, doch ist dies Resultat keineswegs gesichert. 

KoFFKA (Giefsen). 

Pbtbr Gbutbb. Der Farbensinn und seine Störungen. 67 S. gr. 8 ^, Leipzig, 

Gustav Fock. 1914. 

Gbütbb bringt eine kurze Übersicht über den normalen Farbensinn, 
die angeborene Farbenblindheit und die Farbenschwäche und ihre 
Untersuchung. Das Heft ist wohl als Einführung für Nicht-Ophthalmo- 
logen gedacht. Der Umstand, dafs für das Kapitel der Farbensinn- 
störungen nur 21 Seiten reserviert wurden, zeigt schon, dafs nur die 
einfachsten Grundlagen gegeben werden konnten. Zur Untersuchung 
auf angeborene Farbensinnstörung führt G. folgende Methoden an: das 
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Anomaloskop, die Wollproben nnd die STiLLiNOschen nnd NAGBLscheii 
Tafeln. Bei letzteren beiden zieht der Verf. die STiLLüvaechen Tafeln 
vor. Als sinngemäTse Ausdrücke für die Hanptformen der angeborenen 
Farbenblindheit werden vorgeschlagen Botgrün Verwechslung, G^lbblau- 
verwechslung und Gesamtfarbenverwechslung. Inwieweit damit eine 
Verbesserung der Nomenklatur bedingt wird, will ich dahingestellt 
lassen. Die relative Seltenheit angeborener Farbensinnanomalien bei 
weiblichen Individuen will G. wieder damit erklären, dafs sie sich mehr 
mit Farben beschäftigen, als die Männer. Die notwendige Folge ist die 
Ermahnung zu einer frühzeitigen Erziehung des Farbensinns. (Ich habe 
keine Hoffnung auf Erfolg.) Köllnbr (Würzburg). 

A. Hbgneb. Ober angeborene eiueitige StSnngen des Farbensinnes. KHn. 

Monatsbl. f, Augenheük. 54 (1), 8. 81 -89. 1915. 

[Bereits in der Zeitschrift für Sinnesphysiologie 49 (1), 8. 18—28 er- 
schienen.] KÖLLNBB (Würzburg). 

M. Babtbls. Ober wlllkttrlicbe nnd nnwillkirliche Ängenbewegnngen. 

(Nystagmus der Blinden, Propriareflexe, Blickbewegungen der Tiere.) 
Klin, Monatsbl f. Augenheilk. 53 (9), 8. 858—371. 1914. 

Babtbls geht vornehmlich auf den Nystagmus der Blinden aus- 
führlich ein, indem er z. B. auf seine eigenen bekannten früheren Onter- 
suchungen über den Nystagmus zurückgreift. Die Unmöglichkeit ge- 
nauer Fixation läfst gewisse zentrale Erregungen (Reflexe) in Erscheinung 
treten. Fufsend auf den modernen Theorien über den Verlauf der ent- 
sprechenden Nervenbahnen weist B. darauf hin, dafs man einen peri- 
pheren sensiblen Kleinhirn tonus, einen vom Labyrinth aus, sowie einen 
vom Grofshim ausgehenden Tonus unterscheiden mufs. Diese drei 
„Propriareflexe" (Shbbbington) kommen für die Erklärung des Blinden- 
nystagmus in Frage, sie machen gewissermafsen das Auge, wenn es 
nicht zu fixieren imstande ist, zu ihrem Spielball. — Schliefslich geht 

B. auf die willkürlichen Augenbewegungen bei den verschiedenen Tieren 
ein und weist darauf hin, wie wenig hierüber bekannt ist, und wie 
schwierig die Beobachtungen infolge der vielfachen TäuschungsmOglich- 
keiten hierbei sind. Köllnbb (Würzburg). 

0. 8. Lbchkbb. Abnorme wUlkirlicbe Ängenbewegnngen. Mit 8 Textabbild. 

Klin. Monatsbl f. Augenheük, 58 (7/8), 8. 168—177. 1914. 

Lbchneb betont nochmals mit Recht, dafs für die willkürlichen 
Augenbewegungen (z. B. willkürliches Einwärtsschielen mit einem Auge) 
ebenfalls das HsBiNasche Gesetz der gleichmäfsigen Innervation gilt; es 
handelt sich eben dabei um gleichzeitige Konvergenz -f~ Abduktion der 
Augen. Femer beschreibt er einen Fall von willkürlichem Auswärts- 
schielen sowohl des rechten als auch des linken Auges. Bei den Ein- 
wärtsbewegungen der Augen zur Parallelstellung trat keine Akkommo- 
dation auf. In der Jugend hatte der Patient, ein Kollege, an Strabismus 
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divergens gelitten. Stereoskopischer Sehakt bestand. L. hatte früher 
bereits einen ähnlichen Fall beschrieben. Köllneb (Würz barg). 

H. DoBFF. Über lateiten lystagmis. Klin. Monatshl f. Augenheilk, 53, 
S. Ö03— 613. 1914. 
D. geht näher auf eine Form des latenten Nystagmus, wie ihn 
Fbomagbt zuerst genannt hat, ein, der nur ausgelöst wird bei Auf- 
hebung des beidäugigen Sehens, z. B. durch Abdecken eines 
Auges. Er bringt als Beleg zwei Fälle. Auffallend war hier z. B. der 
grofse Unterschied zwischen der Sehschärfe, wenn monokular und bin- 
okular geprüft wurde. In letzterem Falle betrug sie binokular (ohne 
Korrektion) %o> bei monokularer Prüfung dagegen nur ^/si. Sowie man 
ein Auge abdeckt oder durch Versetzen eines höheren Konvexglases 
vom binokularen Sehakte ausschaltete, trat ein Bucknystagmus auf, von 
wechselnder Frequenz und Intensität. Auch wenn bei starker Seitwärts- 
wendung der Nasenrücken das eine Auge abzudecken begann, trat sofort 
der Nystagmus wieder auf. — Die in der Literatur beschriebenen Fälle 
stimmen in ihrem Bilde ziemlich überein: Nicht der LichtabschluTs 
eines Auges, sondern das Fehlen des binokularen Sehaktes pflegt den 
Nystagmus auszulösen. Amplitude und Frequenz der Nystagmus- 
zuckungen sind sehr wechselnd. Meist sind auTserdem Störungen des 
Muskelgleichgewichtes und Refraktionsanomalien (Astigmatismus) vor- 
handen. Der Nystagmus wird übrigens meist subjektiv empfunden (als 
leichtes Zittern der Gegenstände). — Hinsichtlich der Entstehung mut^ 
mafst D. folgendermafsen : Man nimmt das Vorhandensein eines supra- 
nukleär gelegenen tonischen Assoziationszentrums an, dals die zum Bin- 
okularsehen notwendigen Augenbewegungen regelt; daneben wird von 
einigen Forschern noch ein klonisches Zentrum angenommen, von 
welchem die nystagmischen Zuckungen ausgelöst werden. Unter psy- 
chischem Einflüsse wird nun bei dem Monokularsehen die Wirksam- 
keit des tonischen Zentrums verringert, so dafs das klonische Zentrum 
in Tätigkeit treten kann. Es handelt sich natürlich um eine reine 
Hypothese. Köllneb (Würzburg). 

A. KiBSCHMANK. Zsit Und Bswegllllg. Arch, f. d. ges. Fsychol. 83 (3/4), 
S. 229-240. 1915. 

Theoretische Auslassungen gestützt auf Wunot über das Bewegungs- 
sehen bei Beleuchtung durch den elektrischen Funken, wobei die Ver- 
suchsergebnisse der Bewegungsarbeiten unberücksichtigt bleiben. 

Proben: „Für die Wahrnehmung von Bewegung gibt es keine untere 
Zeitgrenze." „Die sich stetig ändernde oder geändert werdende Ich- 
Kontinuität ist unveräufserlich. . . . Die Ich-Kontinuität hat nicht an- 
gefangen, und sie kann auch nicht aufhören. Sie wird auch mit dem 
Tode, der Auflösung des Vorstell ungszusammenhanges dieses Daseins 
nicht enden." Aber jedes psychologische Beferat mufs hier enden. 

Hans Hbnnino (Frankfurt a. M.). 
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Th. Kbhb. Allgenelies nr Theerie der Persoptioi der Bewegimg. Arch, 

f. d. gea. Fsyehol U (1), 8. 106—120. 1915. 

Kbhb bringt weder eigene Experimente, noch die Ergebniese der 
psychologischen Bewegungsarbeiten. Er bestreitet nicht, dafs es Schein- 
bewegungen und Bewegungstäuschungen gibt, ,,deren Erhebung zur 
wirklichen Realität zu den gröfsten Irrtümern Ober die tatsächliche Situa- 
tion führen würde." Von psychologischen Versuchen abgesehen, scheint 
Kbhb also über den Kinematographen und seine Probleme noch nicht 
nachgedacht zu haben. Hans Henioko (Frankfurt a. M.). 

Ch. A. Ruckmich. The R61e of Kiiaesthesis ii the Perceptioi of Rhythm. 

Amer, Jaum. of Psychol 24 (3), S. 305—359. 1913. 
— k Blbliography of Rhythm. Ebenda 24 (4), S. 508—519. 1913. 

Eine psychophysische Theorie des Rhythmus hat zur Voraussetzung, 
dafs man von den zwei in Beziehung zu setzenden Gliedern nicht nur 
das eine, physikalische, die Reizkonstellation, kennt, sondern auch das 
andere, den BewuÜBtseinszustand selbst. In diesem Punkt aber sei das 
Material der Psychologie relativ ärmlich, hier will der Verf. einsetzen. Er 
Arbeitet daher rein introspektiv : auf verschiedene Weisen (subjektiv und 
objektiv, und hier wieder durch Unterschied in Daner, Stärke und Ton- 
höhe der den Rhythmus hervorrufenden Töne) wurden rhythmische Er- 
lebnisse in den Vpn. hervorgerufen, es galt diese möglichst genau zu 
beschreiben; eine Reihe verschiedener Instruktionen, die zum grofsen 
Teil eine fraktionierende Beschreibung forderten, dient zur Verfeinerung 
der Methodik. Von den 6 in der Zusammenfassung hervorgehobenen 
Resultaten geben wir die drei wichtigsten wieder : 1. Die kinästhetischen 
Prozesse, die im Rhythm usbewuTstsein vorhanden sind, ändern sich stark 
vom Augenblick, in dem die ersten den Rhythmus bildenden Schall- 
eindrücke gehört werden, an bis zum Ende des Versuchs (Dauer 15 Sek. 
bis zu 1 Min.), und zwar (a) in ihrer Struktur, d. h. qualitativ ver- 
schiedene Prozesse lösen sich ab; (b) in Klarheit; (c) in Intensität; und 
(d) in ihrer Bedeutung (meaning), d. h. die gleichen kinästhetischen In- 
halte stehen im Anfang zur Instruktion, dann zum Rhythmus selbst in 
Beziehung. 2. Rhythmus kann ohne begleitende Eünästhesie rein optisch 
oder akustisch wahrgenommen werden (es wurden einige Versuchsreihen 
an optisch erzeugten Rhythmen durchgeführt). 5. Im allgemeinen ist die 
Kinästhesie am engsten verbunden mit der ersten klaren Erfassung der 
rhythmischen Form. 

Kritisch ist n. a. auf folgendes hinzuweisen : eine rein introspektive 
Methode der vom Verf. benutzten Art ist nicht imstande, den Gegner 
SU überzeugen. Wer kinästhetische Faktoren für das Fundament des 
Rhythmus hält, wird sich durch die vom Verf. mitgeteilten Protokolle 
nicht von seiner Theorie abbringen lassen (man denke an die Kritik, 
die G. £. Müllbb an der Rhythmusarbeit des Ref. geübt hat, die sich 
nicht einmal auf die rein introspektive Methode beschränkte). Erst wenn 
man funktionelle Tatbestände durch introspektives Material neu finden 
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oder alte erklären kann wird man den Gegner zwingen können. Weiter 
möchte ich den Verf. fragen, wie er sich den Zusammenhang zwischen 
Kinästhesie und Rhythmuserlebnis innerlich — abgesehen vom Zu- 
sammenauftreten — denkt; ist kinästhetisches Material zur Entstehung 
des Rhythmuserlebnisses notwendig nicht aber zu seiner Beharrung, 
und wenn ja, in welcher Weise wirkt dies Material? Eine solche Ver- 
innerlichung der Fragestellung scheint dem Ref. notwendig, wenn unsere 
Kenntnis auf diesem Gebiete wesentliche Fortschritte machen soll. 

Die Bibliographie ist als Anfang einer allgemeinen umfassenden 
Rhythmus-Bibliographie gedacht und in diesem Sinne ausgezeichnet. 

KoFFKA (Gleisen). 

P. F. SwiNDLE. Ol the Inheritance of Rhjthm. Amer. Joum. of Psychol 
24 (2), S. 180—203. 1913. 

Die Literatur über Wesen des Rhythmus scheint dem Verf. be- 
herrscht von der Voraussetzung, daüs Rhythmus angeboren sei, dafs, 
m. a. W., gewisse Rhythmen, Zwei- und Drei-Gruppen, vorgebildet, 
andere daher nicht als wirkliche Rhythmen aufzufassen seien. Er setzt 
dieser Voraussetzung die These entgegen: Rhythmus ist Resultat von 
Gewohnheit, und sucht experimentell zwischen beiden Möglichkeiten zu 
entscheiden. Das Prinzip der Versuche besteht darin, dafs geprüft wird, 
wie gut ein Individuum bestimmte Arten von zweckmäTsigen Bewegungen 
ausführen kann, die ganz verschiedene Arten von rhythmischen Gruppen 
enthalten. Natürlich erwies sich, wenigstens bei einer Mehrzahl von 
Vpn., der Zwei- und Dreitakt (bzw. Kombinationen aus Zwei- und Drei- 
Gruppen) dem Fünf- und Siebentakt weit überlegen. Durch Übung, die 
aber in sinnreicher Weise nicht als Übung im Produzieren von Rhyth- 
mus, sondern als Übung einer zweckmäTsigen Handlung (wie sie ähnlich 
•ein Fabrikarbeiter würde leisten müssen) durchgeführt wurde, kehrte 
sich das Verhältnis um. Fünf- und Siebentaktbewegungen wurden nach 
der Übung genauer ausgeführt als Dreitaktbewegungen ohne Übung, 
womit die Entscheidung für die These des Verf.s und gegen die alte 
Voraussetzung gefallen ist Es ergab sich femer, dafs Fünf- und Sieben- 
takt auch ein deutliches spezifisches Rhythmuserlebnis auslösten. Das 
Hauptergebnis wurde glänzend bestätigt in weiteren Versuchen, die die 
Frage nach der zweckmäTsigsten Art der Ausbildung von Rhythmus an- 
greifen. Verglichen wurde die bisher gebrauchte Methode: Übung durch 
Lernen einer den Rhythmus enthaltenden zweckmäTsigen Tätigkeit, mit 
der Zählmethode. Sowohl was Erlernen, wie was Behalten betrifft, er- 
wies sich bei Erwachsenen wie bei Kindern die erste Methode als die 
weit bessere, was den Verf. veranlaDst, am System Dalcrozb eine gewisse 
Kritik zu üben. Koffka i^GieTsen). 

Joseph Kbüo. leiiores si dei Rauitheerioi ItiU und Stimpfs. Arch, 

f, d. ges. Psychol SS (3/4), S. 241—260. 1915. 
Keine Experimente, sondern theoretische Kritik der Einwände von 
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ScHMiED-KowAaziK gegen Stumpfs Kritik der EANTSchen Raumlehre, die 
psychologisch nichts Neues bietet. Hans Henning (Frankfurt a. M.). 

A. GaüNBAUM-Odessa. Über Stereoskopische Schel&bewegiiigeii. Nederl. 

Tijdschr. voor Geneesh. 1 (20), S. 1737—1741. 1915. 

Verf. erzeugt Scheinbewegung, indem er zwei querdisparate Punkte 
intermittierend auf beide Netzhäute verteilt; ebenso werden querdispa- 
rate Bilder exponiert. Der Apparat soll später beschrieben werden. 
Diese Methode bringt jedoch auch nur die alten Erscheinungen bei 
ähnlichen Verfahren : 1. sukzessiv zwei flächenhafte Bilder, 2. Bewegung 
in der Fläche, 3. unbestimmte Bewegung, 4. räumliche Bewegung, 
5. ruhende Körperlichkeit, wie sie z. B. Schumann auf dem Göttinger 
Kongrefs demonstrierte. 

Einem Ausländer mufs man nachsehen, dafs stilistisch die rein- 
liche Scheidung zwischen subjektiv und objektiv fehlt, aber die vielen 
sinnstörenden Druckfehler der holländischen Setzer hätten etwas mehr 
eingedämmt werden können. Hans Henning (Frankfurt a. M.). 

F. M. Urban. Ober GrSfsenscbitraiigeft in ebjektifen HäüieA. M. 1 Textfig, 

Ärch, f. d, ges. Psychol 33 (3/4), S. 274— 291. 1915. 

Keine Experimente. Bauchs Tabellen (Fortschr. d. Psychol. 1, 
S. 169 ff.) über Beobachtungsfehler werden mathematisch auf die 
Schätz UDgsgenauigkeit durchgerechnet. Statistisch erscheinen solche 
mathematischen Spielereien interessant, psychologisch haben sie keinen 
Wert, da sich nicht nur jede Vp. anders verhält, sondern auch ein und 
dieselbe Vp. in verschiedenen Momenten. 

Hans Henning (Frankfurt a. M). 

F. M. ÜRBAN. Die empirische Darstellmig der psychometrischeft Fnnküoiiei. 

Mit 1 Textfig. Arch f. d. ges. Fsychol U (1) S. 121-155. 1915. 

„Das Grundproblem der psychometrischen Funktionen besteht darin, 
eine unbekannte Funktion aus Beobachtungen einer gröDseren oder 
kleineren Anzahl von Funktions werten zu bestimmen.^ 

Solche Auswüchse der Psychophysik helfen niemandem. Sie sind 
nur möglich in psychologischen Schulen, die quantitative Messungen 
und Berechnungen anstellen, ehe das Objekt qualitativ bekannt ist ; aber 
diese Kinderkrankheit der psychologischen Wissenschaft sollte all- 
mählich überstanden sein. Die Physik, die physikalische Chemie und 
andere exakte Disziplinen schritten bereits scharf gegen die leere, for- 
mal richtige Weiterrechnerei ins Unendliche ein, auch wenn sie zu 
h3rpotheti sehen, sogenannten „Sätzen** führt. 

Eine „unbekannte psychologische Funktion** psychologischer Natur 
laust sich nicht errechnen, erstens weil im BewuCstseinsleben stets zahl- 
reiche zentrale Faktoren sich durchflechten, die nur das Experiment 
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zu isolieren vermag ; zweitens weil diese unbekannte Funktion bei jedem 
Menschen anders, und beim selben Individnnm zn verscliiedenen Zeiten 
unterschiedlich ausfällt. 

Wenn wir hören: „Das Verhältnis der Abstände des Punktes der 
Ungewifsheit (ein fürchterliches Deutschi) hängt von den Winkeln ab, 
die die Tangenten der psychometrischen Funktionen der extremen Urteile 
in ihrem Schnittpunkte mit der Abszissenachse bilden*', — so wissen 
wir damit nicht das Greringste, was psychologisch fruchtbringend wäre. 
Ubban schätzt die Psychologen doch wohl falsch ein : es mag unter ihnen 
vereinzelte Liebhaber formaler mathemathischer Spiele geben, aber der 
Psychologie als Wissenschaft kommt es auf peinlich geschiedene Be- 
wufstseinstateachen an. Urbak verdiente sich mit seinen Formeln in 
in einem Organ der Statistik wohl mehr Dank und mehr — Leser. 

Haks Henning (Frankfurt a. M.). 

B. ScHBöcK. Über koigenitale Wortbll&dheit. Klinische Monatabi, f. Augen- 
heilk, 54 (2/3), S. 167—184. 1916. 

Unter kongenitaler Wortblindheit, die als Erankheitsbild von eng- 
lischer Seite zum ersten Male beschrieben war, versteht man bekannt- 
lich die Eigentümlichkeit, dafs ältere Eonder oder Erwachsene bei sonst 
normaler geistiger Entwicklung zwar buchstabieren oder Zahlen lesen 
können, aber beim Lesen und Schreiben von Worten auffallende Fehler 
machen und hierbei mehr oder weniger gänzlich versagen. SoäBöcK 
bringt nach Aufführung der gesamten einschlägigen Literatur 5 weitere 
Fälle (4 Mädchen und 1 Knabe). Letzterer z. B. war ein gut entwickelter 
12 jähriger Knabe, dessen Vorgeschichte ebensowenig Krankheitssymptome 
aufwies, wie seine Familie. Er war wegen schlechter Fortschritte im 
I^sen zum 4 Male in der Volksschule sitzen geblieben. Die Augen selbst 
waren gesund. Einzelnie Buchstaben und arabische Ziffern werden fliefsend 
gelesen, dagegen die Schriftproben nur zögernd. Selbst leichtere Worte 
werden hier und da falsch gelesen. Abschreiben geschieht fehlerlos, 
dagegen werden selbst bei einem kurzen Diktat viele Fehler gemacht. 
Ein vorher aufgeschriebener kurzer Satz konnte schon nach 2 Minuten 
nicht mehr fliefsend gelesen werden. Beim Lesen zusammengesetzter 
Zahlen kommen leicht Umstellungen vor, z. B. 87 statt 78 usw. Im 
übrigen war er ganz normal. Er kann Gedichte ganz gut aufsagen, 
Rechenezempel im Kopf werden gut gelöst, seine geographische Orien- 
tierung ist ganz gut, auch das Zeichnen gelingt ihm normal. Irgend- 
welche Störungen der Sensibilität und Morbilität bestehen nicht. Es 
handelt sich demnach um eine mangelhafte Entwicklung des Gedächt- 
nisses für geschriebene und gedruckte Wortbilder. Die übrigen Fälle 
waren ähnlich. S. weist darauf hin, dafs fast alle Beobachtungen von 
selten der Ophthalmologen stattgefunden haben, weil man ursprüglich 
einen Augenfehler vermutete. Dafs besonders von englischer Seite viel 
Fälle mitgeteilt wurden, dürfte auf der besonderen Schwierigkeit der 
englischen Sprache hinsichtlich Schrift und Aussprache beruhen. Der- 
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artige Fälle dürften häufiger vorkommen, als im allgemeinen angenommen 
wird und besonders für die Pädagogen ein hohes Interesse besitzen. 

KÖLLNER (Würzburg). 

W. Spscht. Zir Pbiiomeiologie and Morphologie der pathologischei Wabr- 

ftehmvilgstlllfchllllgeil. (Schlufs des morphologischen Teils.) Zeitschr. 

f. Fathopsychologie 2 (4), S. 481—569. 1914. 
Das Angeschaute prätendiert, wirklich zu sein; es bedarf keines 
Urteils dazu. — Das berechtigt indessen nicht, von der Möglichkeit einer 
eigentlichen Täuschung über das Wirklichsein zu reden. Denn es ist 
anders bei dem im Wasser gebrochen erscheinenden Stab, der in Wahr- 
heit so zu sein vorgibt und dabei als wirklich vermeint ist. 

Beproduktive Elemente, denen die Funktion zukommt, zu assimi- 
lieren, sind als Bewufstheiten überhaupt nicht aufzuweisen. Die frag- 
liche Theorie wird ferner nicht widerlegt etwa durch die vom Verf. als 
ungereimt herangezogene Unmöglichkeit eines Kriteriums, ob im Einzel- 
falle das Beproduzierte auf denselben Gegenstand zurückgeht, der bereits 
früher wahrgenommen war, oder auf einen anderen. Unmöglich ist 
vielmehr die Frage. 

Das Korrelat eines Beizes hat dessen Daseinsweise. Es ist nicht 
die eines Etwas, welches irgendwie Auffassung erfahren könnte, etwa 
die des Angeschauten, soweit es bewufst ist. Das ist in der Theorie 
des Verf.s mlTsverstanden. Lipps (Strafsburg i. £.). 



BicHARD Pauli. Über eine Methode snr Uitersnching lad Demoutratioft 
der Enge des Bewvfstseiiis sowie sir Hessang der Geschwindigkeit der 

Älfmerksamkeitswildeniftg. Münchner Habilitationsschrift. 36 S. gr. 8®. 

Stuttgart, W. Spemann. 1913. 
Der einzige Satz, der sich auf eigene VersuchiB bezieht, lautet : „Mit 
einer Beihe von Personen wurden Versuche angestellt in folgender Form : 
die eine Aufgabe bestand in einem Intensitätsvergleich zweier Druck- 
empfindungen, die andere in der Auffassung einer sinnlosen Silbe nach 
Art des gebräuchlichen Gedächtnismaterials.'' 

Die lediglich theoretische Prognose künftiger Versuche bringt zu- 
nächst die Begriffsbestimmung, weist dann darauf, dafs die Enge des 
Bewufstseins an Ausfalls- und Hemmungserscheinungen bei gleichzeitigem 
Vorhandensein verschiedener Aufgaben zu fassen wäre. Nun wird ein 
etwas umständlicher Apparat beschrieben, der sowohl Druckreize als 
tachistoskopische Darbietungen vermittelt. Hieran schliefsen sich Vor- 
schläge über Versuchsanordnungen. Nun werden die Theorien der 
BewuTstseinsenge und die Messungen der Aufmerksamkeitswanderungen 
besprochen. Am Schlüsse stehen ö Ergebnissätze der Betrachtungen, 
worin betont wird, dafs der geschilderte Apparat zu Untersuchungen 
geeignet wäre. 

Warum sind denn keine eingehenden Versuche unternommen? Sie 
wären gewifs interessant geworden. Hams Hbnnino (Frankfurt a. M.). 
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M. SoHBiNERMANN. Dts vunlttelbare Bahilteft im unermideteft ud er- 
midoteft ZisUnde uter besoaderer Bart^^ichtigimg dor Äiteerksaa* 

keiUproseSM. Arch. /*. d, ges. PsycM. 83 (1/2), 8. 1^134. 1915. 

Zusammenfassend charakterisiert der Verf. den frischen Zustand: 
„Aktivität = Lust zu Spannung innervierender Betätigung. Interesse 
an der Sache, das Bemühen um einen guten Erfolg. Weites Blickfeld 
des BewuTstseins ; fremde Vorstellungen drängen sich auf; jedes Buch- 
stabenquantum ein geschlossenes Ganzes. Leichte Auffassungsfähigkeit, 
die Buchstaben werden klar und deutlich, als ein fast zusammenhängen* 
des Ganzes aufgefafst; sie erscheinen nahe lokalisiert; visuelle Bilder. 
Aktive Aufmerksamkeit, von Spannungsempfindungen und Spannungs- 
gefOhlen begleitet. Die Reproduktion ein Spiel (es fällt leicht zu repro- 
duzieren). Ungeschwächte Reproduktionsfähigkeit (die Eindrücke haften 
lange). Der Vorstellungstypus kommt zur vollen Auswirkung.*' 

Der ermüdete Zustand wird gekennzeichnet: Passivität =e Unlust 
zu jeder Innervation setzenden Tätigkeit. Indifferenz, Gleichgültigkeit 
gegen die Sache und das Ergebnis. Verengertes Blickfeld des BewuTst- 
seins, keine fremden Vorstellungen oder nur selten; die Buchstaben- 
quanten in ihre Einzelglieder zerrissen. Erschwerte Auffassungsfilhig^ 
keit, die Buchstaben erscheinen matt, undeutlich; ihr Zusammenhang 
ist zerrissen; sie kommen wie aus weiter Feme; selten visuelle Bilder. 
Passive Aufmerksamkeit, ohne Spannungen oder mit Spannnngsempfin- 
dungen geringer Intensität und von besonderer Art. Die Reproduktion 
eine Arbeit (es fällt schwer zu reproduzieren). Herabgesetzte Repro- 
duktionsfähigkeit (die Eindrücke verschwinden rasch). Modifizierung 
des Vorstellungstypus. Das Motorische tritt zurück, das Akustische 
tritt vor.** 

Im ganzen ist das Problem recht derb angefafst und weder tief- 
gründig, noch einigermafsen erschöpfend behandelt. 

Hans Henning (Frankfurt a. M.). 

D. 0. Lyon. A Rapid aid Accnrate Hethod of Scorliig loiseise SylUblei 

ild Words. Amer, Jaurn, of Psychol 24 (4), S. 525—531. 1913. 

Der Verf. beschreibt, wie er die Reproduktion gelernter Reihen 
von sinnlosen Silben oder Wörtern, die aus 3 Buchstaben bestehen, aus- 
wertet. Jede richtige Silbe, an absolut oder relativ richtiger Stelle, zählt 
4, jedes ebenso beschaffene Wort 3, je nach den Fehlern sinkt der Wert 
bis auf 0. Dafs eine wirklich genaue Auswertung so zustande kommt, 
wird durch die mitgeteilten Beispiele (besonders bei Worten) nicht er- 
sichtlich, schon deswegen, weil das Gutdünken des Bearbeiters nicht 
völlig ausgeschlossen ist. Ein abschlieCsendes Urteil kann wohl erst 
gefällt werden, wenn eine mit dieser Methode ausgeführte Untersuchung 
vorliegt. Koffka (GieüBen). 
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(Aus dem psychologischen Institut der Universität zu Frankfurt a. M.) 

Der Geruch. I. 

Von 

Hans Henning. 

Eine weit zerstreute Literatur über den Geruch hat sich 
angesammelt und harrt der kritischen Sichtung, die zugleich 
im Interesse der Psychologie, Physiologie, Rhinologie, Chemie, 
Zoologie und der Botanik liegt. Psychologisch käme eine Zu- 
sammenfassung der gesicherten Tatsachen nicht lediglich der 
Geruchspsychologie zugute, sondern sie wird für jene allge- 
meinen psychologischen Probleme ein täglich dringenderes 
Bedürfnis, denen die Gefahr einer Sackgasse droht. Darauf 
wies namentlich Stumpf hin, wobei er besonders an den Ver- 
schmelzungsbegriff dachte. 

Die ältesten Geruchsarbeiten fafste Cloqüet^ ganz er- 
schöpfend zusammen, und von Vintschgau^ stand ihm für 
die folgende Zeitspanne nicht nach. Spätere Monographien 
vernachlässigen hingegen die psychologische Seite gänzlich. 
So verzichtete Zwaakdemaker * bei seiner Kompromifsein- 
teilung der Gerüche absichtlich auf eigene Versuche, und 



^ HippoLYT Cloqübt, Osphresiologie oder Lehre von den Gertlchen, 
von dem Geruchssinne und den Geruchsorganen und von deren Krank- 
heiten. Aus dem Französ. Weimar 1824. — Der uns interessierende 
aUgemeine Teil erschien unter dem Titel: Dissertation sur les odeurs, 
sur le sens et les organes de l'olfaction, als Pariser Promotionsarheit 
im Jahre 1815. Cloqxjet wurde wegen seiner umfassenden Literatur- 
kenntnis (auch nach der kulturhistorischen und biologischen Seite hin) 
grundlegend für alle späteren Werke. 

* VON ViNTSCHGAü, Hermauus Handbuch der Physiologie 8 (2), 1880. 

' ZwAABDBMAKBB, Die Physiologie des Geruchs. Leipzig 1895. 
Zeitschrift fdr Psychologie 73. 11 
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seine Theorie der Verschmelzung las er aus Werken von Par- 
fümeuren heraus, die vor der exakten Begründung der experi- 
mentellen Psychologie abgefafst waren; er unternimmt nur 
wissentliche Versuche und macht die Vp. jeweils vorher mit 
der zu erwartenden Qualität bekannt. Nagel * bringt nur eine 
kleine, im einzelnen unzuverlässige Auswahl. Bei den Psycho- 
logen stiefsen solche Arbeiten auf eine diskussionslose Ab- 
lehnung, weil ihnen auf den ersten Blick offenbar wurde^ 
dafs hier nicht Bewufstseinstatsachen erforscht, sondern nur 
Analogien aus chemischen Lehrbüchern herausgeschrieben 
würden. 

Deshalb ging ich in allem den genau entgegengesetzten 
Weg: während der psychologischen Versuche gestattete ich 
mir nicht den flüchtigsten Blick in ein Chemie buch. Nur die 
sinnlichen Eindrücke befragend, ergab sich dabei eine kon- 
tinuierUche Reihe der Gerüche, wie wir sie analog als 
psychische Qualitätenreihe im Farben- und Tongebiet kennen. 
Sechs ausgezeichnete Punkte, die ich die Grundgerüche- 
Würzig, Blumig, Fruchtig, Harzig, Brenzlich und FauUg^ 
nenne, bilden die Umkehrpunkte der Ähnlichkeitsrichtung im 
Kontinuum der Gerüche. Ihre gegenseitige Beziehung wird 
im Modell richtig dargestellt, wenn diese sechs Grundgerüche 
an den sechs Ecken eines regelmäfsigen Prismas stehen. 
Einfache Gerüche belegen nur die Kanten und Oberflächen 
des Modells; das Innere kann zur Veranschaulichung der 
Mischgerüche dienen. 

Der Geruch ist keine kolligative, sondern eine konstitutive 
Eigenschaft der Materie*; deshalb forderte ich von den che- 
mischen Riechkörpem, dafs sie je nach der Zugehörigkeit zu 
einer meiner sechs psychologischen Geruchsklassen ein gemein- 
sames konstitutives Kennzeichen aufweisen. In der Tat haben 
alle chemischen Vertreter einer psychologischen Geruchsklasse 
ein und dieselbe innermolekulare Bindungsart. 
In diesem Sinne gibt es sechs chemische Bindungs- 
arten, mittels derer die osmophoren Gruppen gebunden 
werden, und zwar entspricht je eine der sechs chemischen 

' Naoel, Handbuch der Physiologie des Menschen 3. Braunschweig 
1905. 

• Im Sinne der Terminologie von Ostwald. 
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Klassen je einer der sechs psychologischen Klassen. Über- 
gangsgerüche zwischen zwei psychologischen Klassen tragen 
auch die chemischen Charaktere beider Klassen. Ich nehme 
später Gelegenheit, auf nähere und weitere Analogien beim Ge- 
schmack, bei der Stichkomponente des komplexen 
Geruchserlebnisses und der Farbe hinzuweisen. 

Nach allem hielt ich es für einen Unsegen, quantitative 
Messungen anzustellen, ehe man weifs, was man eigentlich 
mifst. So stellt sich die vorliegende Untersuchung zunächst 
zum Ziel, unter kritischer Berücksichtigung aller früheren 
Arbeiten unsere Geruchserlebnisse auf ihre Qualität hin ex- 
perimentell zu prüfen, und zwar nicht, wie bisher übHch, nur 
an wenigen Riechstoffen, sondern an einem umfassenden Ver- 
suchsmaterial. Beim Übergange zur quantitativen Bearbeitung 
zeigte sich dann, dafs über die physikalischen Grundlagen des 
Siechens die unzulänglichsten Annahmen gang und gäbe sind, 
was natürlich einen Niederschlag in den Prinzipen der Mafs- 
apparate finden mufste. Ein ganz besonderes Augenmerk legte 
ich auf individuelle Erfahrungen imd Unterschiede; dabei 
zeigte sich, dafs deren Einflufs keineswegs gröfser ist, als auf 
anderen Sinnesgebieten. Bei der Analyse liefs es sich nicht 
vermeiden, an Fäden benachbarter Wissenschaften anzu- 
knüpfen, ohne deren Kenntnis man irregeht. Die komplexen 
Gebilde zwangen mich, aus der geplanten Beschränkung auf 
Empfindung und Wahrnehmung herauszutreten, und zahlreiche 
allgemein-psychologische Probleme hier hineinzuziehen. So 
bringt die Arbeit an Psychologie mehr, als ihr Titel ver- 
spricht. 

Die Ausführungen sind so gehalten, dafs der Leser sicher- 
geht, in den Literaturangaben alles vorzufinden, was an ge- 
ruchspsychologischen Tatsachen bekannt wurde. 

Meine Worte bleiben dem Leser so lange hohle Worte, bis 
er sich entschliefst, selbst einige unwissentliche Versuche 
mit geschlossenen Augen anzustellen: aus dem Alltag 
kennt er in der Regel nämlich nur das komplexe Erlebnis, 
das ich Gegenstandsgeruch (s. u.) benenne, nicht aber den von 
optischen Komponenten befreiten und anders lokaUsierten 
Gegebenheitsgeruch, der für die Qualitätserforschung aus- 
schlaggebend ist. In diesem verschiedenartigen Vorkommen 

11* 
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des Geruches liegt es begründet, dafs jede Vp. am ersten 
Tage unwissentlicher Reihen (ohne die gewohnte Unter- 
stützung durch das Wahmehmungsbild der Riechquelle) so 
hilflos ist, dafs sie etwa gebrannten Kaffee für Veilchen 
und Terpentinöl für Knoblauch nimmt. ^ Doch spielt die 
Übung im Geruchsgebiete eine so beispiellose Rolle, dafs 
die Reihen des zweiten Versuchstages zu wissenschaftlichen 
Zwecken meist schon ausreichen. 

Es dient zum besseren Verständnisse, wenn der Leser 
alle Werturteile („niederer" Sinn) und biologische Bewertungen 
zurückstellt, deren Erörterung er im biologischen Kapitel 
hernach vorfindet. Psychologisch sind manche Gesetz- 
mäfsigkeiten des Geruchssinnes wichtiger als solche des Ge- 
sichts- und Gehörssinnes; vor allem kommen wir auf dem 
Wege über den Geruch näher an zahlreiche allgemeine Pro- 
bleme heran, als es sonst möglich wäre. 

1. Tersuchspersonen und Tersuchsmaterial. 

Bei der vorhegenden Untersuchung waren als Vpn. tätig : 
Herr Prof. Dr. Coeneliüs (C), meine Frau (E.), Herr cand. 
phil. E. FiscHEB (Fi.), Herr Dr. phil. A. Gelb (G.), Herr stud. 
phil. E. Kj^.hn (Ka.), Herr Dr. phil. K. Kunze (Ku.), Frau 
M. Meter-Bbodnitz (M.), Herr Prof. Dr. Schumann (Schu.), 
Herr Schweizbb, Musikstudierender (Schw.), Herr E. Simon- 
Wolfskehl (S.), Frau A. Simon- Wolfskehl (Wo.), Frl. Archi- 
tektin T. Simon- Wolfskehl (T.), Frl. I. M. Simon- Wolfskehl, 
pädagogisch tätig (I), Herr Wingenbach, Mechaniker unseres 
Instituts (Wi.), Fbiedel Henning, 11 jährig (Fr.), sowie zwei 
weitere gleichaltrige Mädchen und Knaben. Mehrere strittige 
Punkte klärte ich durch einige Massenversuche an 46 Hörern 
und Hörerinnen. Stets war ich selbst Versuchsleiter, aufser 
in denjenigen Reihen, in denen ich selbst (H.) Versuchsperson 
war, und die Vp. E. leitete; sie hatte dafür ganz freie Hand, 
auch besorgte sie für diese Zwecke ohne meine Kenntnis 
Riechstoffe, so dafs die Versuche an mir ebenfalls unwissent- 
lich waren. 

^ Damit fallen auch die Deutungen zahlloser Geruchs- und Ge- 
Bchmacksversuche in der Hypnose hin, amf die ich nicht näher eingehe. 
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Den psychologischen Kenntnissen nach wäre zu 
scheiden: 1. Psychologie als Lebensberuf üben aus die Vpn. 
Schu., C, G. und H. 2. Psychologisch ausgebildet sind die 
Vpn. E. und Fi. 3. In den Haupttatsachen der Psychologie 
unterrichtet sind die Vpn. L, Ku., M., Wi. und Wo. 4. Psycho- 
logisch ganz ununterrichtet sind die Vpn. Ka., S., Schw. 
und T. 

Über chemische Erfahrungen ist zu bemerken: 
1. Ausgebildete Chemiker waren die Vpn. C. (der besondere 
Kenntnisse der Riechstoff chemie besitzt) und H. (der aufser 
den obligatorischen Laboratoriumkursen nur Photochemie 
trieb). 2. Mehrere chemische Laboratorien machte Vp. Fi. 
durch. Mit allen Chemikalien der klinischen Laboratorien, der 
Präparier- und Mikroskopierkurse ist Vp. M. durch 14 jährige 
Tätigkeit vertraut. 

Schon Lehbiann bemerkt^: „Die Beobachter dürfen wo- 
mögUch nicht Chemiker sein, weil diesen die Namen der 
Stoffe ja gewöhnUch so geläufig sind, dafs sie sofort von den 
Geruchsempfindungen reproduziert werden, und dann ist 
wenigstens die Möglichkeit da, dafs die Wiedererkennung 
durch den reproduzierten Namen zustande gekommen sein 
könnte." Allerdings beschränke ich mich nicht wie Lehmann 
auf den Wiedererkennungsprozefs ; allein bei grofser Erfahrung 
verläuft der Prozefs des Riechens so rasch, dafs eine bei 
psychologisch ungeschulten Vpn. nicht vorhandene Selbst- 
beobachtungsgabe imd psychologische Kenntnis erforderlich 
ist, um die zentralen Faktoren im Erlebnis nicht zu übersehen. 
Das bemerkte auch Herr Prof. Dr. Cobneliüs gleich bei der 
ersten Exposition. Ist der Versuch gar wissentHch, so steigert 
sich das „zentrale Entgegenkommen" etwa ähnUch, wie es 
auf dem Tongebiete in den Tonwahmehmungen des tauben 
Beethoven bekannt und weiterhin studiert wurde.* Wie die 
Chemiker bei Laboratoriumsgerüchen, so ist die Mehrzahl der 
Frauen bei Gewürz- und Küchengerüchen bevorzugt. Eine 
besondere Kenntnis der itaUenischen Gewürze zeigte Vp. Schw. 
Doch liefs sich dieser Fehler bei dem verschwenderischen 



^ Lbhmank, Kritische und experimentelle Studien über das Wieder- 
erkennen. WundU Fhü. Stud. 7, S. 186. 

• C. Stumpf, Tonpsychologie. Bd. I. Leipzig 1883. S. 877 £f. 
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Reichtum an Gerüchen durch geeignete Auswahl leicht ver- 
meiden. 

Um die Feinheit und Schärfe des Geruchssinnes 
zu charakterisieren, sei folgendes hervorgehoben : Vp. E. über- 
trifft den Durchschnitt auf dem Gebiete der Geruchswahr- 
nehmungen etwa so, wie ein Gedächtniskünstler den Durch- 
schnitt Gebildeter überragt. Ohne besondere Übung war ihr 
Geruchsvermögen von jeher recht scharf und fein ausgeprägt, 
was mir und ihr im Alltagsleben stets auffiel. Ich bin mir 
bewufst, dafs ich die vorliegende Arbeit ohne die Sinnes- 
schärfe der Vp. E. schwerlich zu so glücklichen Ergebnissen 
hätte führen können. — In Geruchsarbeiten pflegte man bei- 
läufig auf die überaus fein entwickelten Fähigkeiten mancher 
Weinkenner hinzuweisen; ich bezog sie in meine Versuche 
ein: Vp. S., ein allgemein und künstlerisch durchgebildeter 
Herr, war früher Weingrofshändler. Er kann an Wein- 
proben riechend, Weinsorte, Gegend und häufig Jahrgang 
richtig erkennen; er betont, durch die jahrelang fehlende 
Übung etwas zurückgekommen zu sein. Seine beiden Töchter 
(Vp. T. und I.) zeigen mit ihm in der Beurteilung eine allge- 
meine Familienähnlichkeit, indem alle drei fast immer die- 
selben Fehler und dieselben richtigen Beurteilungen auf- 
weisen. Ohne Unterstützung durch den Gesichtssinn vermag 
kein Weinprober im Vexierversuch dauernd richtig roten von 
weifsem Wein zu unterscheiden. Vp. H. hat ausnahmslos noch 
den Gesichts- sowie den Geschmackssinn nötig und trifft nur die 
ungefähre Weingegend. 

Anatomisch ist zu bemerken, dafs bei den Vpn. M. 
und Schw. operativ der Luftraum der Nase vergröfsert ist; 
irgendein Unterschied trat aber bei ihnen nicht zutage. Das- 
selbe gilt für die Vp. I., die durch mechanischen Stofs in der 
Jugend eine Verletzung des Septums wie des Nasenbeines er- 
litten hatte. Sonst waren alle Nasen normal. 

Im Sinne der verschiedenen Gedächtnistypen läfst 
sich sagen, dafs bei allen Vp. im allgemeinen das visuelle Ge- 
dächtnisbild vorherrscht; nur bei Vp. Fi. fehlt es fast ganz, 
wofür sich der Einflufs des Tastsinnes breit macht. 

Das Versuchsmaterial eingehend zu erörtern, er- 
forderte den Raum eines Folianten; allein ich kann mich 
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dieser Aufgabe getrost entheben, da die chemische Firma 
Sehünmel & Co. in Leipzig-Miltitz sowohl in ihren laufenden 
Berichten, als in dem von ihr herausgegebenen Handbuehe^ 
-die Chemie, Botanik und Kulturgeschichte aller ätherischen 
Öle in sachlich und historisch mustergültiger Weise ausführ- 
lichst erledigt hat. Welche Stoffe ich wählte, geht ja aus den 
-eingestreuten Versuchsprotokollen einigermafsen hervor. 

Bei der Auswahl der Riechstoffe zeigte sich sehr rasch, 
«dafs unter den Gerüchen so viele Ahnhchkeiten herrschen, 
dafs ich nicht alle organisch-chemischen Riechstoffe in allen 
Versuchsreihen zu verwenden brauchte. Deshalb beschränkte 
ich mich für meine Hauptreihen auf 416 Riechstoffe. Damit 
mir nicht ein von diesen 415 wesentüch verschiedener Geruch 
«ntginge, machte ich mit Vpn. vier Exkursionen in den 
Zoologischen Garten, zehn Besuche in der Blütengallerie des 
Palmengartens und einen in ein chemisches Laboratorium. 
Daneben wurden alle Gerüche des Hauses und des alltäglichen 
Lebens gelegentlich berücksichtigt. Einige exotische Früchte 
{Pompelmus u. ä.) sowie seltene exotische Blüten waren mir 
zugänglich. Botanisch und chemisch glaube ich dafür ein- 
stehen zu können, dafs ich keine wesentlichen Gerüche über- 
43ehen habe, und dafs ich die wenigen exotischen Gerüche, die 
Tom Import nach Europa gänzlich ausgeschlossen sind, zum 
mindesten aus wissenschaftlichen oder brieflichen Be- 
schreibungen kenne. 

Unter diesen 415 Gerüchen befinden sich zu fast gleichen 
Teilen einerseits chemisch reine und einfache Riechstoffe, 
anderseits natürliche Geruchsstoffe (wie Gewürze, getrocknete 
pharmazeutische Pflanzen). 

Zu den 415 Gerüchen treten 51 fertige Mischungen und 
zwar : 1. zusammengesetzte Parfüms (der Firmen Schimmel & Co. 
Leipzig-Miltitz, Heine & Co. Leipzig, Mouson Frankfurt a. M., 
Dr. Albersheim Frankfurt a. M., Coti Paris, Roget et Gallet 
Paris, Atkinson London). 2. Toilettechemische Präparate (der 



^ £. GiLDBMBiSTBB Und Fb. Hoffmann, Die ätherischen öle. Bear- 
beitet im Auftrage der Firma Schimmel & Co. Leipzig 1910 und 1913. 
{Da der dritte Band dieser zweiten erweiterten Auflage noch nicht er- 
schien, hielt ich mich auch an den zweiten Band der ersten Auflage.) 
Als Ergänzung ist nötig : Fb. Hsüslbb, Die Terpene. Braunschweig 1896. 
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Firmen Gustav Lohse Berlin, Wolff & Sohn Karlsruhe, 
Colgate & Co. Newyork, Oja Newyork). 3. Offizinelle Mi- 
schungen (wie Franzbranntwein). 4. Gebrauchsmittel (wie 
Tinten, Farben, Lebensmittel). 

Aufserdem stellte ich mir selbst aus meinen 415 einfachen 
Stoffen Mischungen her und zwar auf zweierlei Art: erstens 
hatte ich 81 fertige Mischungen aus zwei bis zehn einfachen 
Komponenten bereitet; zweitens wurde jedem Nasenloch zu 
gleicher Zeit ein verschiedener Geruch dargeboten, wovon ich 
92 Paare wählte. 

An einem Versuchstage wurden durchschnitthch nur zehn 
Gerüche exponiert, in wenigen Fällen ging ich bis zu zwanzig 
Darbietungen an einem Tage. Alle Versuche, bei denen nicht 
ausdrücklich etwas anderes vermerkt ist, wurden in un- 
wissentlichem Verfahren bei geschlossenen Augen 
ausgeführt ; in keinem Fall erfuhr die Vp. nach der Exposition, 
was eben dargeboten war. 

Die Riechstoffe wurden meist in fünf verschiedenen Kon- 
zentrationen bereit gehalten und zwar: 1. ganz schwach, 

2. schwach, 3. mittel, 4. stark, 5. ganz stark. Unter ganz 
schwach verstehe ich die Konzentration des Minimum per- 
ceptibile, unter ganz stark die gesättigte gasförmige Phase bei 
erreichtem Gleichgewicht in Luft; zwischen diesen beiden 
Extremen liegen die Mittelstufen in gleichen Prozentabständen. 

An den Vpn. E., Fi., H., Ka., Ku. und M. wurden die 
Hauptergebnisse gewonnen; alle übrigen Vpn. erhielten eine 
geringere Anzahl von Versuchstagen. 

Als Mafsapparate (vgl. das Kapitel über die Geruchs- 
messung) wurde bei jeder Versuchsreihe jedes der folgenden 
Instrumente verwendet, um allen Einwendungen von dieser 
Seite im vornherein die Spitze zu nehmen: 1. Probefläschchen, 
höchstens zu einem Drittel gefüllt, damit sich eine genügende 
gesättigte Gasphase über dem festen oder flüssigen Aromati- 
kum bei verschlossenem Glasstöpsel bilden konnte. 2. Olfakto- 
meter nach ZwAABDEMAKERs Beschreibung und Mafsangabe, 
hergestellt von der Firma Dr. Bachfeld in Frankfurt a. M. 

3. Doppelriechmesser derselben Art. 4. „Olfaktometer nach 
Zwaabdemakeb" von E. Zimmermann in Leipzig (im Katalog 
Nr. 1050). Dieser Apparat ist, wie ich später zeige, nicht 
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Zw A ARDEMAKEBS Prinzip, sondern das von ihm bekämpfte 
Prinzip Henrys, womit manche Zustimmung zu Zwaabdemakbb 
fragmentarisch wird. 5. Ein gewöhnliches Gebläse. 6. Eine 
gasvolumetrische nach Kubikmillimetem kalibrierte Bürette 
meiner Anordnung. 

Dabei bleibt zu beachten, dafs ein Riechgas viel intensiver 
(und dem sinnlichen Eindrucke nach : reicher und kompakter) 
riecht, wenn es in die Nase direkt auf die Riechspalte zu ein- 
geblasen wird oder unter einem gewissen mechanischen Druck 
einströmt, als wenn man es nur einschnüffelt, wobei der Luft- 
strom gleich in den Rachen herunter gesogen wird. ^ Die 
Zahlenwerte der quantitativen Messungen nach diesen beiden 
Prinzipen (Einatmen und Einblasen) sind nicht gleich.^ 

Das Hippsche Chronoskop hätte meine qualitativen Ver- 

' Über den Weg des Luftstromes unterrichten: E. Zückerkandl, 
Nonnale und pathologische Anatomie der Nasenhöhle und ihrer pneu- 
matischen Anhänge. Wien 1882 und später. — E. Paulsen, Experimen- 
telle Untersuchungen über die Strömung der Luft in der Nasenhöhle. 
SiUber, d, Wien. Akad., 3. Abt., 85, S. 348 ff., 1882. — R. Kaysbr, Fflügera 
Ärch. 41, S. 127 ff. — Zeitachr. f. Ohrenheilk. 20, S. 96 ff., 1889. — G. Franke, 
Arck. f. Laryng. u.Rkin.l (2), S. 236 ff., 1893. — Zwaardemakbr, Die Phy- 
siologie des Geruchs. Leipzig 1895. S. 40 ff. — F. Danzioer, Über die 
Luftbewegung in der Nase während des Atmens. Monatsachr. /'. Ohrenheilk. 
1896, S. 331 ff. — L. RäTui, Über die Luftströmung in der normalen und 
kranken Nase. Ges. d. Ärzte in Wien 18. Mai 1900. — Sitzber. d, Wien. 
Akad. Math.-naiurw. Cl. 3. Abt. 119, S. 17—36, 1900. — Bürchardt, Die 
Luftströmung in der Nase unter pathologischen Verhältnissen. Arch, f. 
Laryng. u. Bhin. 17, S. 123, 1905. — Danach führt der Luftstrom nicht 
direkt auf die Geruchsschleimhäute, sondern es dringen nur abge- 
sprengte Teilchen durch die Riechspalte ein. Bürchardt — der auch 
die (ganz unwesentlichen) Atem flecken Zwaardsmakers leugnet — ver- 
legt den Strom etwas senkrechter auf die Riechspalte zu, als die übrigen. 

* Die beiden (etwa 250 mm* grofsen) Riechschleimhäute liegen 
durch die Scheidewand gänzlich voneinander getrennt am Dach der 
Nasenhöhle. Die wesentlichsten Untersuchungen sind : Eoker, Über die 
Geruchsschleimhaut des Menschen. Zeitschr. f. wiss. Zool. 8, 8. 303 ff., 
1857. — M. S. ScHULTZB, Über die Endigungs weise der Geruchsnerven 
und die Epithelialgebilde der Nasenschleimhaut. Berl. Akad. 1856. 
13. Nov. — Centralbl f. d. med. Wiss. 25, S. 385 ff., 1864. — Abhandl. d. 
Naturf. Ges. zu Halle 7. Halle 1863. — A. von Brtjnn, Die Membrana 
limitans olfactoria. Centralbl. f. d. med. Wiss. 46, S. 709 ff., 1874. — Arch. 
f. mikroakop. Anat 11, S. 468 ff.; 39, S. 632 ff., 1892. — E. Zuckbrkandl, Das 
periphere Geruchsorgan der Säugetiere. Stuttgart 1887. 
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suche UDmäfisig aufgehalten, ohne dafs em Mehr an Erkenntnis 
gewonnen wäre. Ich brauche nur eine ungefähre Zeitangabe, 
somit wäre eine Genauigkeit an falschem Platz unökonomisch 
und unwissenschaftlich. Verlange ich von der Vp. zu viele 
unwesentliche Aussagen, so zersplittere ich ihre Aufmerksam- 
keit auf Kosten meiner Ergebnisse. Die Zeiten der qualitativen 
Versuche wurden deshalb mit einer Stoppuhr gemessen, die 
zwei einzeln anzuhaltende Zeiger besitzt und auf Vio Sekunden 
genau ist. Anders wie bei der gewöhnlichen Stoppuhr wird 
durch das Arretieren nicht die Unruhefeder angehalten, son- 
dern lediglich der betreffende Zeiger selbst, womit eine grofse 
Fehlerquelle ausgeschaltet ist. Da bei meiner Konstruktion 
nicht das ganze Werk, sondern nur der betreffende Zeiger 
selbst angehalten wird, und da ich nach der Ablesung den 
arretierten Zeiger dem noch laufenden nachschnellen lassen 
kann, sind fortwährende Ablesungen während einer Exposition 
möglich, wodurch sich das sinnliche Erlebnis der Vp. in mar- 
kante zeitliche Gruppen zerlegen läfst. Über die angewandten 
Zeiten geben Tabellen Aufschlufs. Ich stellte auch Versuche 
ohne Zeitmessung an. 

Nicht ohne Zusammenhang mit Stumpfs^ ,Empfindungs- 
schwelle* und ,ürteilssch welle' rede ich von der Empfin- 
dungsschwelle und der Wahrnehmungsschwelle (an 
dem Namen liegt mir weniger als an der Erscheinung). Die 
erstere ist gekennzeichnet durch das Erlebnis des Minimum 
perceptibile („ich beginne eben Etwas zu riechen, wobei der 
Eindruck ganz diffus imd undeutlich ist"); die letztere durch 
die deutliche Erfassung des charakteristischen Geruches und die 
Reproduktion des Namens. Ich habe immer beide gemessen. 

Passt* schildert das: „Läfst man den Reiz allmählich 
über Null hinaus anwachsen, so bemerkt man, dafs die Vp. 
damit beginnt, nichts zu riechen, dann, dafs sie einen vagen 
und unbestimmten Geruch bemerkt, den sie nicht benennen 
kann, endlich, dafs sie den charakteristischen Geruch wahr- 
nimmt". Daraufhin scheidet er das einfache Minimum („mini- 
mum simple") von dem qualitativen Minimum perceptibile 



^ C. Stumpf, Tonpsychologie 1, 8. 38. 

« J. Passy, VÄnnie psychol. 2, 8. 380, 1896. 
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(„minimum qualitatif"). Toulouse und Vaschide^ schreiben: 
„ganz im Anfang empfindet die Vp. nichts, dann bemerkt sie 
einen undeutlichen Geruch (Sensation brüte d'odeur), dann er- 
kennt sie den Kampfer (perception)". Daraus ergibt sich ein 
„minimum de Sensation^ (die schwächste Verdünnung des 
Riechstoffes, die eine unbestimmte Geruchsempfindung auslöst) 
und ein „minimum de perception" (die geringste Duftmenge, 
die die Vp. charakteristisch, z. B. als Kampfer, anspricht). 
Auch NiQUE * und Rivers ' schieden in den Versuchen zwischen 
der „allgemeinen" und „speziellen" Schwelle. 

Wie man Zeiten ohne Beachtung der psychischen Erleb- 
nisse beurteilen will*, das bleibt unklar. Nachdem Stumpf* 
gezeigt hatte, dafs die Dauer der Urteilsbildung für tiefe Töne 
gröfser sein mufs als für hohe, durfte man beim Gerüche von 
vornherein keine gleiche Urteilsbildungsdauer usf. voraussetzen. 
Die aufgewendete Zeit hängt ja nicht lediglich von der Be- 
schaffenheit des objektiven Reizes ab, sondern auch davon, 
welche Bewufstseinserlebnisse ablaufen. Liegen die Repro- 
duktionstendenzen in grofser (geringer) Bereitschaft, so verläuft 
der Erkennungsprozefs rascher (langsamer). Ganz andere 
Zeiten erhält man wiederum, wenn gar keine Residuen da zu 
sein scheinen, und wenn sich keine Reproduktionstendenzen 
wecken lassen wollen. 

2. Dlrhines, dichorhines und monorhines Blechen. 

Im Einklang mit Stumpfs Terminologie • des „diotischen" 
und „dichotischen" Hörens rede ich von dirhinem Riechen, 



^ E. ToüLOüSB et N. Vaschidb, L'asymötrie sensorielle olfactive. Rw, 
phil. 49, S. 177 f., 1900. 

' F. NiQüB, Contribution k T^tude des anosmies. (Thöse.) Lyon 1897. 

* W. H. R. KivBBS, Observations on the Senses of the Todas. Brit, 
Joum. of Psychol 1 (4), 8. 321-397, 1905. 

* G. BuccoLA, Ärch, ital per le mcUattie nervöse e mentali. 1882. — Biv. 
di Filos, scientif. 2, 1883. — Arch. ital di Biol 5, S. 289, 1884. — W. Moldbn- 
HAUBB, Über die einfache Reaktionsdauer einer GernchBempfindung. 
Wundts Phil. Stud. 1. 8. 606—614, 1883. — H. Bbaunis, Compt. rend. 06, 
8. 387, 1883. — Recherches ezpörimentales sur les conditions de l'activit^ 
c^r^brale et aar la pbysiologie des nerfs. Paris 1885. 

* 0. Stumpf, Tonpsycbologie 1, 8. 214. 

* C. Stumpf, die$e Zeitschr. 89, 8. 276, 1905. 
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wenn beide Nasenlöcher gleichzeitig d e n s e 1 b e n Geruchsstoff 
aufnehmen; von dichorhinem Riechen, wenn jedes Nasen- 
loch gleichzeitig einen anderen Geruch empfängt, und von 
monorhinem Riechen, wenn überhaupt nur ein Nasen- 
loch den Reiz aufnimmt, das andere Nasenloch also gar 
keinen Reiz erhält.^ Diese Unterschiede sind grundsätzlich: 
die Nasenscheidewand trennt ja die beiden Nasenraumhälften 
derart, dafs die beiden Luftströme (der ins linke und der ins 
rechte Nasenloch eintretende) sich im Luftwege zu den beiden 
Riechschleimhäuten nicht vermischen können. Beim 
dichorhinen Riechen erhält also jede Geruchschleimhaut einen 
anderen, beim dirhinen denselben Reiz. 

Als ich nach der Erledigung der — dirhin dargebotenen — 
einfachen Gerüche zu Mischgerüchen übergehen wollte, drängte 
sich die Frage auf: soll jedes Nasenloch in gleicher Weise 
die schon fertige physikalische Mischung zweier einfacher Ge- 
rüche bekommen (dirhines Riechen), oder soll jedes Nasenloch 
einen anderen einfachen Geruch erhalten (dichorhines Rie- 
chen)? Zuvor mufste deshalb entschieden werden: welcher 
Unterschied besteht zwischen monorhinem, dirhinem und 
dichorhinem Riechen? Für die Wahl des Olfaktometers ist 
das natürlich ausschlaggebend. 

Toulouse und Vaschtde* untersuchten das monorhine 
Riechen und stiefsen dabei auf zweierlei Ergebnisse. Erstens 
riecht die gröfsere Prozentzahl der Vpn. mit dem linken 
Nasenloch besser als mit dem rechten ; diesen Befund erklären 
sie damit, dafis ja beim Geruchssinne die Fasern der sensi- 
tiven Wege sich nicht kreuzen, und dafs somit die linke Ge- 
hirnhälfte mit ihren Vorzügen in Frage käme.' Von 64 Vpn. 

^ Wer wegen der Gattung der Zyklostomen oder Marsipobrancliier, 
die auch Monorhine heifsen, weil sie nur ein Nasenloch besitzen, eine 
Verwechslung befürchtet, der findet etymologisch ebenso richtig einen 
Ausdruck in ,heterorhin'. Doch dürfte kaum zu besorgen sein, dafs ein 
Neunauge mit einem Geruchsversuch verwechselt wird. 

* E. TocLOüSB et N. Vabchidb, L'asym^trie sensorielle olfactive. Bev. 
phil 40, S. 176—186, 1900. — Soc. de Biol, 2e s6r., 1, S. 785-787, 1899. 

' Diese Ansicht stützt ein öfterer Befund der Kombination von 
Aphasie, rechtsseitiger Hemiplegie und linksseitiger Anosmie (Collbt, uircA. 
intern, de Laryng., d*Otol. et de Rhinol. 11, S. 321, 1898). Ebenso verläuft die 
Leitung der Stichkomponente ungekreuzt, wie Schafsverletzungen des Tri- 
geminuB beweisen (W. ühthoff, Klin, MonatsbLf. Augenheilk, 54, S. 397, 1915). 
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rochen 56 links besser. Ganz zwingend ist dieser Beweis 
nicht : erstens arbeiteten sie nur mit Kampfer, der auch andere 
Hautsinne reizt. Zweitens fehlt jede Nachricht, ob nicht un- 
gleiche Nasenraumhälften (die bei den meisten Menschen 
durch Quetschung während der Geburt entstehen) den Aus- 
schlag gaben. Meine eigenen Versuche weisen wohl indi- 
viduelle Unterschiede auf; allein sie schwanken stets bei ein 
und derselben Vp., indem zeitweise links besser gerochen wird, 
zeitweise rechts. In der Regel war auf der Seite der 
schwächeren Riechkraft ein leiser Katarrh festzustellen. Im 
ganzen wurde allerdings links besser gerochen. 

Zweitens fanden sie, dafs die Reizschwelle beim mono- 
rhinen Riechen bedeutend höher liegt als bei dirhinem. Wenn 
ich diesem Ergebnis durchaus zustimmen kann, so ist damit 
noch nicht entschieden, ob es sich nur um quantitative Unter- 
schiede handelt, oder ob sich daneben vielleicht auch quali- 
tative Abweichungen bemerklich machen, und ferner: ob 
diese quaUtativen Abweichungen gerade es sind, die zum 
mindesten bei der Wahmehmungsschwelle für die Aenderung 
der quantitativen Werte verantwortlich zu machen wären. 

In systematischen Versuchen verstopfte ich bald das eine, 
bald das andere Nasenloch mit Watte. Aufserdem wechselten 
in derselben Sitzuug monorhine, dirhine und dichorhine Dar- 
bietungen ab. 

Aus der grofsen Zahl (unwissentlicher) Versuche seien 
einige Beispiele erwähnt. Vp. E. verlor beim monorhinen 
Riechen sofort die gewohnte Treffsicherheit der Beurteilung. 
Naphtatin wurde als Kampfer angesprochen. Der nun tat- 
sächUch dargebotene Kampfer wurde weder wiedererkannt, 
noch als ähnlich beurteilt, sondern als ein undeutliches Chloro- 
form ohne Geschmackskomponente betrachtet: „ich brauche 
eine bedeutend gröfsere Aufmerksamkeit als früher, um den 
Geruch zu erfassen. Die eigentliche Geruchsqualität fehlt fast 
ganz ; alle Feinheiten, alles Charakteristische, alles Individuelle 
der Qualität fehlt. Den süfsen Geschmack des Chloroforms 
kann ich auch nicht bemerken. Als Erlebnis ist die Exposition 
sinnlich schwächer als alle vorangegangenen. Die Empfindung 
ist merklich abgeblafst. Ich brauchte bedeutend mehr und 
stärkere Atemzüge, die aber trotzdem zu keiner deutlichen Er- 
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fassung führten." Bei Baldrian „rieche ich nur ganz schwach 
und ungefähr Baldrian. Der Geruch ist merkwürdig wenig 
eindringlich und schleicht nur eben gerade so vorbei." Benmlr 
dehyd „erschien als etwa Bittermandel, war jedoch anders: 
schwächer und uncharakteristischer als sonst. Auch der Ge- 
schmack fehlte. Wo sind die Konturen? mufste ich mich 
wiederholt fragen." Nitrobenssdl „ist ein ähnlicher Geruch und 
mir gleich bekannt. Als Ganzes ist es nicht so eindringlich 
wie sonst die Gerüche waren; alle Konturen sind verwischt, 
alles Charakteristische ist verschwommen. Der Geruch ist nur 
eben angedeutet und geht nicht so tief ins Bewufstsein wie 
die früheren." In dir hiner Darbietung derselben Stoffe sagt 
Vp. E. : „nun ist inhaltlich eine reichere Qualität da, sie ist 
auch eindringlicher. Ich merke einen grofsen Reichtum an 
Individuellem, an Ähnlichkeiten und Anklängen an andere 
Gerüche." 

Vp. H. erhält (unwissentlich) Eukalyptusöl : „nach der Über- 
windung des ersten diffusen Stadiums erschien es mir gleich 
terpentinig. Obwohl ich mir bewufst bin, alles was da ist, er- 
fafst zu haben, bin ich doch aufser stände, die Qualität nach 
ihrer Eigenart zu erfassen. Es ist nichts letztes DeutUches da. 
Nun dachte ich an Zedernholzöl, allein ich war nicht fähig, 
den vorliegenden Geruch zu verifizieren oder ihn irgendwie 
als ein individuelles Terpen charakteristisch zu fassen. Die 
ganze Empfindung war blafs, verschwonmien, nur nebelhaft." 
Unwissentlich wurde nun dasselbe aber dirhin dargeboten: 
„jetzt liegt eine ganz andere sinnliche Eindringlichkeit vor; 
der Empfindungsbestandteil des Geruches ist inhaltsreicher, 
deutlicher und klarer. Ich spreche es als Eukalyptus an, kann 
jedoch nicht sagen, ob es mit dem Terpentinigen von eben 
identisch ist." Bei monorhiner Darbietimg von Bergamottöl 
„war der Eindruck sinnlich ganz schwach und verwaschen. 
Mit allergröfster Aufmerksamkeit vermochte ich gerade noch 
etwas allgemein Obstartiges, den Klassengeruch des Fruchtigen 
mühsam herauszubringen, allein ein individueller Fruchtgeruch 
(etwa Orange oder Apfel) war im Erlebnis gar nicht vorhanden. 
Das gerade eben noch Erfassen-Können des Klassengeruchs 
ist sinnUch ein eigenartiges Erlebnis : es gleicht dem Eindruck, 
wenn man jemand fangen will, ihn aber nur noch mit den 
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Fingerspitzen zu berühren vermag." Ebenso erging es mit 
Zitronenöl: „ich konnte nicht unterscheiden, ob dieses Frucht- 
artige und das der vorigen Exposition das gleiche ist, wenn- 
zwar es sich bestimmt um einen Fruchtgeruch handelt. Allein 
das Individuelle, das Riechen einer speziellen Frucht stand 
aufserhalb des Erlebnisses." Nun kam unwissentlich aber 
dirhin dasselbe: „der Eindruck ist sinnlich reicher und voller. 
Unter Lustgefühl und Klarheitsgefühl trat das Individuelle, 
nämlich etwas Zitroniges klar aus dem allgemein Fruchtartigen 
heraus. Als Ganzes ist es sinnlich viel eindringlicher und 
deutlicher als die vorhergehende Exposition. Der Unterschied 
ist gröfser als zwischen ein- und zweiäugigem Sehen oder 
zwischen ein- und zweiohrigem Hören." 

Immer noch könnte man geneigt sein, die gröfsere Ein- 
dringlichkeit nicht der dirhinen Darbietungsweise, sondern der 
Wiederholung desselben Erlebnisses zuzuschreiben; dagegen 
sprechen aber Versuche wie der folgende: Vp. Fi. erhielt 
monorhin Orangenhlütenöl, „Es erschien als Maschinenöl plus 
einer sehr starken Druckkomponente. Der Greruch erschien 
mir zu schwach, und so sog ich unwillkürlich viel stärker und 
energischer Luft ein, um den Geruch durch gröfsere Mengen 
und Konzentration deutlicher zu machen, allein trotzdem wurde 
der Geruch nicht deutlich. Ich bin mir klar bewufst, dafs die 
erlebte starke Druckkomponente auf Kosten des unwillkürlich 
viel stärkeren Atmens kommt. Der Geruch an sich ist süfs- 
lich und unentschieden." Obwohl nun derselbe Gertich, wenn auch 
dirhin dargeboten wurde, stellte sich keine Wiedererkennung 
ein, ein Beweis, dafs vorher die Qualität nicht ganz erfafst 
wurde. „Sofort war es sinnlich recht deutlich, wie mit Aus- 
nahme der vorigen Exposition bisher immer. Jetzt erst 
merkte ich, vornehmlich an der Art der sinnlichen Eindring- 
lichkeit, dafs in der vorhergehenden Darbietung die charakte- 
ristische Qualität gamicht da war, obwohl nun ein anderer (I) 
Geruch gegeben ist. Vorher war das Erlebnis wie verhüllt 
und zu schwach. Jetzt riecht es fruchtig und ist Orange." 
Monorhin und unwissentlich bekam er nochmals dasselbe : „jetzt 
ist es wieder undeutlich. Ich kann gerade noch etwas Süfs- 
Weichliches bemerken." Zum vierten Male wurde nun 
Orangenblütenol gegeben, und zwar wissentlich aber monorhin : 
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^es ist wohl wie vorhin Orangenöl, allein dem Eindrucke nach 
ganz uncharakteristisch und verschiebbar. Einen Moment 
überlegte ich, ob Sie mir nicht blofs ,Orangenör sagen, und 
es ganz etwas anderes Fruchtartiges ist." 

Bei monorhiner Darbietung fehlt dem sinnlichen 
Eindrucke etwas an sinnlichem individuellem 
Reichtum, verglichen mit dem sinnlichen Eindruck, der bei 
dirhiner Darbietung erlebt wird. 

Was von den monorhin hervorgerufenen Erlebnissen gilt, 
das trifft auch die dich orh inen. Im Grunde setzt sich ja 
die dichorhine Exposition aus zwei verschiedenen, je monorhin 
dargebotenen Gerüchen zusammen (etwa links monorhin 
Vanillin, und rechts monorhin Phellandren). Dichorhin spielen 
aufserdem noch Fragen des Bewufstseinsumfanges und der 
Verschmelzung mit, die später erörtert werden. 

Die von Zwaardemakeb als Hauptmethode eingebürgerte 
monorhine Darbietung bleibt also der dirhinen Exposition 
durchaus unterlegen. Zunächst mufs Zwaardemakeb vor 
seinen Bestimmungen stets die Vp. mit dem Gerüche erst be- 
kannt machen, so dafs es sich um einen Wiedererken- 
nungsprozefs handelt. Wegen des erwähnten Abbruches 
an sinnlichem individuellem Reichtum beim monorhin hervor- 
gerufenen Geruchserlebnis vermifst man weiter die wichtigste 
Garantie: erstens, wodurch weifs der Versuchsleiter, dafs bei 
der Schwellenbestimmung der Empfindung tatsächlich eine 
Geruchsempfindung erlebt wurde und nicht eine nichtgeruch- 
liehe Qualität (etwa das Beizen des Senföles, das Stechen des 
Ammoniaks, das Süfse des Zitronenöls, das Kalte des Lauchs)? 
Denn im Stadium der Empfindungsschwelle (die sich charakteri- 
siert als ein: „ich beginne momentan etwas zu riechen") ist 
der Empfindungsbestandteil ganz diffus, erst allmählich 
steigt die Geruchsempfindung an. Beim Gerüche ist 
ja ebenso wie auf dem Gebiete der Tonempfindungen die 
Entstehung einer Empfindung überhaupt zu unterscheiden von 
den Stadien verschiedener Empfindungsstärke und der maxi- 
malen Empfindungsstärke bei einem gegebenen objektiven 
Reize. ^ Geruchsversuche in dieser Hinsicht ergaben die 

* ExNBR, Zur Lehre von den Gehörsempfindungen. Pflügers Archiv 
13, S. 228 ff., 1876. 
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völlige Analogie mit den Erscheinungen der Tonempfindnngen. 
Zweitens, wodurch garantiert der Versuchsleiter bei der Be- 
stimmung der Wahmehmungssehwelle, dafs tatsächlich eine 
deutliche Geruchswahmehmung erlebt wurde, und nicht eine 
uncharakteristische, unfertige Andeutung? Denn im unwissent- 
lichen monorhinen Verfahren bildet sich nicht immer die nor- 
male, dem Reiz zukommende individuelle Wahrnehmung aus. 
Der Unterschied zwischen dirhinem und dichorhinem 
Kiechen wird bei den Untersuchungen über den Mischgeruch 
besprochen. 

3. Der Anteil anderer Sinne am GeruelL 

In den Fällen einer vorübergehenden oder dauernden 
Anosmie ist die Nase sinnlich nicht vöUig untätig, vielmehr 
fallen nur die eigentlichen Geruchsqualitäten aus. Ammoniak, 
Formaldehyd, Chlor, Essigsäure, Menthol, Chloroform usf. 
werden doch noch als stechende oder brennende Reizung 
empfunden, ohne dafs die sonst bei gesundem Organe daneben 
vorhandenen Geruchsqualitäten bemerkt würden. So vermag 
der Anosmische immerhin verschiedenartig beizende Tabaks- 
sorten auseinander zu halten. Solche Qualitäten anderer Haut- 
sinne sind scharf von den Geruchsqualitäten zu trennen. 

Die Regio olfactoria mit den Nervi olfactorii bilden den 
Riechapparat, der uns die Geruchsqualitäten vermittelt. Aber 
sowohl in der Regio olfactoria, als in der Regio respiratoria 
münden periphere Endigungen des Nervus trigeminus; er ist 
^s, der teilweise die Anteilnahme anderer Hautsinne am Ge- 
ruchserlebnis bedingt. 

Versuche über die Empfindungsqualität lehren wohl, dafs 
solche nichtgeruchlichen Sinneseindrücke im Verbände der 
Geruchswahmehmung auftreten, allein sie durchflechten und 
durchweben die Geruchsqualitäten nicht immer bis zur ganz 
verquickten Einheitlichkeit und Einheit, sondern es bleibt oft 
ein Nebeneinander. An ein diskretes räumliches Nebeneinander 
darf man dabei natürlich nicht denken, vielmehr nur an ein 
allgemein getrenntes Nebeneinander, das die Aufmerksamkeit 
leicht feststellt. Im sinnlichen Eindruck ist das Nebeneinander 

Zeitschrift ftlr Psychologie 73. 12 
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getrennter als vergleichsweise im Tongebiete, wenn man bei 
einem kratzenden Geigenspieler aoTser der Tonhöhe noch das 
Reibegeräusch des Bogens hört. Willkürlich kann man die 
Aufmerksamkeit auch von der GeruchsquaUtät zu den vor- 
handenen Qualitäten anderer beteiligter Sinne wandern lassen ; 
wir sind ferner imstande, die eine Qualitätsart nicht zu be- 
achten. Drängt sich eine QuaUtät mit sehr grofser sinnlicher 
Eindringlichkeit auf, so kann bei ungeübten Vpn. die andere 
Qualität gänzlich unbemerkt bleiben. 

Die genauere Selbstbeobachtung lehrt aufserdem, dafs die 
Geruchsqualitäten und die Qualitäten anderer sich einmischen- 
der Hautsinne artfremd und von verschiedener Qualität sind. 
EndUch werden die unterschiedlichen Qualitätsarten bei be- 
sonderer Richtung der Aufmerksamkeit getrennt lokalisiert. 

I.Beteiligung der Temperaturempfindungen. 

Dafs sich der Temperatursinn beim Gerüche ebenso zeigte 
wie beim Geschmack, darf nicht wundernehmen; doch mufs 
reinlich geschieden werden, ob ein Geruch an sich schon warm 
oder kalt erscheint, oder ob dieser Eindruck erst in der Nasen- 
schleimhaut durch physikalisch-chemische Prozesse zustande 
kommt. Es wird etwa ein Schwefelätherteilchen von der 
Nasenschleimhaut absorbiert, gleich darauf verdunstet es je- 
doch wieder, indem es eine Verdunstungskälte merkbar werden 
läfst. Diese Verdunstungskälte entsteht dadiu^ch, daüs das ge- 
löste Teilchen die zum Verdunsten nötige Wärme (Ver- 
dampfungswärme) der Nasenschleimhaut entzieht. Mit steigen- 
der Temperatur verringert sich physikalisch diese Ver- 
dampfungswärme. Ob die Lösungswärme einen Einflufs aus- 
üben kann, ist ebenso unbekannt, wie deren Zusammenhang 
mit anderen physikalischen Eigenschaften. 

Warm mutete in der Regel an : z. B. HeUotropin, Moschus ; 
kalt: z.B. Knoblauch, Schwefelkohlenstoff. 

Die Empfindung des Warmen und Kalten wird nie an 
die Riechschleimhaut selbst oder in deren nächste Nähe loka- 
lisiert, sondern vornehmlich an die Innenflächen der Nasen- 
flügel. Dem entspricht auch, dafs Wärme- und Kältepunkte 
nur an der Schleimhaut des vorderen Naseneinganges und des 
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Bodens der Nasenhöhle, der Mund- und Raehenhöhle, sowie 
der oberen Fläche des Gaumenvorhanges aufgefunden wurden. 

2. Beteiligung der Druckempfindungen. 

Allein oder in Verbindung mit dem Temperatur- und 
Schmerzsinn machen sich im Geruchserlebnis auch Empfindungs- 
bestandteile des Drucksinnes bemerklich, indem uns ein Geruch 
trocken oder feucht, leicht oder lastend erscheint. Vornehmlich 
der Naseneingang besitzt Druckpunkte, und hierher werden 
auch die genannten Empfindungsqualitäten lokalisiert, nicht 
aber an die Riechschleimhaut. Atmet man das eine Mal 
feuchte neblige Luft, das andere Mal einen feuchten Riechstoff 
ein, so wird das Feuchte in gleicher Weise an die Innen- 
flächen der Nasenflügel lokalisiert. Bequem zeigt sich das bei 
feucht-warmer Treibhausluft. 

Noch bevor der stechende Schmerz auftrat, erlebte Vp. E. 
bei Pfeffer „die Empfindung von etwas Staubigem. Ein 
visuelles Vorstellungsbild gelben Wüstensandes trat auf, die 
sinnliche Empfindung wurde dabei sehr trocken. Ich wufste 
im nächsten Augenblicke, dafs dies immer bei Pfeffer und 
Kümmel der Fall ist, dafs sich beim Kümmel dann ein herber 
gewürzhafter Geruch ausbildet, während beim Pfeffer zunächst 
das Stechende ganz stark aufkommt. Als dieses letztere be- 
merkt wurde, wufste ich unter Beachtung eines leisen Gewürz- 
geruches, dafs es Pfeffer ist." 

Vp. E. bezeichnet Cumarin als „lastend", Heliotropin als 
„weich senkend", Gewürznelken als „streng", Chloroform „erzeugt 
ein warmes Zusammenziehen im Nasenraum". Vp. Fi. äufsert 
bei Exposition von Amylalkohol: „dann hatte der Geruch etwas 
Haftendes, als ob er sich die Nase herauf auf die Schleim- 
häute lege und nachher den ganzen Weg zum Magen an den 
Schleimhäuten adhäriere. Spontan dachte ich an Kölnisches 
Wasser, verwarf es aber unmittelbar, um eine Ähnlichkeit mit 
Alkohol zu finden." 

Bei Vanillin merkte Vp. G. „eine Anschwellung des 
Geruches. Dabei war es so, als ob im ersten Moment der 
Eindruck voluminös aber inhaltlich dünn wäre; in späteren 
Momenten hingegen schrumpfte das Volumen, und das Spe- 
zifische wurde charakteristischer sowie intensiver. Dabei hatte 
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ich noch den Eindruck, als ob die Substanz zum Schlufs durch 
eine kleine Röhre in die Nase dringen würde (der Versuch 
wurde mit Probefläschchen angestellt), wogegen sie im Anfang 
einen gröfseren Raum einnahm." Bienenwachs war ihm „anfangs 
etwas ganz Dünnes und hernach voluminös und flüchtig". 

Selbstverständlich mischt sich in alles auch die physi- 
kalische Konzentration und die Intensität der Empfindung 
ein. Auf ihnen fufst mit der Eindruck des Voluminösen und 
Dünnen. Daraufhin behaupteten Vpn. häufig, ob der Riech- 
stoff in gasförmiger, flüssiger oder fester Formart dargeboten 
war. So bezeichnet Vp. E. Ylang-Ylangöl als flüssiges Ol, künst- 
lichen Moschus als fest, Jasminöl als flüssigen Blumengeruch. 
Besondere Versuche, in denen die Riechstoffe in offenen Flaschen 
dargeboten wurden — 120 an der Zahl — , lehrten, dafs der 
Aggregatzustand in 89 ^/o der FäUiB richtig bestimmt wurde. 
Natürlich gründen sich diese Aussagen auf Erfahrung. 

3. Beteiligung der Stichempfindungenr- 

Die Mund- und Nasenhöhle besitzt Nervenendigungen, die 
auf Reizung mit Stichempflndungen antworten; in geringer 
Intensität werden diese nicht als eigentlicher Stich oder Schmerz 
gewertet, sondern sie gelten mitunter wie beim kohlensäure- 
haltigen Sekt als angenehm. Die Stichempfindung beim Riechen 
wird in die Gegend der Nasenwurzel, an die Nervenendigungen 
des Trigeminus lokalisiert. Deutlich läfst sich eine Anschwellung 
der Stichempfindung in solchen Geruchserlebnissen beobachten, 
so dafs eine gewisse Ähnlichkeit mit der Grundempfindung 
des Stiches besteht. 

Sie ist jedem beim Riechen von Knoblauch, Zwiebel, Pfeffer, 
Eisessig, Senföl usf. bekannt. Manchmal wird sie „peitschend" 
genannt (Vp. E. beim Eisessig), oder „spitz" (bei Menthol), 
„kratzend" (bei Apfeläiher), „indifferent stechend" (bei Maschinen- 
Öl), „stumpf" (bei schwächeren Gewüreen). XyZoZ reizte aufeerdem 
noch den Zungenrücken, Pyridin noch den Hals und verur- 
sachte Speichelabsonderung. 

Jucken und Kitzel kam selten vor: es ist wohl nur 
dann zu beobachten, wenn feste Staubteilchen des Riech- 
stoffes die Schleimhaut reizen, wie im Falle des Schnupftabaks 
oder bei pulvrisierter Veilchenwurzel (Vp. H.). 
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4. Beteiligung der Geschmacksempfindungen. 

ZwAABDEMAK£B nimmt an/ dafs die Geschmackskomponente 
beim Riechen durch Beizung der DissEschen Epithelknospen- 
gebilde der Regio olfactoria entstünde, doch fassen wohl alle 
Anatomen — wie Disse selbst — diese Gebilde als drüsig auf.* 
Beyer* wies überzeugend nach, dafs die Erregung der Ge- 
schmackskomponente in der Regio olfactoria n i c h t stattfinden 
kann; auch Nagel* brachte einen Beitrag. Nach Rollett* 
sind die Geschmacksknospen der obern hintern Seite des 
Gaumensegels für die Geschmackskomponente verantwoithch. 
Das Vorkommen von Endorganen des Geschmackssinnes hängt 
von beträchtUchen individuellen Unterschieden ab. Am be- 
quemsten orientiert darüber ein Blick auf die systematische 
Tabelle von Vaschide* mit Literaturangaben,' sowie eine 
Einsicht in die Arbeiten von Kiesow,® Michelson • und Ponzo.^® 
Trotz der ungewöhnlich grofsen individuellen Unterschiede 
steht auf jeden Fall fest, dafs Endorgane des Geschmacks- 



^ ZwAABDBMAKER, Riecbend Rcbmecken. Arch, f, Anat, u, Fhy»iol., 
physiol. Abt., 8. 120-128, 1903. — Ergebnisse der Physiologie 1 (2), 8. 899. 
» Zabhiko, Zeitschr. f. Ohrenheilk, 45 (3), 8. 211. 
' H. Bbtbb, Nasales Scbmecken. Diese Zeitschr, 15, 8. 260—267. 

* W. Naobl, Einige Bemerkungen über nasales Scbmecken. Diese 
Zeitschr. 85, 8. 268 f. 

^ A. RoLLBTT, Beitrag zur Physiologie des Gerucbs, des Geschmacks, 
der Hautsinne und der Sinne im allgemeinen. Arch, f, d. ges. Fhysiol. 
74, 8. 388. 

* Dictionnaire de Physiologie par Chablbs Riohbt. 7, 8. 646 f. 
Paris 1907. 

^ Vgl. auch H. H. Bawdbn, A Bibliography of tbe Literature on the 
Organ and Sense of Smell. Joum. of Comp, Neur. 11, 8. 1—40, 1901. 

" Fr. Kibsow, Beiträge zur physiologischen Psychologie des Ge- 
schmackssinnes. Wundts Fhil Stud. 10, 8. 829—868, 1894. — Fb. Kibsow 
und Fb. Hahn, Über Geschmacksempfindungen im Kehlkopf. Diese 
Zeitschr, 27, S. 80 — ^94. — Zwaabdbmakbb stützte sich auf Untersuchungen 
Gbadbnigos, in denen Kibsow Vp. war. Kibsow äufsert aber später {diese 
Zeitschr, 81, 8. 300) Bedenken gegen diese Versuche. 

* P. MiCHBLSON, Über das Vorhandensein von Geschmacksempfindung 
im Kehlkopf. Ttrchaws Arch, 128 (3), 8. 389-401, 1891. 

^^ M. PoNzo, Sulla presenza di calici gustativi in alcune parti della 
retrobocca e nella parte nasale della faringe del feto umano. CHoni. 
deUa B. Acad. di Med, di ToHrw 68, 4 (11), 8. 122, 1905. — Arch, ital, de 
Biol 48, S. 280, 1905. — Anat, Anz. 80, 8. 529 und 31, 8. 570, 1907. 
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Binnes auch im Nasenrachenraum vorhanden sind und nicht 
ledigHch in der Mundhöhle. Die negativste Stellung unter 
allen Autoren nahm Nagel ein. Allein auch er mufs zugeben,^ 
dafs zum mindesten die obere hintere Seite des Gaumensegels 
zum Schmecken befähigt ist. Zwar hatte er — nur mit einem 
einzigen Riechstoff arbeitend — beim Einblasen von Chloroform 
keine süfsUche Geschmackskomponente erlebt. Da er bei 
diesem Versuche den Gaumensegel hob (Mundstellung für 
den Vokal i), um den Nasenraum abzuschhefsen, so war 
natürlich der geschmackempfindliche Teil des Gaumensegels 
fest an die hintere Pharynxwand angeprefst, was Nagel auch 
zugesteht. Die meisten Menschen sind jedoch nicht so stief- 
mütterUch wie Nagel mit Geschmacksknospen begabt. Hier 
genügt die Feststellung, dafs das nasale Schmecken ohne Be- 
anspruchung der Regio olfactoria in jedem Falle garantiert 
ist, so dafs wir die individuellen Abweichungen übergehen 
wollen. 

Ich stellte systematische Versuche an, in denen der Duft- 
stoff durch ein Gebläse in die Nase einströmte, während der 
Nasenraum gegen den Mundraum abgeschlossen war. In 
einigen Reihen befolgte ich Nagels Vorschrift der Mundstellung 
für den Vokal i, in anderen liefs ich die Mundstellung für 
die Konsonanten g und k mit einem Druck nach oben ein- 
nehmen, in weiteren wurde die Verbindung zwischen Nasen- 
imd Mundraum aufserdem mechanisch verschlossen. Nach 
einiger Übung fällt es übrigens sehr leicht, willkürlich den 
Verschlufs herzustellen. In jedem Fall ohne Ausnahme war 
der Geruch abgerundeter und eindringlicher als sonst, und 
die Geschmackskomponente deutlicher als im gewöhnlichen 
Versuche. Dafs ein Strom von Riechgas, durch ein Gebläse 
geschickt auf die empfindlichen Sinnesstellen gerichtet, deut- 
lichere und intensivere Empfindungen hervorruft, als sie sich 
beim alltäglichen Riechen oder Schnüffeln einstellen, habe ich 
schon erwähnt. 

Vp. E. bekam Ananasöl eingeblasen: „die ganze Emp- 
findung ist viel deutUcher und intensiver als bei der gewöhn- 
lichen Ananasdarbietung von vorher. Vor allem ist die Ge- 



1 W. Naobl, Handbuch der Physiologie 3, S. 612, 1905. 
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schmackßkomponente eindringlicher, intensiver und auch 
inniger mit dem ganzen Geruch verschmolzen." Ähnlich 
stand es bei allen anderen Fruchtäthem. 

Ebenso sagt Vp. H. beim Einblasen von Zedemholeöl in 
den abgeschlossenen Nasenraum: „so zedrig war der Geruch 
noch nie in meinem Leben als dieses Mal. Die positive Nach- 
wirkung blieb mir fast ungesch wacht 2 Minuten erhalten." 
Bei ErdbeerÖl: „die Geschmackskomponente ist inniger mit 
dem Empfindungsbestandteil des Geruches verschmolzen als 
sonst. Der ganze Geruch ist nicht nur intensiver, sondern 
auch eindringlicher, charakteristischer und individueller." 
Ebenso war es bei allen Expositionen anderer Geschmacks- 
gerüche. 

Während die Zunge der Kinder noch überall geschmacks- 
empfindlich ist, fehlt der Zimgenmitte Erwachsener jede Reiz- 
barkeit durch Schmeckstoffe. Aus der starken mechanischen 
Abnützung durch die häufigen Kaubewegungen, aus der grofsen 
Abstumpfung und Gewöhnung an die Geschmacksreize wird 
das ohne weiteres begreiflich. Manche Verff. sprechen sogar 
allgemein von einer Degeneration des Geschmackssinnes mit 
zunehmendem Alter. 

Diese mechanische Abnützung durch Kauen fällt beim 
nasalen Schmecken fort. Es zeigt sich nun, dafs die Ge- 
scbmacks-Endapparate des Nasenraumes auf viel 
kleinere Mengen schon ansprechen, als diejenigen 
des Mundraumes. Bichtete ich das Gebläse bei abge- 
schlossenem Nasenraum auf die Zunge (derart, dafs dieselbe 
Duftstoffmenge ausströmte, die beim Einblasen in den ge- 
schlossenen Nasenraum zum Erlebnis der Geschmackskompo- 
nente ausreichte,) so kam kein Geschmackserlebnis zustande. 

Vp. Ku. erhielt bei abgeschlossenem Nasenraum Orangen- 
hlütenöl in stärkster Konzentration in den Mundraum geblasen 
und erklärt: „ich rieche weder etwas, noch schmecke ich 
etwas." Nun liefs ich den Verschlufs zwischen Mund- und 
Nasenraum öffnen : „ sofort roch ich einen eüfslichen Orangenduft. " 

Während das nasale Schmecken schon bei den geringsten 
Eiechgasmengen zustande kommt und sich überaus charakte- 
ristisch und deutlich ausgestaltet, ist zur Erreichung einer 
Geschmacksempfindung durch Reizung der Zunge bedeutend 
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mehr Riechstoff nötig. AuTserdem wird das Geschmaekser^ 
lebnis im letzteren Falle nicht so charakteristisch und reich- 
haltig wie beim nasalen Schmecken.^ Allerdings bleibe nicht 
aufser Acht, dafs die adäquate Reizimg der Zunge in der 
jonbierten Lösimg von Schmeckstoffen besteht, während das 
nasale Schmecken es ausschliefslich mit Gasteilen zu tun hat» 

Eine nasal geschmeckte (etwa saure) Geschmacks- 
Jcomponente eines Geruches ist sinnlich ein ganz 
anderes Erlebnis, als wenn man auf die Zunge 
einige Tropfen (etwa saure) Schmeeklösung bringt 
und zugleich einen Duftstoff (mit oder ohne saure 
Geschmackskomponente) riecht. Diese interessanten Ver- 
schmelzungsfragen erörtere ich an anderer Stelle. Die An- 
sieht vom engen Zusammenhang des Geruchssinnes imd des 
Greschmackssinnes betrifft nicht das Schmecken mit der Zunge» 
sondern das nasale Schmecken. 

Wir kehren nun zu den gewöhnlichen Versuchen ohne 
AbschluTs des Nasenraumes zurück. Meine Vpn. lokalisierten 
(meist in Unkenntnis der anatomischen Verhältnisse) die Ge- 
schmacksempfindung mit Vorliebe auf den Gaumensegel. Vp. 
Fi. erklärt bei der Darbietung von Tohwl: „sofort und auch 
noch nach der Exposition hatte ich eine süfsliche Geschmacks- 
komponente am Gaumensegel.^ „Die Greschmackskomponente 
ist dort, wo man die Reizung beim Gurgeln spürt", drücken 
sich die psychologisch nicht Unterrichteten aus. Passim betont 
Ejesow,* dafs er die Geschmackskomponente beim Riechen 
(z. B. von Lindenblüten) an die hintere Rachenwand lokalisiere. 

In den allermeisten Fällen kommt die Geschmackskom- 
ponente zeitUch viel später auf, als die eigentliche Geruchs- 
qualität. An sich ist das ja begreiflich, da der Luftstrom früher 
Teilchen an die Riechschleimhaut abgeben kann, als das bei den 
Geschmacksendapparaten der Nasen- oder Mimdhöble möglich 
ist. Ausnahmsweise wird die Geschmackskomponente nur in 
solchen Fällen zeitlich vor der Geruchsqualität bemerkt, wenn 



' Vp. E. riecht bei einer Bouillon schon, ob sie sauer wurde, wenn 
der Geschmack dies noch gar nicht feststellen konnte, und dazu erst 
ein Aufkochen nötig ist. 

* Fb. Kibsow, Diese Zeitschr, 10, S. 460. 
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die Geschmackskomponente uDverhältnismäTsig viel intensiver 
ist, als die dann schwache Genichsqualität. 

Vp. Fi. sagt bei HeUciropin: „Im ersten Augenblick hatte 
ich die Empfindung eines neuen Geruches, aber ganz diffus 
und nichts weiter. Nun erschien er mir unbekannt, wurde 
jedoch allmählich immer bekannter. Wegen der Entwicklung 
der Bekanntheitsqualität machte sich ein Lustgefühl breit. 
Erst jetzt, und zwar sehr spät, trat zu der blumigen reinen 
Geruchsempfindung eine süTse Geschmacksempfindung hinzu.^ 
Cumarin „wurde gleich als ähnlicher Geruch aufgefafst, der 
erst hinterher eine Geschmackskomponente bekam ^. 

Auch die übrigen Hautsinnesempfindungen pflegen meist 
zeitlich vor der Geschmackskomponente in das Geruchserlebnis 
hineinzuschmelzen, was sich aus dem Wege des Luftstromes 
ohne weiteres begreifen läfst. So sagt Vp. E. bei der Dar- 
bietung von Eisessig: „Sofort war der Essiggeruch als Geruchs- 
qualität da. Dann kam der peitschende Schmerz am Trige- 
minus. Der säuerliche Geschmack wurde erst unmittelbar 
nach der Exposition (sie dauerte 0,75 Sekunden) bemerkt." 

Von denüblichen vier Grundempfindungen des Geschmackes : 
sauer, suis, bitter und salzig findet man beim Riechen häufig 
die drei ersten als Geschmackskomponente vor, selten jedoch 
und nur höchst uncharakteristisch sowie wenig intensiv das 
Salzige. Vergeblich habe ich mich bemüht, Kochsalz zu riechen. 
Ich schmolz es, liels es sieden, aUein die „spratzende^ Masse 
roch nur nach Chlor und daneben etwas schwächer erdig, 
ähnhch wie Ziegelgeruch auf einem Neubau, was zweifellos 
auf Kosten des Natriums kommt. 

Dagegen spielt das Laugenhafte^ im Gerüche dieselbe 
eigenartige Rolle wie beim Geschmack. 

Sollen all diese Qualitäten der Hautsinne, denen wir neben 
der Geruchsqualität im Geruchserlebnis begegnen, schematisch 



^ M. VON Fbbt betont, dafa das Laugenhafte auIiBer dem Safsen, dem 
Bittem und dem Brennen noch ein sekundäres sinnliches Kennzeichen 
aufweist: den Geruch eines methylierten Ammoniaks (also wie faulige 
Heringslake). Er entsteht aus einer chemischen Verbindung der Lauge 
mit den im Speichel befindlichen Zerfallsprodukten der Epithelien, be» 
sonders des Lecithins. (Der laugige Geruch. Ärch. f. d. ges, PhysioL 186, 
8. 276—281, 1910.) 
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dargestellt werden, so wären sie als Reifen oder GrofBkreise 
einer Kugel unabhängig voneinander und yariabel räumlich 
2U ordnen. 

Die vier Reifen oder Grofekreise sind erstens in jedem 
Sinne auf dem Kugelmantel beweglich, zweitens in sich selbst 
drehbar. Jeder dieser Reifen oder Grofekreis© trägt eine (hier 
nicht eingezeichnete) Gradeinteilung. Durch Angabe der 
Winkel läfst sich jede 
gegenseitige Beziehung 
der verschiedenen Quali- 
täten zueinander fest- 
stellen. 
\ Statt der Grofakreise 

lassen sich auch die 
ganzen Ebenen aufein- 
ander beziehen. Da- 
durch entgeht mau dem 
Einwände, daTs es zwei 
, Übergänge z, B. zwi- 

Bcben warm und kalt 
nach einer Bolchen Figur geben müsse, was ja durch die Erfahrung 
widerlegt wird. Allein dieser Einwand wäre nur von formaler 
Natur: jedes Modell hat Nachteile ; man braucht nur die Vor- 
zeichen fortzulassen und die negativen und positiven Qua- 
dranten als dasselbe zu nehmen. 

4. Das verschiedenartige Torkommen des Geruches. 

ZwAAKDEMAKEB betrachtet es bei seinen Untersuchungen 
als erste Aufgabe, „die Vp. durch einen deutlichen, jedoch 
nicht maximalen Riechreiz mit der wahrzunehmenden Ge- 
ruchsqualität bekannt zu machen'", und seinem Beispiele 
folgten die meisten Autoren. Systematische Geruchsversuche 
in unwissentlichem Verfahren haben nur wenige ausge- 
führt, so Lehmann* und Gambije u. Calkins'; doch prüften 

' ZwAABDBMABRB, Die Physiologie des Gemcha. Leipcig 1895. S. ISO. 

* Altr. Lbbhank, Eritiache und experiment«!!« UDlersnchungea 
Ober daa Wiedererkennen. Wundta Phil Stttd. 7, 8. 185—196, IF'92. 

' E. Ä. McC, GjkXBLB nnd M. W. Cai.kiii8, Die reprodu«ierte Vor- 
stellung beim Wiedererkennen nnd beim Vergleichen. IHe$e Zeitichr. 
82, 8. 177—192, 1903. 
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sie lediglich die Verhältnisse des Wiedererkennens. Unwissent- 
liche Versuche zugleich bei geschlossenen Augen, die 
psychologisch den GemchsquaUtäten nachgehen, sind mir nicht 
bekannt geworden; aus diesen Gründen wohl stiefs man bisher 
nicht auf Unterschiede im Vorkommen. 

Es fragt sich zunächst, ob die Unterschiede, die wir hier 
festlegen wollen, in der Empfindung selbst liegen — 
dann besteht eine Analogie zu den bekannten Tatsachen der 
Farberlebnisse — , oder ob es sich ledigHch um Unterschiede 
des Vorkommens der Empfindungen handelt, — dann ver- 
bietet sich eine solche Analogie. 

Dafs es etwas der Gedächtnisfarbe^ Entsprechendes 
auf dem Geruchsgebiete gibt, steht zu erwarten, zumal 
Stumpf* auf dem Tongebiete einer analogen Erscheinung 
begegnete und zwar bei der siamesischen Tonleiter. Das 
Wesen der Gedächtnisfarbe (der Schnee scheint weifs, obwohl 
er „zufällig" blau beschattet wird, oder eine Dame sieht ihr 
Kleid im Tageslichte blau, bei künstUcher gelber Beleuchtung 
jedoch nicht grün, sondern wie gewöhnlich auch jetzt blau) 
liegt darin, dafs infolge von zentralen Bedingungen (Gedächt- 
nis und Erfahrung) eine Empfindung auftritt, die dem Beize 
nicht entspricht. Heeing sagt : „die Farbe, in welcher wir ein 
Aufsending überwiegend oft gesehen haben, prägt sich unserem 
Gedächtnis unauslöschlich ein und wird zu einer festen Eigen- 
schaft des Erinnerungsbildes." ^Wie die Gedächtnisfarbe 
eines Dinges immer mit aufwacht, wenn durch ein beUebiges 
anderes Merkmal desselben oder auch nur durch das Wort, 
mit welchem wir das Ding bezeichnen, ein Erinnerungsbild 
desselben geweckt wird, so wird sie ganz besonders wach- 
gerufen, wenn wir das bezügliche Ding wieder sehen, oder 
auch nur zu sehen meinen, und sie ist dann für die Art 
unseres Sehens mitbestimmend. Alle Dinge, die uns bereits 
aus Erfahrung bekannt sind, oder die wir für etwas ims nach 
seiner Farbe schon Bekanntes halten, sehen wir durch die 



^ E. Hering, Grundzüge der Lehre vom Lichtsinn. (Handbuch d. 
Augenheilk. 1, 12) S. 7 ff., 1905. 

» C. Stumpf, IV. Kongrefs für Psychologie in Innsbruck 1910. 8. 260. 
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Brille der Gedächtnisfarben und deshalb vielfach anders als 
wir sie ohne dieselbe sehen würden.^ 

An einer Dame war ich ein bestimmtes Parfüm (L'Ori- 
geant von Coti, eine komplizierte Mischung) gewöhnt; als 
sie eines Tages ein ebenfalls schweres, aber doch anders 
nuanciertes Mischparfüm (Id^al von Houbigant) angewendet 
hatte, roch ich wie sonst immer L'Origeant, bis ich ausdrück- 
lich darauf aufmerksam gemacht wurde. Mit dieser Erschei- 
nung des Gedächtnisgeruches verwandt sind jene 
niusionsf alle, dafs chemisch reines Petrol oder absoluter Alkohol 
im unwissentlichen Verfahren von der Vp. wohl richtig be- 
schrieben wurden. Kündigte ich jedoch die Alkoholdarbietung 
als „Spiritus" an, so rochen die Vpn., die aus ihrem Leben 
keinen reinen Alkohol kennen, sondern nur den durch brenz- 
liche Pyridinbasen denaturierten Brennspiritus, jetzt tatsäch- 
lich auch den gewohnten üblen Pyridingeruch, der hier im 
absoluten Alkohol objektiv fehlt. Oder bei chemisch reinem 
Petrol erlebten die Vpn. über die Benzinähnlichkeit hinaus 
die hier objektiv nicht vorliegenden Anklänge an Fischfäule 
wie bei dem aus dem Alltag gewohnten verunreinigten 
Leuchtöl. Auf diese Fälle der Residuenwirkimg greife ich 
im Kapitel über die „Bedingungen des Wiederkennens" und 
über „Mitempfindung, Illusion imd Halluzination" zurück. 

Unterschiede der Empfindung hingegen, wie sie ELa.tz^ im 
Gebiete der Farberlebnisse als Oberflächen-, Flächen- und 
Baumfarben beschrieben hat, fehlen dem Gerüche gänzlich. 

Beim Gerüche kann es sich denmach nur um Verschieden- 
heiten des Vorkommens handeln. Dafs diese existieren, 
wurde mir zuerst sinnlich deutüch, als ich auf der Strafse 
einmal einen (anfänglich diffusen, dann sich ausgestaltenden) 
Heugeruch ohne alles Gegenständliche rein qualitativ erlebte. 
Und zwar erschien es mir nach der Erfassung der heuähn- 
lichen Qualität so, als ob dieser Gegebenheit etwas fehle: die 
gewohnte Struktur und Beziehung zu einer Riechquelle, sowie 
jede gegenständliche Lokalisationsmöglichkeit. Reflektorisch 



' D. Katz, Die Erscheinungsweiflen der Farben und ihre Beein- 
flussung durch die individuelle Erfahrung. Erg.Bd. 7 dUser Zeitschrift, 
S. 6 ff., 1911. 
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wandte sich mein Blick auf einige Wagen des Fahrdammes 
und sofort wieder auf den Bürgersteig zurück. Erst nun 
wurde ich mir dieser Kopf- und Augenbewegung bewufst, so- 
fort fiel mir auch ein, dafs ich „hätte" sehen wollen, ob auf 
einem der Wagen Heu geladen wäre. Dabei wufste ich, dafs 
dieses nicht der Fall war. Nun fiel mein Blick auf eine 
Tabakswolke, die ein Arbeiter zehn Schritte vor mir ausblies. 
Sofort wurde die Geruchsqualität gegenständlich, mit einem 
Ruck lokalisierte sie sich an die Tabakswolke: das visuelle 
Wahrnehmungsbild verschmolz innigst mit der Geruchsqualität 
derart, dafs das visuelle Wahmehmungsbild als Träger des 
Geruches, und der Geruch als eine Eigenschaft des visuellen 
Wahmehmungsbildes erschien. Zugleich änderte sich die Ge- 
ruchsempfindung von der ursprünglichen Heuähnlichkeit zu 
einer heuartigen Brenzlichkeit. Die Geruchswahmehmung 
klang dann ab, und es erschien eine deutliche Geruchserinne- 
rung : spontan tauchte das visuelle Gedächtnisbild eines Paketes 
frischen Varinastabaks (den ich vor 10 Jahren zum letztenmal 
gehabt habe) auf; dabei war die Erinnerung des spezifischen 
frischen Tabakgeruches recht deutlich und eindringlich, sowie 
von der erlebten Empfindung des Tabakrauches verschieden. 
Beim Gerüche sind folgende Arten des Vorkommens zu 
trennen : 

1. Der reine Gegebenheitsgeruch. 

2. Der Gegenstandsgeruch. 

Diese Scheidung ist aus der Psychologie primitiver Völker 
hinreichend geläufig. Es zeigte sich da, dafs der Primitive 
in seinen Wahrnehmungen wie in seiner Denkweise vorwiegend 
das biologisch und kultmäfsigWichtige beachtet, dafs die Struktur 
seiner Erlebnisse wirklichkeitsnahe und gegenständlich ist.^ 
Die Vorväter der Kulturvölker machen in dieser Eigenart 
keine Ausnahme, wie die Sprachpsychologie beweist; doch 
verlor sich diese gegenständliche Struktur bei den Kultur- 
völkern mit der Entwicklung etwas. Auf dem Gebiete des 



*■ Charles S. Mtebs, Reports of tbe Cambridge Anthropological Ex- 
pedition to Torres Straits. 2, 2 (3). Cambridge 1^08, — W. H. R. Kivbbs, 
Observations on the Senses of the Todas. Brit Joum. of Psychol 1 (4), 
8. 321—397, 1905. 
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Geruchssinnes griff diese Entfernung vom Gegenständlichen 
am wenigsten um sich. 

1. Der Gegebenheitsgeruch, oder um einen optischen 
Ausdruck Hebing's zu verwenden: das „quäle" ist die phä- 
nomenologische Gegebenheit ohne alles Gegenständliche im 
Erlebnis und ohne jede gegenständliche Lokalisation. Die 
Empfindung wird in diesem Falle in den Nasenraum lokali- 
siert. Wir erleben den Gegebenheitsgeruch in der Regel im 
unwissentlichen Versuche bei geschlossenen Augen, wo alle 
Wahrnehmungen aufser denen des Geruches unterbunden sind. 

Bei der Darbietung des Geruches im unwissentlichen Ver- 
fahren pflegt sich zunächst „eine Spannung breit zu machen. 
Dann kommt ein Hindrängen auf den Geruch, wobei die Er- 
wartung deutUch erlebt wird. Nun folgt ein Stadium: ,ich 
rieche*. Aber ich brauche mehr als diese anfänglich ganz 
diffuse Empfindung, um die Qualität deutlich erfassen oder 
gar beurteilen zu können. Ein Anstieg der Geruchsempfin- 
dung macht sich bemerklich. Es folgt wieder ein Hindrängen, 
ein Aufsaugen des Geruches ; ich möchte mit jedem Sinn nach- 
helfen, doch komme ich mir lahm vor, wie wenn ich greifen 
wollte ohne Hände. Deuthch erlebe ich das Suchen nach 
etwas, was das Erkennen erleichtert. Endlich fasse ich den 
Geruch der Qualität nach auf. Hierbei eignet er nicht irgend- 
einem riechenden Gegenstand, der Geruch ist keine adhärie- 
rende Eigenschaft irgendeines duftenden Körpers, den man 
mir etwa unter die Nase hält. Irgendein Gegenstand sbewufst- 
sein oder etwas Gegenständliches wird in der Wahrnehmung 
nicht erlebt, sondern ledigUch die Geruchsqualität als solche. 
Diese Qualität drehe und wende ich dann gewissermafsen ; ich 
richte die Aufmerksamkeit darauf, ob noch irgend etwas da 
ist, was ich noch nicht erfafste. Bin ich zu einem Benennungs- 
urteil gekommen, so erlebe ich weiter einen Kontrollvorgang: 
ich prüfe, ob das sinnUch Gegebene sich wirklich mit dem 
Urteil deckt." So sagt Vp. E. aus, und derart erklären sich 
auch die übrigen Vpn. 

Bei unwissentlicher Darbietung von Koniferengeist bemerkt 
Vp. G. : „Es ist dem vorigen (nämlich Zedernholzöl) sehr ähn- 
lich. Es ist eine Farbe, womit man lackiert. Dabei ist etwas 
Penetrantes da wie bei Blechlack. . . . Der Unterschied von 
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Gegenstandsgemch und blofs Gegebenem wurde mir dabei 
sehr deutlich. Ich erlebte keinen Gegenstandsgeruch, sondern 
einen Gegebenheitsgeruch. Die Analogie zwischen Oberflächen- 
farbe und Flächenfarbe liegt mir nahe, allein der Unterschied 
der beiden Erscheinvmgsarten ist beim Geruch bedeutend 
gröfser als bei der Farbe. Der Geruch als reine Gegeben- 
heit ist unbegrenzt imd unkonturiert, während der Gegen- 
standsgeruch greifbarer ist und auch auf ein Ding, auf einen 
Körper als Eigengeruch begrenzt ist." 

Gelegentlich einer -4Zöc- Darbietung betont Vp. M. : „im 
unwissentlichen Versuche herrschte nur die Qualität allein; 
im darauffolgenden wissentlichen war die Qualität blasser, 
weniger intensiv und ganz in das visuelle Wahmehmungsbild 
verschmolzen". 

Besonders deutlich tritt die Art des Vorkommens insBewufst- 
sein, wenn die eine Art in die andere umschlägt, wie wir 
später (Nr. 3 dieses Kapitels) sehen werden. 

2. Der Gegenstandsgeruch. Im Leben pflegen wir 
es meist mit Gegenstandsgerüchen zu tun zu haben. Man 
tritt in ein Zimmer, auf dem Tische steht ein Veilchenstraufs. 
Der Geruch ist ims sinnlich dann als Eigenschaft des Straufses 
gegeben: er ist objektiviert und wird an den Straufs lokaH- 
siert. Diese Lokalisation findet natürHch nicht statt auf Grund 
der erlebten sinnlichen Geruchsdaten allein, sondern haupt- 
sächUch, weil wir das Wahmehmungsbild der Reizquelle an 
die betreffende Stelle lokaUsieren. Mit dieser Behauptung soll 
also nur ausgedrückt sein : wir lokalisieren nicht einerseits das 
visuelle Wahmehmungsbild des Buketts an die zusammenge- 
bundenen Blumen auf dem Tische, und andererseits den 
Veilchenduft in unseren Nasenraum. Sondern im Falle eines 
Gegenstandsgeruches wird der ganze Komplex — visuelles 
Wahmehmungsbild und Geruchsempfindung zusammen und 
verschmolzen — an die riechende und bunte Oberfläche lokali- 
siert. Mit starker Aufmerksamkeit sind wir freilich imstande,, 
die Verschmelzimg aufzuheben und getrennt zu lokalisieren, 
aUein das ist dann kein gegenständliches Erlebnis mehr. 

Solche Fälle, in denen das visuelle Wahmehmungsbild 
der Reizquelle ledigHch als Hilfe zur Reproduktion deo* 
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Namens dient, sind hier nicht gemeint. Beispielsweise wenn 
Klimont^ sagt: „Eine ungeschnlte Nase ist häufig nicht im- 
stande, bekannte Gerüche zu erkennen. Erst das die Pflanze 
erblickende Auge bewirkt das richtige Urteil." Derartige Hilfen 
bei der Reproduktion des Geruchnamens gehen wesentlich nur 
die Gedächtnispsychologie an.^ 

Der Gegenstandsgeruch ist vielmehr in Analogie zur ganzen 
seeUschen Struktur der primitiven Völker, allgemein aber auch 
zu komplexen Erlebnissen des Tastsinnes imd mitimter des 
Gehörssinnes zu verstehen. Seit G. Th. Fechneb wandte man 
Riesen Fragen ein erhebUches Interesse zu, das in zahlreichen 
Arbeiten einen Niederschlag fand. Besonders lehrreich sind 
die Untersuchungen von Boubdon,** der durch Vorsetzen eines 
Spiegels oder Pseudoskopes das ganze komplexe Erlebnis zu 
einer falschen Lokalisation (nämUch an das Spiegelbild) zwang*. 

Häufig sagen wir: dieses Zimmer riecht nach Blumen, 
wobei wir meinen, dafs die ganze Luft darin durchschwängert 
ist. Auch das können wir nicht immittelbar und allein mit 
dem Geruchssinn erleben, sondern hier verschmelzen ebenso 
andere nichtgeruchliche Erlebnisse mit der Geruchsempfindung 
zu einem einheitlichen Eindruck. Diese etwas unbestimmte 
Lokalisationsart, die in einer gewissen Schallokalisation 



^ J. M. Klihont, Die synthetischen und isolierten Aromatica. 
Leipzig 1899. S. 4. 

• G. E. MüLLBB, Erg.-Bd. 8 dieser Zeitschrift 8. 15 f. 

' B. BoüBDON, Quelques expöriences sur la localisation spatiale. 
Bev, phil 39 (8), S. 192—195, 1914. 

^ Hingegen läfst sich die Grandansicht von Jambs Sully (Les Hin- 
sions des sens et de l'esprit. Paris 1889. 8. 44) nicht halten: „Wenn 
wir einen Geruch in Beziehung zu einer entfernten Blume setzen, tragen 
wir dem wohl Rechnung, dafs diese Geruchsempfindung ihren „körper- 
lichen'* Ursprung in der Nase hat. Selbst auf dem Gebiete des Hörens 
und Sehens setzen wir lose die Sinneseindrücke als solche in Beziehung 
zum zugehörigen Sinnesorgan. Tatsächlich gibt es im gleichen Falle 
eine doppelte Lokalisationsart: die erste — etwas vager — , welche sich 
auf das gereizte periphere Sinnesorgan bezieht, die zweite — viel ge- 
nauer — , die sich auf den äufseren Gegenstand oder die ftufsere Kraft 
bezieht, welche auf das periphere Sinnesorgan einwirkt." Tatsächlich 
vermag niemand die Gesichtswahrnehmungen an die Netzhaut zu loka- 
lisieren, noch kennt die Mehrzahl der Menschen ganz genau den Ort 
der Riechschleimhaut. Damit wird Sulltb Behauptung hinfällig. 
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Analogien findet,^ soll reinlich von der Lokalisation eines 
Gegenstandsgeruches geschieden bleiben. Valentin kenn- 
zeichnet' diese unbestimmte Lokalisation folgendermafsen : 
^Belehrt uns die Wendung des Kopfes, dafs wir einen Geruch 
nur in einer bestimmten Stellung wahrnehmen, so können wir 
hiemach die Richtung, m der er uns zugeführt wird, beur- 
teilen. Fehlt dieses BedingungsgUed, so vermag höchstens die 
ungleiche Stärke, mit der sich der Eindruck nach den ver- 
schiedenen Seiten hin verrät, unsere Bestimmung zu leiten. 
Sie ist es auch, die uns einen ungefähren Mafsstab der Ent- 
fernung des riechenden Körpers liefert Ein Düngerhaufen 
oder eine Rosenpflanzung, die unserem Auge entgeht, kommt 
uns auch näher vor, so wie der Wind ihre Ausdünstimgen zu- 
führt. Dieselbe Täuschung wiederholt sich in den tropischen 
Meeren, wenn die Luftströmimgen die wohlriechenden Aus- 
dünstungen der Gewächse entfernterer Küstenstriche weiter 
verbreiten." Hier spricht neben der allgemeinen Erfahrung 
-die physikalische Konzentration, die Luftbewegung, die In- 
tensität u. a. mit. 

Im alltäglichen Leben neigen wir zum Gegenstandsgeruch : 
bei einem unerwartet auftauchenden Duft (ebenso wie bei 
«inem überraschenden Geräusch) sehen wir uns sofort nach 
der erregenden Quelle um. Erst wenn wir sie erblickt haben, 
wird das Erlebnis und seine Lokalisation deutlich und ent- 
schieden. Im ersten Augenblick erscheint es etwa, als ströme 
ein rätselhafter süfser Duft aus dem Garten zu mir ins 
Zimmer; nun sehe ich mich um und bemerke, dafs eben ein 
Tablett mit frischen Kuchen auf den Tisch gestellt wurde. 
Jetzt schlägt die unbestimmte Lokalisation um, und die Ge- 
ruchswahrnehmung wird deutlich kuchenhaft, zugleich lokali- 
siere ich sie an die frischen Kuchen. 

Wir sahen schon, dafs andere Hautsinne am Geruchs- 
erlebnis Anteil nehmen. Diese Qualitäten werden mitunter 



^ Stefan Balbt, Versuche Ober die Lokalisation beim dicbotischea 
Hören. Diese ZeitschHft 70, S. 347. — O. Klbmh, Über die Lokalisation 
Ton Scballreizen. 6. Kongrefsbericht f. exp. Psychol. 2, 8. 16'.), 1914. 

' Valentin, Lehrbuch der Physiologie des Menschen. 2, 2, S. 291. 
Braunschweig 1847. 
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ebenfalls im komplexen Gegenstandsgerach e an die Duftquelle 
verlegt. Überwiegt jedoch die Intensität eines ein- 
zelnen Empfindungsbestandteiles beträchtlich — etwa 
das Stechen beim Riechen einer zugleich gesehenen Zwiebel — ^ 
so wird in den Nasenraum lokalisiert. Dasselbe scheint mir 
für ßouEDONS Versuche zu gelten. Ertönt ein Schall gar zu 
laut, so lokalisiere ich ihn nicht mehr an den pseudoskopiscb 
gesehenen Ort der Reizquelle, sondern an die unsichtbare ob^ 
jektive Stelle des Schallhammers. Ebenso will es mir wegen 
der intensiven Tastempfindungen nie gelingen, die Berührungs* 
empfindungen beim Rasieren an mein Spiegelbild zu ver- 
legen. 

Beim Gegenstandsgeruche verschmilzt die Geruchsempfin- 
dimg aufs Innigste und untrennbar mit dem visuellen Wahr- 
nehmungsbilde der Riechquelle zu einem Komplex. An die 
Stelle des visuellen Wahmehmungsbildes kann — im un- 
wissentlichen Verfahren bei geschlossenen Augen — auch da» 
visuelle Vorstellungsbild oder das Gedächtnisbild 
treten. 

Vp. Fi. erhielt dichorhin Knoblauchöl und Kölnisches Wasser^ 
Er sagt aus: ^Das stinkt ganz fürchterlich. Als Geruch ist 
es kolossal gegenständlich. Mir ist dabei so, als ob Sie mir 
ein Stück verwestes Fleisch objektiv und gegenständHch unter 
die Nase stecken. Dieses Fleisch strömt einen Übelkeit er- 
regenden Verwesungsgeruch aus, und dürfte ein Stück abge- 
schnittenes Gliedmafs aus einem Elrankenhaus sein. Sinnlich 
deutlich war daneben süfsUch riechendes Blut (seil, objektiv 
Kölnisches Wasser) dabei. DeutUch ist es ein Mischgeruch, 
in dem alles mögliche darin ist. Insofern es aber gegenständ- 
lich ein Stück abgeschnittenes Fleisch von verwester Be- 
schaffenheit ist, erlebe ich es gegenständlich und einheitUch."^ 

Vp. G. erhielt Thymol und äufserte: „Als solches allein,, 
wie es dargeboten wurde, habe ich es noch nie gerochen.. 
Falsch wäre zur Charakteristik des Eindruckes die Behauptung, 
dafs bekannte Teile drin wären, weil damit nichts Phänomeno- 
logisches gemeint wäre, sondern bestenfalls, was ein Chemiker 
hineingetan hätte. ^ Hier handelt es sich deutUch um einen/ 
Gegebenheitsgeruch. Als später Zedernholzöl kam, erlebte er 
eine falsche Wiedererkennung, bezeichnet es als holzigen Ge- 
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ruch eines angespitzten Bleistiftes ^ und sagt weiter : „zugleich 
wurde der Geruch nun anders. Der Geruch ist jetzt objekti- 
viert, so wie man sagen kann : so liegt das Ding. Der Geruch 
bekam etwas vom Gegenstandsgeruch (analog der Oberflächen- 
farbe). Er ist nicht mehr blofs rein Gegebenes, ohne an 
einem Gegenstande zu haften, wie es bei allen Gerüchen war, 
die ich bis jetzt exponiert bekam. Diese früheren Gerüche 
waren gegeben, rein gegeben, nicht objektiv einem Ding an- 
haftend." 

Vp. M. erhielt Töluol: „in einem visuellen Vorstellungs- 
bild sah ich ein Automobil und roch den Gestank, den es 
hinter sich verbreitete; er war sehr unangenehm. Geruch 
und visuelles Vorstellungsbild sind zu einer Einheit ver- 
schmolzen, diese ergab die Benennung Automobilgeruch." 

Vp. E. sagt bei Darbietung von Oja-Lack: „zuerst war es 
diffus, dann wie schwer nachgedrückt als Ganzes mein Oja- 
Lack. Er wurde deuthch als Gegenstandsgeruch erfafst: als 
visuelles Ding ,mein Oj aLack* riecht es so. Diese gegen- 
ständliche Erscheinung stand jenseits von Einfachheit und 
Mischung." 

In der Überzahl der Fälle verschmilzt der Geruchsteil mit 
dem visuellen Vorstellungs- oder Gedächtnisbild bekannter 
duftender Gegenstände (Blumen, Parfümflaschen, Medizin- 
flaschen, parfümierte Seifen, Stiefelwichsedosen usw.) oder mit 
dem visuellen Gedächtnisbilde der Geruchsmesser. Das gegen- 
ständliche Erlebnis ist bei Mischgerüchen weitaus häufiger zu 
beobachten, als bei einfachen Gerüchen. 

3. Der Umschlag. Am deutUchsten wird der Unter- 
schied zwischen dem zuständlichen Gegebenheitsgeruch und 
dem objektivierten Gegenstandsgeruch erlebt, wenn die eine 
Art des Vorkommens in die andere umschlägt. Das läfst sich 
erreichen, wenn man den Versuch aus einem unwissentlichen 
zu einem wissentlichen macht. Hat die Vp. den Geruch deut- 
lich als Gegebenheit erfafst, so darf sie die Augen öffnen und 
den Riechstoff oder die Blume betrachten. Oder der VI. 



^ Zedernholzöl wird aus dem Abfallholz der Bleistiftfabriken 

destilliert. 
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nennt nach der Erfassung der Qualität als Gegebenheit den 
Namen des Duftkörpers, ohne dafs die Vp. ihre Augen öffnet. 

Vp. G. bekam EuJcalyptusöl und beurteilte es als reine Ge- 
gebenheit und zwar terpentinig. Nachträglich sah er einen 
flüssigen fettigen Fleck des Riechstoffes auf meinem Protokoll- 
papier — ich hatte nach dem Versuche versehentlich einen 
Tropfen verschüttet — und in diesem Zufallsexperiment sagte 
er aus: „Sofort wie ich den Fettfleck sehe, wird es Gegen- 
standsgeruch des Terpentins. Dazu half der fette Fleck auf 
dem Papier, der optisch terpentinig ist. Der Geruch wurde 
dadurch sofort Gegenstandsgeruch und war nicht mehr reine 
Gegebenheit." 

Vp. H. erhielt eine Exposition von getrockneter Salbei und 
bemerkt : „ich erlebte eine intensive Geruchsempfindung, allein 
sie war ganz unbestimmt. Ich roch und roch: es blieb unbe- 
stimmt. Dann blinzelte ich durch einen kurzen Moment mit 
einem Auge und konnte gerade erkennen: es ist getrocknete 
Pflanze. Sofort war nun der typische Geruch Salbei da und 
auch die Benennung. Der Geruch war dabei mit dem 
visuellen Gedächtnisbild auf das Innigste verschmolzen und 
durchaus gegenständlich." Selbstverständlich hätten sehr viele 
andere getrocknete Pflanzenteile ebenso in Frage kommen 
können. 

Vp. M. erhielt Rosenöl, das als Gegebenheitsgeruch und 
zwar als blumig nach dem Fruchtigen hin verschoben be- 
zeichnet wurde. Diese Darbietung wiederholte ich, wobei ich 
sagte „Rosenwasser". Die Vp. erklärt: „sofort schlug die Ge- 
ruchsqualität um und wurde gegenständlich. Ich sah eine 
tiefrote Rose als visuelles Vorstellungsbild und roch daran. 
Der Geruch war nun gegenständlich und eine Eigenschaft eben 
dieser Rose." 

Doch kann die Art des Vorkommens auch ohne Zutun des 
VI. während der Darbietung umschlagen. Vp. E. erklärt bei 
der Exposition von Kölnischem Wasser: „anfangs war es ganz 
zart, flüchtig und ein rein zuständlicher Gegebenheitsgeruch. 
Dann wurde es bekannt, womit zugleich die Erscheinungsart 
sich in einen Gegenstandsgeruch wandelte. Damit erschien es 
als Kölnisches Wasser. Im Augenblick, in dem ich zur Be- 
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nennung »Kölnisches Wasser* kam, war es schon Gegenstands- 
geruch, und einzehie Bausteine waren nun nicht da." 

Der umgekehrte Fall, (dafs nicht die Gegebenheit um- 
schlägt in den Gegenstandsgeruch, sondern) dafs der Geruch 
zuerst gegenständlich ist und sich dann in die reine Gegeben- 
heit wandelt, ist seltener. Auch hierbei zeigt sich, dafs der 
Umschlag häufiger bei Mischgerüchen erlebt wird, als bei ein- 
fachen Gerüchen. 

Vp. E. erhielt dichorhin Moschus und Fenchel, „Anfangs 
war es eine einheitliche Hustenmedizin, die parfümiert ist; es 
war ein deutlicher Gegenstandsgeruch dieser Hustenmedizin. 
Die Einheitlichkeit analog wie bei einem Akkord wurde mir 
deutlich bewufst. Jeglicher Wettstreit fehlte, und keineswegs 
war eine Sukzession verschiedener Komponenten zu bemerken. 
Nach längerer Zeit erlebte ich zwei Komponenten, die ein- 
ander geneigt sind : die eine ist Moschus, die andere Lakritzen- 
bonbon, und zwar erschienen diese Qualitäten als Gegeben- 
heit. Die Intensitäten erschienen als durchaus gleich." 

Fenchel und Kamillen wurden aufgefafst als „gegenständ- 
liches KuBELLAsches Pulver. Als solches war das Erlebnis 
durchaus einheitlich. Geraume Zeit nachher konnte ich zwei 
Komponenten sondern, und zwar erschien die eine als Fenchel, 
die andere zunächst als Anis, wandelte sich jedoch allmählich 
aus der Gewürzklasse heraus und wurde zum Geruch etwa 
der römischen Kamillen. Die beiden Komponenten waren 
nicht mehr gegenständlich, sondern Gegebenheitsgeruch." 

Hat sich zuerst ein Gegenstandsgeruch ausgebildet, und 
verschwindet hernach aus diesem Komplexe das visuelle 
Wahmehmungsbild (Gedächtnisbild, Vorstellungsbild), so kann 
der Geruch erhebUch an Intensität verlieren oder sogar 
ganz erlöschen. 

Sehr häufig fiel mir auf, dafs das Rauchen mit ge- 
schlossenen Augen auf die Dauer nicht riecht. Geht man 
rauchend aus dem Hellen ins Dunkle, oder schliefst man 
während des Kauchens für längere Augenblicke die Augen, 
so zieht man unwillkürlich (im Glauben, die Zigarre sei aus- 
gegangen), immer kräftiger, bis sich die Temperaturempfin- 
dungen des heifsen Dampfes sowie der beizende und stechende 
Schmerz des Qualmes melden. Bedingung ist natürUch, dafs 
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man im Dunkeln die rote Glut des Zigarrenbrandes nicht 
sehen kann. Sehr leicht ereignet es sich dabei, dafs man die 
Zigarre ausgegangen wähnt; macht man nun Licht, so ist 
man in dichte Wolken gehüllt. Man gibt es im Dunkeln je- 
doch sehr bald auf zu rauchen, da die eigentliche Geruchs- 
qualität fast ganz verschwindet. Mit alledem soll nichts über 
die Erlebnisse derer gesagt sein, die dem Tabak wegen der 
beizenden Reizung der Hautsinne und des Geschmackssinnes 
huldigen.^ 

Ein stoischer türkischer Philosoph, der in die heutige 
Terminologie übersetzt, alle Sinnesgenüsse zentral und nicht 
peripher erklären möchte, sagt in diesem Sinne, wie Casanota * 
berichtet: „Das Hauptvergnügen beim Rauchen besteht im 
Anblicke des Rauches .... Dieses Vergnügen ist so gewifs 
das vorzüglichste, dafs du nie einen Blinden rauchen sehen 
wirst. Versuche selbst, während der Nacht und ohne Licht 
in deinem Zimmer zu rauchen, einen Augenblick, nachdem 
du deine Pfeife angezündet hast, wirst du sie wieder fort- 
legen." 

Sehr lehrreich ist auch der Versuch, mit geschlossenen 
Augen eine unbekannte Speisenfolge zu essen. Dafs dabei 
die Mahlzeit „nicht schmeckt", d. h. dafs dabei fast nichts 
oder gar nichts gerochen wird, während die Tast- und 
Temperaturempfindungen weiter erlebt werden, ist auch Zola • 
nicht entgangen. Schon der Versuch, mit geschlossenen Augen 
roten Wein von weifsem zu unterscheiden, mifslingt wohl dem 
besten Weinprober, soweit meine Umfragen lehren. Ein 
grofser Teil der Suggestionsergebnisse mit Geschmacks- und 



^ Beim Schliefsen der Augen für eine bis zwei Minuten fällt hier 
also nur die Geruchsqualität fort. Diese Erscheinung hat gar nichts 
damit zu tun, dafs man bei einem einstündigen oder längeren Aufenthalt 
im Dunkeln (wovon besonders die Augenkranken anläfslich der früheren 
„Dunkelkuren" zu berichten wissen) allgemein schläfrig wird, indem 
alle seelischen Tätigkeiten nachlassen. „Im Dunkeln ist man nie be- 
sonders geistreich.** Das führte des Näheren schon Johannes Müllbb 
aus (Über die phantastischen Gesichtserscheinungen. Koblenz 1826. S. 17). 

• Casanova von Sbingalts Memoiren, ed. v. Alvensleben-Schmidt. 
Dessau o. J. 3, S. 30 f. 

' So kann im „Germinal** der in der Grube versteckte ^tienne ohne 
Licht nicht essen, u. a. 
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Oeruchsreizen in der Hypnose fällt deshalb nicht dem hyp- 
notischen Zustand zur Last, sondern dem fehlenden visuellen 
Wahmehmungsbild. 

4. Weitere Verschmelzungen der Geruchsemp- 
findungen. Im Vorhergehenden zeigte sich, dafs die Geruchs- 
empfindung mit dem Gesichtsbilde (Wahmehmungs-, Vor- 
stellungs- und Gedächtnisbild) der Riechquelle einheitUch ver- 
schmelzen kann. Aufserdem beteiligen sich an der komplexen 
Geruchswahmehmung auch die Geschmacks-, Temperatur-, 
Stich- und Druckempfindungen, die durch Reizung der ent- 
sprechenden Nervenendigungen im Nasenrachenraum entstehen. 
Allein wir treffen daneben solche Tastempfindungen im 
einheitlichen Verband mit Geruchsempfindungen an, die nicht 
lediglich durch periphere Reizung der Nervenendigungen des 
Drucksinnes im Nasenrachenraum hervorgerufen werden, 
sondern durch anderweitige Reizung. In erster Linie 
kommen da die Tastempfindungen der ganzen Gesichtshaut, 
dann der Hände in Betracht. Es ist hinreichend geläufig, 
dafs manche Menschen, zumal im Affekt und in der Leiden- 
schaft, ihr ganzes Antlitz etwa in einen Blumenstraufs ver- 
senken; zahlreiche Beispiele findet man bei Verliebten und 
im Felde der Erotik. Diese Verschmelzimg kann man bequem 
erleben, wenn man das Gesicht in ein parfümiertes Taschen- 
tuch prefst. 

Obwohl Blinden der Gegebenheitsgeruch nicht fremd 
zu sein scheint, erleben sie häufig den instinktiven Drang, 
^ie Geruchsquolle zu berühren, um gewissermafsen als Ersatz 
für die fehlende Unterstützung durch den Gesichtssinn, das 
Geruchserlebnis durch Tastempfindungen gegenständlicher 
und deutUcher zu machen. Dabei können die Empfindungen 
des Tastens und des Riechens zu einem einheitlichen Komplex 
verschmelzen. In diesem Sinne drückt sich auch Helen Kelleb ^ 
Jiäufig aus, die ich allerdings psychologisch, dem Beispiele 
des Taubstummenlehrers Bbohmer' folgend, weniger differen- 



^ Helen Keller, Die Geschichte meines Lebens. Stuttgart o. J. 8. 5, 
12, 21, 23, 26-29. 

' Run. Brohmeb, Wie soll man über Helen Keller denken? Berlin, 
Harmonieverlag o. J. 
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ziert auffasse, als dies gemeiniglich geschiebt. DaTs Blinde 
schärfer oder feiner als Sehende riechen, konnte auch ich (an 
Kindern) nicht feststellen; immerhin mögen einige Blinde ge- 
übter sein. ^ 

Ähnlich bin ich dieser Erscheinung in meinen Versuchen 
begegnet, und zwar in Fällen, die zur Illusion und Mitemp- 
findung neigen. Vp. M. äufsert bei der Darbietung von Gera- 
niol: „Zunächst erscheint es ganz wattig. Ich hatte die deutUche 
Tastempfindung m den Fingern, als ob ich in em rundea 
Kissen, das sich wölbt, hineindrücke. Der rosenhafte Geruch 
ist direkt wattig und einheitlich mit der Tastempfindung ver- 
schmolzen." Bei Rosenöl gab Vp. Fi. das Urteil „weich" ab 
und schildert das weiter: „zuerst erschien es mir, wie wenn 
ich rosenhaft leicht umsäuselt würde, was mir keineswegs im- 
angenehm war. Dann hatte 'ich den Tasteindruck von Bett- 
federdaunen, an denen mir besonders das Weiche, das für die 
Tastempfindung Weiche allgemein eindringlich wurde; das 
Erlebnis war verschmolzen und einheitlich." 

5. Geruchsqualität und andereQualitäten. Ohne 
besondere Versuche stellte man häufig Vergleiche an, mit 
welcher andern Sinnesqualität der Geruch in Analogie zu 
bringen wäre. Külpb ^ betont, dafs Rosenduft nur gegenständlich 
mit der Rose verknüpft erlebt werde ; deshalb sei der Geruch 
nur mit der Klangfarbe vergleichbar. Allein eine Klang- 
farbe, wie man sie auch definiere, bleibt doch ein anders- 
artiges Erlebnis als die komplexe Verschmelzung von Geruchs- 
und Gesichtsempfindung zu einer Einheit, die unweigerlich 
an die Riechquelle lokalisiert sein mufs. Das wird Külpe nach 
meinen Untersuchxmgen gewifs anerkennen. 

Stumpf und Rfivfisz" reden wohl beide im gewohnten 
Sinne von der Tonhöhe, allein nach Stumpf erfassen wir die 
QuaUtät, das sinnliche Quäle in der Tonhöhe, während Rjfeviisz 
das sämtlichen gleichnamigen Tönen Gleiche als Qualität be- 



' H. Gbibsbach, Vergleichende Untersuchungen Aber die Sinnes- 
schärfe Blinder und Sehender. Arch, f. d. ges, Phy$iol. 74 und 75, 1889. 

* Oswald Külpb, GrundriTs der Psychologie. Leipzig 1893. S. 104. 

* G. RiTteE, (Zur Grundlegung der Tonpsychologie. Leipzig 1913. 
8. 16 ff.) betont das ausdrücklich. 
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zeichnet. Köhleb wieder siebt die Qualität im Tonkörper; 
dieser Tonkörper wird gebildet dureb die „Helligkeit und 
Dunkelheit" (die wieder eine Teilfunktion der Intensität ist) 
und zweitens durch den „Vokal Charakter". Dieser Tonkörper 
— also die Tonqualität — zeigt folgende Analogien : „ein heller 
Ton ist einem hellen optischen Bild ähnlich" ^, zugleich aber 
ist der Tonkörper ebenso das Quäle einer Tonwahmehmung, 
wie der Farbeindruck das Quäle eines Gesichtserlebnisses ist '. 
Geschmacksqualität, Geruchsqualität oder Tonkörper, — allemal 
treffe ich damit das Quäle auf verschiedenen Sinnesgebieten. * 
Wie weit solche Analogien angängig sind, werden unsere 
späteren Versuche lehren. 

5. Die Gernchsbezeichiinng. 

Die erste und nicht geringste Schwierigkeit der Geruchs- 
psychologie hegt in dem Mangel an geeigneten sprachlichen 
Ausdrücken, die unsere Geruchserlebnisse beschreiben. Kein 
zweites Gebiet der Psychologie leidet so unter sprachlichen 
ün Vollkommenheiten, wie der Geruch. Zwar sind jedem die 
Geruchserlebnisse leicht zugänglich, allein die Vp. kann sich 
mit dem Versuchsleiter nicht eindeutig beschreibend über den 
sinnlichen Gehalt der Erlebnisse verständigen. Deshalb standen 
auch verschiedene Verfasser, die bereits einige Ähnlichkeiten 
festgestellt hatten, von umfassenderen Versuchen ab. Haben 
wir uns erst über die sprachlichen Ausdrucksformen geeinigt, 
so sind der psychologischen Erforschung alle Wege geebnet 
Ein sprachpsychologischer Exkurs darf deshalb an dieser Stelle 
nicht fehlen. 

Abonsohn versuchte^ sogar eine künstliche Terminologie, indem er 
für jeden Geruch ein Kunstwort bildete, das in Anfangbuchstaben und 
einzelnen Silben mit der Benennung verwandter Gerüche übereinstimmt 
So heÜst der Kampfer cipho ; der Geruch von Cyanwasserstoff ist hacyn, 



^ W. KÖHLEB, Akustische Untersuchungen III. Diese Zeitschrift 72, 
S. 182. 

« a. a. 0. 8. 184f. 

» a. a. 0. S. 184 f., 186 f. 

^ Abonsohn, Versuch einer Nomenklatur der Geruchsqualitäten. 
Arch. f, Laryng. 2, 8. 42—47, 1894. 
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von Äpfeln hecyn, von Mandarinen hicyn. Amylnitrit riecht cadahknobich 
(die Silbe „knob" soU an Knoblauch erinnern), Karbol cedohlich, Menthol 
cisohlich usf. Ich mufs jedoch Abonsohn die Priorität absprechen, da 
der Franzose Lbtbllibb bereits 1850 mit einer allgemeinen Kunstsprache 
dieses Prinzipes herauskam, deren Unbekanntheit für die Nachteile des 
Systemes spricht. Es ist wohl kein Mensch imstande oder auch nur 
gewillt, all diese Silben zum wissenschaftlichen Gebrauche bereitzuhalten. 
Aufserdem liegt in diesem Verfahren keine ökonomische Vereinfachung. 

So ißt heute die Ansicht allgemein verbreitet: „Eine Ein- 
teilung der Riechstoffe nach der Gerachsnüance — wie wir 
analog rote, gelbe, blaue Farbstoffe unterscheiden, — ist un- 
möglich, weil die Sprache keine Worte für Geruchsqualitäten 
geschaffen hat. Wollen wir die ,Schattierung' eines Riech- 
Stoffes bezeichnen, so müssen wir gewisse typische Duftkörper 
(Rose, Moschus, Waldmeister usw.) zum Vergleiche heran- 
ziehen."^ Allein diese Ansicht ist in doppelter Hinsicht unzu- 
treffend. 

Die vergleichende Sprachwissenschaft sichert den allge- 
gemeinen Satz, dafs die ältesten Bezeichnungen sinn- 
lich und gegenständlich waren^. Lange glaubte man, 
dem Beispiele von Max MÜLLEB-Oxford folgend, im Indischen 
die älteste indogermanische Sprache gefunden zu haben und 
spürte dort den Urworten oder ersten Sprachwurzeln nach. 
Doch zeigte sich später, dafs wir wohl das Indische in einer 
historisch zeitlich älteren Stufe antreffen als das Griechische. 
Allein die uns überkommene griechische Sprache weist in 
ihren ältesten Bestandteilen einen ursprünglicheren Cha- 
rakter auf als die indische. Die ersten uns überlieferten 
Sprachdenkmäler Griechenlands entstammen wohl einer spä- 
teren Zeit (d. h. sie liegen imseren Tagen näher) als die in- 
dischen ; dafür hatte jedoch das an sich zeitlich früher (unseren 
Tagen femer) angetroffene Indisch bereits eine gröfsere sprach- 
liche Veränderung und Entwicklung hinter sich (z. B. den 
Verlust bestimmter kurzer Vokale, die ursprünglich vorhanden 



' Gbobo Cohk, Die Riechstoffe. (6. Bd., 2. Gruppe, 2. Abt. von Bollbt- 
Enolbrs Handbuch der chemischen Technologie) Braunschweig 1904, S. 182. 
— Ludwig Noir£: Der Ursprung der Sprache. Mainz 1877, 8. 128 f. 

' Mein Vater, der Strafsburger Germanist Rudolf Hknkiko bestätigte 
mir dies. 
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gewesen waren usf.). Das Griechische veränderte sich, mit 
anderen Worten gesagt, langsamer und weniger als das In- 
dische. ^ 

Betrachten wir zunächst einmal, um über die Geruchs« 
Worte etwas ausmachen zu können, die sprachliche Form und 
Bedeutung der Farbausdrücke. 

Bei den Indogermanen — deutlich merkt man es noch bei Homeb * 
— waren die Farben ursprünglich gegenständlich.' Schwarz auf alt- 
hochdeutsch swarz, gotisch swarts, altisländisch sorta = schwarze Farbe, 
bezeichnet in der lateinischen Wurzel sordes (svordes) bekanntlich 
gegenständlichen Schmutz. Weifs, vom gleichen Wortstamm wie Weizen, 
geht auf einen glänzenden Gegenstand zurück. Grau bezeichnet als 
lateinisches ravus nur graugelbe Augen, während andere Graunüancen 
eigene Wurzeln haben, so das Grau der Haare canus helTst. Unser 
deutsches Blond ist gleicherweise nur gegenständlich auf die Haare an- 
wendbar; erst spät benannte man in Frankreich, teilweise in Bayern 
und Österreich damit auch die Farbe des hellen Bieres und Tabaks. 
Das griechische erythros bezeichnet bei Hombr nur das Bot des Blutes, 
des Weines und des Kupfers, andere rote Gegenstände weisen eigene 
Farbnamen auf; das Sanskritwort rudhirä soll sich auf Blut, den Pla- 
neten Mars und auf Safran beschränken.^ Sehr spät entstand Orange 
aus der Aurantiumfrucht (Goldapfel, Orange). Im Zend-awestischen ist 
die Rose (varedha, von vridh = wachsen) schlechthin jedes „Gewächs** ; 
altpersisch lautet es vrada, armenisch vard, arabisch ward, koptisch 
verd, ägyptisch uarda, griechisch rhodon (wrhodon), lateinisch rosa. 
Durch Bedeutungsverengerung wurde es allmählich aus der Pflanze 
schlechthin zum Bosenstrauch, dann zur gegenständlichen Farbe der 



^ Daraufhin darf man allerdings nicht einfach die Sinnesdaten der 
homerischen Gesänge berücksichtigen, zumal nicht in der Art, wie wir 
sie auf der Schule übersetzten. Denn die sinnlichen Attribute Homebs, 
etwa in der Übertragung von Voss, entsprechen ihrer Bedeutung nach 
keineswegs der altgriechischen geistigen Struktur und Gedankenwelt, 
sondern der europäischen Kultur des 19. Jahrhunderts. 

* O. Rbtzlaff, Vorschule zu Homer I. (Abschnitt „die homerischen 
Farben") Berlin 1881, 8. 6 ff. und die Homerlexika von Aütbnbieth-Käoi, 
Ebbling, Suhls, Capblle-Sbilbb beweisen das ohne gröfseren philologi- 
schen Apparat bereits. 

' Vgl. auch Jakob Gbihh, Die fünf Sinne. (Kleinere Schriften 7.) 
ß. 193 ff. 1884. 

* Edmund Vbckbnstedt, Die Farbenbezeichnungen im Chanson de 
Roland und der Nibelunge Not. Zeiischr, f. Völkerpsychol u. Sprachwiss. 
17, S. 157, 1887. 
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BosenblQte and endlich zur Farbqnalität rosa.^ Grün kommt vom alt- 
hochdeutschen und gotischen gras, das neuhochdeutsch Gras wurde, 
und hängt zusammen mit dem mittelhochdeutschen gruose = junger 
Pflanzentrieb, althochdeutsch gruoan = grünen. Braun als indogerma- 
nisches Wort soll ursprünglich ein Wassersaugetier mit braunem Fell 
bezeichnen. ' Lila bildete sich aus dem Pflanzennamen des Flieders 
(französisch le lilas, spanisch lilac), der dort von den Türken als leilak 
eingeführt wurde, und der jedenfalls mit dem persischen liladsch zu- 
sammenhängt, was die Indigopflanze zunächst bezeichnete.' Ion heifst 
bei HoMEB (nicht violett oder veilchenfarben, sondern) noch jede dunkel- 
blühende Pflanze, ob sie nun duftet oder nicht. Erst später schied man 
zwischen schwarzen und hellen (farbigen) Violen; letztere sind die 
Levkoje (wörtlich: weifse Viole) und der Goldlack. Aus dem ent- 
sprechenden lateinischen viola bildete sich mittelhochdeutsch viol und 
viäl, später veiel und nochmals als Diminutivum Veilchen. Durch Be- 
deutungsverengerung entwickelte sich so der spezielle botanische Name 
unseres Veilchens und das Färb wort violett. * Die noch späteren Nuancen 
Himmelblau, Olivengrün usf. tragen heute noch ihre gegenständliche 
Herkunft zur Schau. 

In unseren Tagen werden neue Farbtöne leider nicht nur nach der 
Farbe (Flavopurpurin, Direktgelb) und nach der chemischen Herkunft 
(Anilinschwarz) benannt, sondern auch nach geographischen Gesichts- 
punkten (Kongorot, Berliner-, Basler Blau, Schweinf urter Grün, Biebricher 
Scharlach — Scharlach selbst kommt von „Laken"), wobei meist der 
Erfinderort gemeint ist. Gegenständlich sind die allerwenigsten neuen 
Bezeichnungen (Wasserblau, Firnblau, Corallin). Ganz unsinnig ist aber 
die Benennung neuer Anilinfarben nach Personen (Bismarckbraun, 
Viktoriablau). 

Naturvölker besitzen keine eigenen Worte für Farbqualitäten, 
sondern nur für gefärbte Gegenstände. Die Bezeichnung „unreife Li- 
mone" bedeutet in der Ewe-Sprache „grün", und die Bezeichnung „reife 
Limone" ist das Wort für „zitronengelb". Für indigoblau, schwarz und 
dunkellaubgrün besteht nur ein einziges gegenständliches Wort* Ahn- 
liche Verhältnisse fand Thübnwald bei den S üdsee Völkern ^ usf. 



* Victor Hehn, Kulturpflanzen und Haustiere in ihrem Übergang aus 
Asien nach Griechenland und Italien sowie in das übrige Europa. 
Historisch-linguistische Skizzen. 7. Aufl. von 0. Sohbader mit botani- 
schen Beiträgen von A. Enqler. Berlin 1902, S. 258. 

* Veokenstedt, a. a O. S. 144. 

' K. Jürgens, Neues etymologisches Wörterbuch. München o. J. S.473. 

* Hbhn, a. a. 0. S. 257. 

* D. Westermann, Grammatik der Ewe-Sprache. Berlin 1907, S. 78. 

* R. Thuhnwald, Ethno-psychologische Studien an Südseevölkern 
auf dem Bismarck- Archipel und den Salomo-Inseln. Beiheft 6 d..^ei^cAr. 
f, angew. Fsychol, S. 9 ff. 1913. 
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Benannten unsere Vorfahren, oder benennen primitive Völker ver- 
schiedenfarbige Gegenstande — etwa den Regenbogen — nur mit einem 
Wort, so ist damit nicht, wie Magnus annahm, ein Ausfall an qualitativer 
Farbunterscheidung ^ festgestellt S sondern die Bezeichnung ist gegen- 
ständlich. Eine Verwechslung schliefst sich aus, da eine Übertragung 
des Wortes auf andere Gegenstände zunächst nicht stattfindet. Wie weit 
überhaupt unterschieden wird, das richtet sich nach biologischen Bedürf- 
nissen. Merkwürdigerweise beachtete man in diesen Fragen bisher 
nur den Farbton, obwohl Sättigung und Helligkeit ebenfalls mitsprechen. 

Der unter Psychologen um sich greifenden Ansicht, dafs die Pri- 
mitiven eine von den Indogermanen grundsätzlich verschiedene Geistes- 
struktur (auch sprachpsychologisch) aufweisen, kann ich genetisch nicht 
beipflichten. Diese Hypothese vernachlässigt und verbiegt die Entwick- 
lungslinien der Kulturvölker. 

Dafs die Geruchsnamen ursprünglich ebenfalls gegenständ- 
lich waren und es grofsenteils noch sind, läfst sich leicht be- 
greifen. Nicht immer werden wir heute an den riechenden 
Gegenstand denken, z. B. bei Moschus, der sich im Altindischen 
infolge eines anatomischen Irrtums von muäkas = Hodenbeutel 
ableitet. Wenn wir in den meisten Geruchsnamen noch den 
riechenden (gegenständ (etwa die Blüte der Rose, des Veil- 
chens usf.) unschwer in der sprachlichen Form wie in der 
Sprachbedeutung vorfinden, so hat das verschiedene Gründe: 
1. der Geruch ist im physikalischen Sinne gegenständUcher 
als die Farbe ; 2. der Geruch hängt physiologisch stärker von 
ein und demselben Träger ab als die Farbe; 3. das Geruchs- 
erlebnis ist psychologisch gegenständlicher als die Farbwahr- 
nehmungen; 4. eine sprachliche Übertragung von Geruchs- 
namen ist biologisch nicht wichtig, sondern verwirrend und 
schädlich ; 5. ähnliche Gerüche verhalten sich ganz anders zu- 
einander wie ähnliche Farben, d. h. Farbe und Geruch haben 
unterschiedliche psychische Qualitätenreihen in der Weise, dafs 
jedes Glied der Geruchsreihe an sich etwas Individuelles be- 
sitzt, das ohne Schaden nicht abgestreift werden kann. 

Es spricht für den hohen biologischen Wert des Geruches, 
dafs alle Sprachen im Grundstocke ihres ältesten Bestandes 
bereits Geruchsbezeichnungen aufweisen. 

' Vgl. auch G. E. Müller, diese Zeitschr, 10, S. 78 ff. — Gbant Allbit, 
Der Farbensinn. Leipzig 1880. XIII. Kap. — O. Wbisb, Die Farben- 
bezeichnungen der Indogermanen. Bezzbnbebobbs Beitr. z. Kunde d. 
indogerm. Sprachen. 2. S. 278 ff. 
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Von Urzeiten an bis auf Galbn und Cblsiüs galt die Nase als Ab- 
zugskanal des Gehirnes, die Schnupfenflüssigkeit als ein Gehimsekret» 
Im 16. Jahrhundert noch sprachen Babtholimi und Samsoyino von der 
„cloaca del cerebro''. Erst der Wittenberger Professor Sohnbidbb wies 
im 17. Jahrhundert nach, dafs die Nase kein offener Kanal des Gehirnes 
ist. So darf man sich nicht wundern, dafs die Bezeichnungen des Ge- 
ruches, die Namen der Seele und die Worte für Atmen bis dahin 
zusammenfliefsen. Ja heute noch sprechen wir in gleicher Weise wie 
die Alchimisten von Spiritus, von Weingeist, Salmiakgeist, Holz- 
geist, Kampferspiritus usf. 

Mit dem griechischen Wort für Seele = thymös hängt die latei- 
nische Bezeichnung für Rauch = fumus (davon parfum) zusammen. 
Ähnlich äufsert sich das bei zahlreichen Geruchsstoffen : so ist Thymian 
(lateinisch thymum, thymiama = Baucherwerk, griechisch th^mon) sla- 
wisch „die Seele der Mutter''. Nicht anders steht es um die übrigen 
Sprachen. Das Neurussische hat aufser der Wurzel dym = Rauch noch 
einen zweiten solchen Komplex: duch = Geist, Duft, Hauch; duscha 
= Seele, duschist3d = duftend. Arabisch bedeutet rihat den Geruch 
und rihun den Wind ; analog ist im Hebräischen ruach = atmen, davon 
mach = der Atem, der Wind, der Geist, der Zorn, und reiach = 
riechen, Duft. 

Ebenso kennen die turko-tatari sehen Sprachen ^ eine eigene Wurzel 
für diese komplexe Benennung des Wehens, Blasens, Wittems, Riechens, 
Stinkens in der variablen Form: ij, is, es, os, us, ut. Im Uigurischen 
(Alttürkischen) etwa bedeutet it, jit den Geruch und ibar den Moschus. 
Cagataisch ist ij, is der Geruch und ijlemek, islemek (mek dient als 
Ableitungssilbe, ähnlich wie unser ,en' oder ,n') riechen. Im Aserbeid- 
schan heilst riechen, schmecken: ijlamak. Jakutisch bedeutet i den 
Moschus = einen scharfen beifsenden Geruch, sit den Geruch schlecht- 
hin und sitii faulen. Altaisch ist kak = wehen, Osmanisch kokmak' 
(mak dient wieder als Ableitungssilbe) riechen. 

Selbst im Baskischen'' findet sich der Stamm us für Riechen als 
usaya = der Geruch (aya ist Ableitung). 

Odem, Atem bedeutet im Altindischen atman, d. h. Atem, Persön- 
lichkeit, Selbst, aber in erster Linie den metaphysischen , Urgrund des 
Seins', ebenso in der Vedanta, während die übrigen brahmanischen 
Systeme mit atman bereits die Seele bezeichnen. Auch der Name Odin- 
Wodan kommt von der germanischen Wurzel va = wehen.* 

Die Wurzel od gibt im Griechischen, Lateinischen, Romanischen 



^ Hbemann VIhb^bt, Etymologisches Wörterbuch der turko-tatari- 
schen Sprachen. Leipzig 1878. S. 37. 

* Diccionario Manual Basco-Castellano y CasteUano-Basco. Tolosa 
1902. S.373. 

' Paul Hbbemann, Nordische Mythologie. Leipzig 1903. S. 255. 
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und Englischen die Ableitung für Geruch; daneben steht altisländisch 
odr = Sinn. Das Od der Odlehre dürfte hierher genommen sein. 

Blechen und Geruch stammt nach Kluob ^ von der germanischen 
Wurzel ruk und hiefs ursprünglich rauchen. Auch die ältere Genera- 
tion der Sprachforschung rechnete die Geruchsbezeichnungen zum ersten 
Sprachschatze. So sieht Max Müllbb ' in ghrä, ghar = riechen, schnüffeln 
den 89. der indogermanischen Fundamentalbegriffe und setzt ihn mit 
dem 97. ghar, gvar ^ brennen in Beziehung. 

Klbinpauls Ansicht', daTs Blechen und Schmecken ursprünglich 
dasselbe Wort sei, erleidet demnach eine grundsätzliche Einschränkung. 
Obwohl heute noch im Süd westdeutschen schmecken und riechen gleich- 
gesetzt wird, liegt darin nichts Ursprüngliches, vielmehr eine spätere 
Übertragung ^ wobei sich sogar eine doppelte Bedeutungsverengerung 
bemerklich macht.^ Ähnlich entbehrt L. Gbiobbs Meinung', dafia 
Blechen und Schmecken von Beschnüffeln käme, jede durchgehende 
Gültigkeit. 

Ebensowenig ist die Bezeichnung für Gestänke ursprünglicher und 
älter als die Worte des Wohlgeruches oder des Geruches überhaupt. 
Hier und da (vielleicht im Aschanti) mag es sich so verhalten, aber man 
mufs mit solchen Schlufsfolgerungen recht vorsichtig sein. Die Nase 
heiTst im Samoanischen isu, und isa = pfui. Die Ewe-Sprache drückt 
durch den hohen Ton des Wortes lilili einen Wohlgeruch, durch einen 
tiefen Ton einen Gestank aus, wofür aber noch ein eigenes Wort ku 
besteht. Im Chinesischen wird sowohl die Nase, als die Vulva mit pi 
bezeichnet; trotz alledem ist die Wurzel für Geruch selbständig. 

Von den 214 chinesischen Klassenzeichen (Klassenhäuptern) be- 
deutet nämlich das 186. Hiang oder Hsiang/(in anderem Dialekt Hong, 
daher Hongkong = Dufthafen) den Wohlgeruch. Dieses Zeichen ist 
zusammengesetzt aus: a) dem Zeichen des Geschmackes (gezeichnet als 
ein Bissen in einem Munde), b) dem dreifachen Zeichen: 1. Hirseähre, 
2. Mensch, 3. Wasser, d. h. der Mensch macht aus Hirseäbre Arrak. 
Wohlgeruch := Hiang wird also geschrieben als: angenehmer Geschmack 
des Hirsebranntweins. 

Die isolierte Ainu-Sprache der Urbewohner Japans besitzt ein eigenes 



' Fb. Klüob, Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache. 
Strafsburg 1916. 

* Max Müllbb, Das Denken im Lichte der Sprache. Leipzig 1888. 
S. 679 f. 

• ß. Kleikpaul, Das Leben der Sprache und ihre Weltstellung. 3. 
Bätsei der Sprache. Leipzig 1893. S. 117. 

* Albbbt Waag, Bedeutungsentwicklung unseres Wortschatzes. Lahr 
1916. 8. 74. 

» a. a. 0. S. 23f. 

• L. Gbiobb, Der Ursprung der Sprache. Stuttgart 1878. 8. 104 f. 
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Wort für Schmecken: riurischakki, ruraschake = süTser Wein. ^ Der 
Geruch helTst füra*, der Gestank: füra ü-en (wörtlich: der Geruch ist 
schlecht) * und Stinken : füra ü-en yakka (wOrtlich : dauernd schlecht von 
Geruch). * 

Unser deutsches stinken, althochdeutsch stinkan, kommt, wie Klugb 
betont, nicht vom gotischen stigquan == stofsen, sondern hängt mit dem 
griechischen tangos = ranzig zusammen, ob auch mit dem altnordischen 
thorr und gotischen stiur = Stier, das bleibt zum mindesten offen. Allein 
es ist dabei zu beachten, dafs stinken bis ins frühe Mittelalter sich auch 
auf gute Gerüche bezog.* 

Nur wenige Völker leiten das Geruchswort von der Nase . ab, so 
die Barö-Indianer in noakani, ein anderes Aruak-Idiom in nosimedehe. ^ 
Nase ist eine überall vorhandene Wurzel, die schon im Sanskrit näs 
lautet. Doch sei bemerkt, daTs im Griechischen rhines (ebenso wie 
chrous = die Farbe) ursprünglich Haut heifst. Im Türkischen und 
im Bongu' geht das Wort für Nase mit dem Wort für Berg gleich- 
lautend. 

Die Geruchsworte wurden aber noch für viele andere Gebiete vor- 
weggenommen ^ namentlich zur Kennzeichnung ethischer Verhält- 
nisse, die das Abendland hauptsächlich aus Persien bezog. Heute noch 
sagen wir : ich kann den Menschen nicht riechen, das ist eine anrüchige 
Gesellschaft usf. So wurde schon in ältester Zeit ,geruchlo8' und ,wohl- 
riechend' zu ,gut' und ,stinkend' zu ,schlecht', ,böse'. Das unnasalierte 
vedische agandhä heifst geruchlos^ oder wohlriechend.^^ Danach leitet 
Brünnhopbb das griechische agathös = gut ab.*^ Bestätigt wird das 
durch Wilhelm Geiobr, der gandag = schlecht, böse, wörtlich : stinkend 
von gand = sanskrit gandhä, awestisch gainti, pelehvi und neupersisch 



^ AüG. Pfizmaieb, Kritische Durchsicht der von Davidow verfaTsten 
Wörtersammlung aus der Sprache der Ainos. Wien 1862. S. 114. 
« a. a. S. 61. 
» a. a. 0. S. 62. 

* a. a. 0. 8. 140. 

* Albert Waa.g, a. a. 0. S. 118. 

* Kooh-Grünberg, Die Aruak-Sprachen Nordwestbrasiliens und der 
angrenzenden Gebiete. Anthropol. Ges. Wien 41 (der 3. Folge 11. Bd). 
1911. S. 168. 

' Sachau, Arch, f. d. Stud, d. deutschen Kolonialspradien 8, S. 183. 

* Vgl. die linguistische Studie von Hovorka, Die äufsere Nase. 
Wien 1898. 

» gatapatha-Brahmana XIV. 6, 8, 8. 

^® Grihyasutra des Gobhila III. 6, 8. — AtharvavedalV. 5, 3. — Pisohbl, 
Vedische Studien 2, S. 56. 1892. — Maubiob Bloomfield, Hymns of the 
Atharvaveda translated. Oxford 1897. S. 105, 373. 

^^ H. Bbünnhofbb, Homerische Rätsel. Die homerischen Epitheta 
omantia etymologisch und historisch-geographisch. Leipzig 1898. S. 9 f. 
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l^and =>B Gestank ableitet.^ Im BeludBchistanischen ist gand s= Kot, 
Mist, und gand-bo ^^ Gestank. Agathös hiefse danach ursprünglich: 
^keinen schlechten Geruch habend". 

Die Tonpsycbologie hat das Geruchswort dumpf (von dampfen) als 
<3(egensatz von hell (von hallen) vorweggenommen usf. 

Trotzdem besitzen wir beute an allgemeinen Gerachs- 
bezeiehnungen mehr Worte, die losgelöst von einem einzigen 
Stoff die Qualität einer Geruchsklasse bezeichnen, als auf 
anderen Sinnesgebieten: 

Aroma bezeichnet griechisch schlechthin Gewürz; aroma- 
tisch wäre im Gegensatz zu der saloppen deutschen Aus- 
drucksweise somit jeder Gewürzgeruch. Da die organische 
Chemie diesen Terminus in recht ungeeigneter Charakteristik 
für die Benzolderivate beanspruchte, empfiehlt es sich, ihn als 
QuaUtätsnamen zu meiden. 

Balsamisch bezeichnet als griechisches Balsamen, hebrä- 
isches Bäsäm und arabisches Balasän ursprüngUch alle wohl- 
riechenden Harze. Lutheb übersetzte nicht Bäsäm, sondern 
(1. Mose 37, 25) das hebräische Zori oder Zerl (das spezielle 
Resinaharz) mit Balsam. Zwaabdemaker nennt merkwürdiger- 
weise die Blumengerüche balsamisch, wo doch botanisch und 
pharmazeutisch nur harzreiche Pflanzen als Balsam bezeichnet 
werden (Balsambaum, Balsamküste usw.). 

Ätherisch vom griechischen aithör = Himmelsluft, dient 
heute zur Charakteristik einer chemischen Klasse, ferner zur 
Geruchsbezeichnung der ätherischen Ole, der Blumen und 
Frachtäther. 

Har z , ein gut deutsches Wort, hängt mit dem griechischen 
kerös = Wachs zusammen, wäre also der Bedeutung nach 
dasselbe wie Balsam. 

Würzig, Gewürz, kommt von Wurzel und heifst ursprüng- 
lich: Krautstock. 

Brenzlich ist eine künstliche Ableitung von brennen. 

Faulig, faul, althochdeutsch ful, gotisch fuls, altisländisch 
fui = Fäulnis, lateinisch pus = Eiter. 



' WiLHSUf Gbiqkr, Etymologie des Balutschi. Nr. 97, S. 121. 
Zeitschrift fttr Psychologie 78. 14 
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Duftend, Duft, dem Sinne nach Dunst, Frost und Staube 
ist im Sanskrit noch dhupas = Räucherwerk. 

Die Riechstoffchemie bezeichnet alle Gerüche durch 
den Geruchskörper und alle Ähnlichkeiten durch Angabe de» 
ähnlichen Riechstoffes. Immerhin werden da recht kompli- 
zierte Ähnlichkeiten festgestellt. Das übliche Verfahren be- 
steht darin, dafs Streifen von Filtrierpapier mit der riechenden 
Lösung getränkt und die Gerüche verglichen werden. 

Einige terminologische Beispiele seien hier erwähnt.^ 
Citronellol riecht rosenartig, Geraniol ebenfalls; Neriol riecht 
rosenartiger als Geraniol. Borneol ist dem Kampfer ähnlich,, 
an Ambra erinnernd. Terpmeol hat entfernt fliederartigen 
Geruch. Athylidenphenylglykol riecht Jasmin- und rosenähn- 
lich; Isobutylidenphenylglykol riecht Jasmin- und pfirsichähn- 
lich. p-Cyanbenzoesäuremethylester riecht stark süfslich, an 
Obst und Anis erinnernd, und unterscheidet sich von p-Azo- 
imidobenzoesäuremeth^ester dadurch, dafs es daneben noch 
nitrilartig riecht. Cyklolinaloenaldehyd erinnert an Zitronen 
und Pfefferminz. Acetoxypropionylcymol riecht himbeer- und 
anisartig. 

Oder*: Der zitronenähnliche Geruch des Sylvestrens er- 
innert teilweise an Bergamottöl. Terpenol besitzt ebenso wie^ 
Terpineol angenehmen Fliedergeruch. Styron riecht nach 
Hyazinthen usf. 

Oft nennen die Chemiker einen Geruch jedoch nur aroma- 
tisch, charakteristisch oder angenehm ; keineswegs ziehen sie 
überall Ähnlichkeiten heran. 

Nach allem empfiehlt es sich, dafs wir eigene Klassen- 
namen der Gerüche anwenden; im einzelnen schadet eine 
gegenständUche Bezeichnung keineswegs. Eine andere Mög- 
lichkeit gibt es nicht. Sprachlich mufs sich dann dasselbe 
erreichen lassen, wie auf den übrigen Sinnesgebieten. Ähn- 
lich wie der Riechstoffchemiker wird der Psychologe mit der 
Zeit weniger auf das Gegenständliche und mehr auf die Emp- 
findungsqualität achten ; dann steht zu erwarten, dafs auf dem 

^ Diese Beispiele stammen aas dem genannten chemischen Werke- 
von CoHN. 

* Diese Beispiele sind entnommen : J. M. Klimont, Die synthetischen, 
und isolierten Aromatica. Leipzig 1899. 
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Geruchsgebiete dieselbe Sprachentwicklung einsetzt, wie etwa 
in der Farben weit. 



6. Tersnche fiber die Oernchsähnlichkeiteii. 

Anfangs stand natürlich sowohl der VI. als die Vp. ratlos 
vor dem Arsenal von Riechflaschen. Sollten zusammengehörige 
Gerüche zugeordnet werden, so verfuhr die Vp. nach asso- 
ziativen Gesichtspunkten. Recht geläufig waren die Zu- 
sammenfassungen : Küchengewürze, Arzneimittel, Chemikalien, 
Nahrungsgerüche, Ole, Pflanzendüfte, Apothekengeruch, Des- 
infektionsstoffe, Lacke usw. Offensichtlich richtet sich die 
Vp. hierbei nicht nach der Geruchsqualität, sondern sie fafst 
die Gerüche nach Erfahrungszusammenhängen. Das einende 
Band bildet dann der gemeinsame Ort des Vorkommens 
(Apotheke, Laboratorium, Zahnarzt, Küche), eine gleiche Ver- 
wendung (Desinfektionsstoffe, Parfüms, Lacke), ein anderes 
nichtgeruchliches Einteilungsprinzip (Pflanzen, Chemikalien) 
oder endlich irgendeine gemeinsame nichtgeruchliche Eigen- 
Schaft (Ole, organische Stoffe). Ging ich näher darauf ein, 
so erhielt ich etwa als Ole: sowohl Salatöl, Rüböl, Sesamöl, 
Lebertran und chemisch verwandte Ole und Fette, aber auch 
Terpentinöl, Maschinenöl, Bienenwachs, Butter, Rosenöl usf., 
kurz alle dickflüssigen gelben Stoffe, die sich gegenüber dem 
Tastsinn ähnlich verhalten, dem Gesichtssinn verwandt er- 
scheinen, gemeinsame physikalische wie chemische Charakte- 
ristika aufweisen und auf Papier oder Geweben Fettspuren 
hinterlassen. ^ Um solchen Erfahnmgszusammenhängen — die 
der Assoziationslehre keine Rätsel aufgeben, jedoch die Ge- 
ruchsqualität nicht berühren, — zu entgehen, exponierte ich 
in unwissentlichem Verfahren bei geschlossenen Augen jeweils 
nur einen Geruch mit der Instruktion: „Die Geruchsqualität 
soll genau erfafst und beschrieben werden. Es liegt mehr daran, 
dafs ein Urteil gebildet wird, als dafs die Exposition rasch 
verläuft. Nicht überhetzen, Zeit lassen!" Selten brauchte 



^ Reine öle, Fette und Wachse sind geruchlos. Handelspräparate 
zeigen meist einen leisen Geruchseinschlag der Herkunftspflanzen oder 
der (nicht ausreichend bekannten) Zersetzungsprodukte. 

14* 
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die Vp. mehr als 5 Sekunden ; nur einige wenige Darbietungen 
wurden unterbrochen, da sich nach 10 Sekunden kein Urteil 
einstellte. Ich nahm keinerlei Rücksicht darauf, ob die Ge- 
ruchsqualität der Vp. gut bekannt war, oder ob sie ihr im 
Leben bisher noch nie unterlief. 

Bestehen Ähnlichkeiten zwischen Gerüchen, so müssen 
wir imstande sein, sie unmittelbar zu erfassen. Dabei ist 
gar nicht nötig, dafs der Eindruck „in verschiedene Summen 
gleicher und ungleicher Teile" ^ zerlegt wird. Einander recht 
unähnliche Gerüche dürfen sich ihrem sinnlichen Qualitäts- 
erlebnis nach nicht gleichen ; deshalb werden wir im unwissent- 
lichen Verfahren nur Verwechslungen zwischen durchaus 
ähnhchen Gerüchen erwarten, nicht aber zwischen unähnlichen. 
Glaubt jemand irrtümlich einen Geruch wiederzuerkennen, so 
darf der gerade dargebotene Geruch demjenigen nicht ganz 
unähnlich sein, auf den die Wiedererkennung sich bezieht. 
Das Ähnlichkeitsverhältnis hat auch nur dann einen Wert, 
wenn ähnliche Gerüche sich in Gruppen einordnen lassen. 
Weiter ist zu verlangen, dafs beim Fortschreiten in der Reihe 
der Gerüche die Ähnlichkeit zu früheren Gliedern beständig 
abnimmt und zu den folgenden Gliedern sich steigert. Das 
Erlebnis der ÄhnUchkeit mufs dann besonders eindringlich 
und sinnenfällig werden, wenn die Reihenfolge ähnlicher Ge- 
rüche durchlaufen wird. Individuelle Unterschiede dürfen 
nicht so belangreich sein, dafs sie jede Regel durchkreuzen. 
Wird nur ein Geruch allein exponiert, auch dann müssen 
sich Ähnlichkeiten zu anderen früher erlebten Gerüchen melden. 
Unter diesen Gesichtspunkten zeigten sich nun verschiedene 
Möglichkeiten der QualitätsähnUchkeit beizukommen. 

1. Der dargebotene Geruch wurde falsch be- 
nannt. Es war etwa Vanille exponiert, aber das Urteil HeUo- 
trop abgegeben. In diesen Fällen bot ich den im falschen 
Urteil genannten Geruch (Heliotrop) in derselben Sitzung dar, 
jedoch nicht stets in der unmittelbar darauffolgenden Expo- 
sition, vielmehr wurden öfters ein bis fünf andere Versuche 
eingeschaltet. 

Aus den umfassenden Versuchsreihen seien einige Bei- 



^ Ebbinohaub, Grandzfige der Psychologie 1, S. 515. 
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spiele herausgegriffen. Es bleibt zu beachten, dafs künstliche 
Riechstoffe sich qualitativ etwas von den entsprechenden 
natürlichen unterscheiden. So besteht ein deutlicher quali- 
tativer Unterschied zwischen Vanille und Vanillin, zwischen 
Heliotrop und Heliotropin, zwischen Waldmeister und Cumarin. 
Alle sechs Gerüche ähneln einander etwa so me verschiedene 
Orangetönungen. 

Nachdem Yp. E. in der ersten Sitzung zweimal, und in 
der zweiten Sitzung einmal Cumarin als Heliotrop und als 
„nicht ausgesprochen Heliotrop mit einer Geschmackskompo- 
nente** bezeichnet hatte, wurde wirklich Heliotropin exponiert. 
Sie sagte aus : „Sofort wurde mir klar, dafs vorher nicht He- 
liotrop sondern ganz etwas Ahnliches dargeboten war. Der 
jetzige Geruch ist dem vorigen ganz ähnlich, doch fehlt nun 
die Geschmackskomponente; dafür war eine weiche senkende 
Süfsigkeit da an Stelle des Stechenden und Schweren des ersten 
Geruches, so dafs ich jetzt auf Heliotrop urteile." Nach vier 
anderen Stoffen wurde wieder Cumarin gegeben. „Zu allererst 
erkannnte ich den Geruch wieder und hatte deshalb ein Lust- 
gefühl. Dann erschien spontan ein visuelles Gedächtnisbild, 
wie ich vor langem F. im Palmengarten die Heliotropblume 
zeigte, und die Erinnerung, vde ich damals sagte: ,das ist 
Heliotrop'. Damit wurde mir der Name Heliotrop für den 
gegenwärtigen (Jeruch bewufst. Gleich darauf bemerkte ich 
aber, dafs dem Geruch etwas fehlt: das Klare und Reine, das 
der erste (seil. Heliotropin) gehabt hatte. Der Unterschied ist 
nur gering." Dafs es sich in diesem Versuche um das bereits 
dreimal exponierte Cumarin handelte, blieb unbemerkt, wie 
eine nachträgüche Frage erwies. Bedeutend später wurde 
wieder Heliotropin gegeben. „Sofort war die Bekanntheits- 
qualität da, dann kam ein süfser Vanillegeruch, so dafs ich es 
schon als Vanille ansprechen wollte. Das änderte sich aber 
zu dem ähnlichen Heliotrop. Ich wartete nun eine Weile, ob 
es sich nochmals ändern würde, allein es blieb dabei." 

Vp. M. beurteilt in derselben Sitzung Cumarin als Vanille, 
und zweimal Heliotropin als Vanille, während in späteren 
wissentlichen Versuchen alles richtig bezeichnet wird. Bei 
der Darbietung der Tonhabohne — in ihrer Schale kristallisiert 
sich Cumarin aus — gibt sie wieder das Urteil: „Vanille. 
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Zunächst kam ein schwacher Vauillegeruch, doch merkte ich 
dafs in der QuaUtät noch etwas darin ist. Spontan entstand 
nun das visuelle Vorstellungsbild einer Hand, die von vielem 
Zigarettenrauchen braun gefärbt war ; ich roch diesen Tabaks- 
geruch und merkte : das war es, was noch fehlte. Dabei war 
ich mir klar bewufst, dafs keine zigarettengefärbte Hand ob- 
jektiv vorhanden sei", was natürlich selbstverständlich ist. 
Nur Vp. C, der aus der Erfahrung Cumarin genau kennt, 
erlebte diese Gruppe ohne Verwechslungen, alle anderen Vpn. 
verhielten sich ähnlich wie die geschilderten Protokolle. 

Nachdem Vp. Fi. NaphkiUn als Kampfer angesprochen 
hatte, wurde Kampfer wirklich gegeben und zwar mit dem 
Erfolge : „Es ist derselbe Geruch sehr stark und wurde sofort 
wiedererkannt. Das Schwache, das vorher fehlte, um den 
Kampfergeruch auszumachen, wie ich erst jetzt merkte, war 
nun sehr intensiv und brachte mich zu dem Urteil, dafs es 
sich erst jetzt um Kampfer handelt. Das frühere ist nur dem 
Kampfer ähnlich, es mufs irgendeine nicht bekannte Kampfer- 
art sein." 

Oetoürznelken erschienen Vp. Ku. zunächst als Muskat, er 
entschied sich jedoch gleich darauf für Myrrhen. Nun erhielt 
er wirklich MyrrhentinUur und sagte aus : „Das ist jetzt Myrr- 
bentinktur. Die vorige Exposition war recht ähnlich, aber 
süfser, würziger und lieblicher; die jetzige ist herb und be- 
stimmt." Nun exponierte ich Musical: „Das ist Safran, auf 
jeden Fall aber ein Kuchengewürz ; es ist dem ersten ähnlicher 
als dem zweiten." 

Bei Lavendelöl urteilte Vp. H. : „War bekannt und angerfehm, 
blieb jedoch einige Zeit noch diffus. Dann verspürte ich ein 
Lustgefühl wegen des Bewufstseins, dafs sich totsicher eine 
richtige Erinnerung einstellen werde. Ich suchte eine per- 
sönliche Beziehung; spontan kam das visuelle Vorstellungs- 
bild einer Thymianpflanze und dann der Name Thymian." 
Nach einiger Zeit wurde wieder Lavendelöl geboten: „Der 
Geruch erschien sofort bekannt. Ich suchte nun die anfänglich 
diffuse Geruchsqualität zu verstärken. Visuell kam das Vor- 
stellungsbild einer Thymianblüte, ich dachte jedoch gleich darauf 
an Thymol. Eine Weile lang schien es mir dann eher Lavendel 
zu sein, weil es so angenehm würzig und süfslich war, während 
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Thymian stets einen Schufs Bitterliches hat, der hier allerdings 
fehlt. Ich blieb endlich bei Thymian, weil ich die parfüm- 
:artige Flüchtigkeit des Lavendelöls vermifste." Nun wurde 
wirklich Thymian (als pulverisiertes Gewürz) geboten: „Ich 
kam gleich auf das Würzige und auf Thymian. Dann suchte 
ich es zu verifizieren, allein das gelang nicht, weil der Laven- 
delgeruch, der sich spontan zum Vergleiche drängte, nicht 
sinnlich deutlich wurde. Das Volle, Angenehme der Thymian- 
blüte fehlte, dafür war der Geruch schwächlicher, weniger 
blumenhaft, aber viel würziger. Thymianblüte als Endergebnis 
befriedigte mich deshalb nicht ganz.^ 

2. Die Kennzeichnung eines Geruches wird aus 
-der Ähnlichkeit mit einem bereits exponierten 
<jeruch hergeleitet. 

Vp. E. hatte Essigäther gehabt; als in derselben Sitzung 
ApfelMher dargeboten wurde, sagte sie aus: „Sofort erinnerte 
ich mich an die frühere Darbietung; es fehlte dabei jedoch 
das Essigartige. Doch erinnerte mich der Geruch wie vorher 
-an schlechte Fruchtbonbons. Auf Grund der speziellen Frucht- 
43ürse fand ich unter gröfster Mühe nach und nach als Be- 
nennung Apfeläther." Bei weißem Ingtoer „fielen unklare Ge- 
würzgerüche ein, die aber nicht pafsten. Nun kam die 
stechende Reizwirkung, was mir den Geruch sofort als Ver- 
wandten des Pfeffers kennzeichnete, da auch das Würzige ähn- 
lich war. Leicht und rasch fand ich als Bezeichnung Ingwer." 
Auf künstlichen Moschus reagierte dieselbe Vp. : „War sofort be- 
kannt und angenehm. Es war dann so, als ob ich Heliotrop 
hätte, aber nicht aus der Pflanze, sondern vom Tier. Dem 
vorliegenden Geruch fehlt das Ätherische und Blumenhafte, 
dafür hat er eine Spur bockigen animalischen Geruches. Mit 
Heliotrop vergleichend fand ich ihn viel schwerer und kam 
so auf Moschus, der jedoch mit Moschusparfüm verglichen 
recht schwächlich riecht.** In der Tat riecht künstlicher 
Moschus viel schwächer als natürlicher. Bei Kardamom „trat 
zuerst ein starker Pfeffergeruch auf; dann schien es mir ein 
Gewürz zu sein, das zwischen Gewürznelken und Zimt steht. 
Das Pfeffrige ist jedoch stärker als in den genannten Gewürz- 
gerüchen, allein es fehlt wieder die pfeffrige Geschmacks- 
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komponente. Es ist also nicht Pfeffer selbst, sondern ein Ver- 
wandter." 

Vp. M. bekam Zwiebel zu riechen: „. . . dann erschien e& 
als Schwefelkohlenstoff, änderte sich jedoch sehr rasch in 
Pyridin nnd endlich in Knoblauch." BergamaUÖl erschien ihr 
„zunächst ganz blumig, verlor jedoch diesen blumigen Cha- 
rakter immer mehr und wurde dafür frucbtähnlicher und 
herber. Zugleich wurde die Empfindung intensiver. Nun er- 
schien ein visuelles Gedächtnisbild einer Bergamottölflasche, 
womit ich den Namen hatte." Ebenso entwickelte sich Krause- 
mine aus Pfefferminz. 

Vp. I. erhielt Rosentmsser: „zuerst roch es wie Veilchen^ 
dann arbeitete sich der Geruch deutlicher und genauer heraus 
und erschien als Rosen." 

Menthol erschien der Vp. Fi. zuerst als „ein schon ge- 
habter Fruchtgeruch, dann roch es wie das zu dem Fruchtigen 
einiger Bonbonarten Hinzutretende", wobei er richtig Pfeffer- 
minzbonbons beschrieb, ohne auf den Namen zu kommen. 

Vp. H. bekam Äsa foetida: „zuerst war es bekannt und 
kam mir feucht, kohlig und krautig vor, fast hätte ich es jetzt 
schon als Lauch benannt. Dann trat etwas Würziges und 
Stechendes hinzu, so dafs ich Knoblauch erwartete. Ich wiea 
das aber gleich ab, weil das Stechende nicht scharf genug 
war. Nun suchte ich in der Qualität nach etwas Wohl- 
riechendem, fand jedoch nichts davon. Spontan kam ein 
visuelles Vorstellungsbild der Asantknollen und damit als 
Name Asa foetida." 

3. Der Geruch wird weder richtig noch falsch 
benannt, vielmehr kann nur eine Ähnlichkeit 
festgestellt werden. 

Bei dem ihr gänzlich unbekannten Benaol urteilt Vp. E.r 
„benzinähnlich. Es ist bestimmt kein Benzin, ist aber dem 
Benzin äufserst ähnlich." 

EukaiypUtsöl erschien „zuerst einheitlich terpentinig, doch 

wies ich das ab, weil aulser der Terpentin ähnlichkeit noch 

.. .. 

eine Ähnlichkeit mit harzigem Ol zu bemerken war. Auf 
keinen Fall ist es Terpentin selbst." Nun erhielt sie Kajeptdol: 
„war gleich bekannt und sehr angenehm. Zunächst schien ea 
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terpentinig, doch sind daneben andere Anklänge stark ausge- 
sprochen. Als solcher erschien mir Eukalyptus, wobei mir be- 
sonders eine herbe harzähnliche Strenge sinnlich eindringlich 
wurde. Dagegen fehlte etwas, wie ich gleich bemerkte, als 
dafs es Eukalyptus selbst hätte sein können. Nun wurde auch 
die Basis des Geruches immer herber. Visuell tauchte jetzt 
das Gedächtnisbild einer speziellen Eukalyptuszierpflanze auf; 
das drängte mich auf Eukalyptus zurück. Zugleich erschien 
der bittere Geschmack von Eukalyptusbonbons. ^ Jetzt wurde 
wieder Euicalyptusöl geboten: „das war schon an vorletzter 
Stelle exponiert. Sofort wurde der terpentinige Gehalt bewufst, 
dann drängte sich der furchtbar bittere Geschmack auf. Es 
ist dem vorigen Gerüche recht ähnlich.^ Der zukommende 
Name wurde nicht reproduziert. 

Spikanard beurteilte sie als arabisches harziges Gewürz- 
parfüm. „Anfangs war der Geruch unbekannt, aber auch 
total unbekannt, dabei sehr sympathisch. Ich nahm mit 
gröfstem Genufs die ganze Nase voll Duft. Nun tauchte die 
visuelle G^dächtnisreminiszenz aus Wildes „Salome^ auf. Ich 
sah die Bühne und die Personen. Das wandelte sich zu der 
Szene der Salome mit Johannes in Südebmanns „Johannes^. 
Deutlich hörte ich den Gesang der Mädchen hinter der Bühne : 
„Ich hab dich mit Sesam und Honig bewirtet, ich steckte 
Sandel in meine Schuh". Die Frage: ist das Sandelholz? 
tauchte auf, dann kam ich auf das Harzige und Würzige. 
Zugleich bin ich mir bewufst, dafs der Geruch aufserdem eine 
ganz entfernte Verwandtschaft mit Blumen hat, und zwar ist 
noch der allerletzte Tropfen von Rosen und Jasmin darin 
enthalten." 

Zitranenöl bezeichnete Vp. Fi. als sehr ähnlich mit 
Himbeerbonbons und Ananasöl als „stärker als das vorige 
Himbeer," zugleich erschien es ihm gegenüber dem vorigen 
in der Richtung auf Cumarin zu verschoben. (Cumarin hatte 
er in der Sitzung gehabt, aber den Namen nicht kennen gelernt, 
den ich zur Abkürzung der Umschreibungen hier in das 
Protokoll einsetzte.) Nachdem er LarbeerhläUer als „Gewürz 
nach Klee hin verschoben" benannt hatte, stellte er bei Salbei 
„eine ganz entfernte Ähnlichkeit mit dem vorigen Geruch fest, 
und zwar kam ich dabei auf das Gewürzhafte. Verschiedene 
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Namen gingen mir durch den Kopf; alle waren Gewürze, doch 
lehnte ich alle ab." In ähnlicher Weise bezeichnete er destil- 
liertes Maschinenöl als dem Lebertran ähnlich, Töluol als schwach 
parfümiertes Benzin, AmylcXköhöl als ganz entfernt verwandt 
mit Alkohol. Künstlicher Moschus ist ihm „verdorbener 
Moschus". 

Bei Vanillin sagt Vp. G.: „Ein Teil ist Vanille. Zuerst 
war es sehr bekannt, dann bemerkte ich etwas Süfses. Nun 
merkte ich eine Anschwellung des Geruches. . . Ich dachte : 
vielleicht ist es Vanille. Beim Ausdruck Vanille schien es, als 
ob ein Teil Vanille wäre. Vanille ist darin. Dieses Teilsein 
ist nicht im gewöhnhchen Sinne ein „Teilsein", sondern es 
hat am meisten Ähnlichkeit mit der Mischfarbe. Dieser Teil- 
geruch ist einheitlich wie Orange als Farbe. Es war keine 
Mehrheit. Die Ähnlichkeit mit Vanille war ganz ausgesprochen." 

Fenchel wurde von keiner einzigen Vp. unmittelbar erkannt, 
sondern entweder als anisähnlich, oder ähnlich wie Salmiak- 
lakritzen bezeichnet. 

Vp. I. beurteilt Origanumöl als ähnlich sowohl mit Kampfer 
wie mit Kamillen. 

4. Bei einem Gerüche wird fälschlich durch 
Wiedererkennungsprozefs ein vorher gebotener 
anderer aber ähnlicher Geruch als derselbe be- 
zeichnet. 

Vp. Schw. beurteilte Thymian als amikaähnliche Heublumen, 
bei Spiköl betonte er die Ähnlichkeit mit Lavendel und Euka- 
lyptus. Als nun Lavendelöl und Eukalyptusöl wirklich gegeben 
wurden, erkannte er beide wieder und zwar als schon exponiert, 
obwohl nicht sie, sondern nur die ähnlichen Gerüche dagewesen 
waren. Dasselbe erlebte hierin Vp. Wi. 

Nach der Darbietung von Orangenblütenöl bezeichnete Vp. 
Schu. Züronenöl als dasselbe ; im wissentUchen Verfahren sprach 
er es als nicht direkt zitronig an, sondern betonte einen kleinen 
Unterschied gegen den bekannten Zitronengeruch. 

Vp. E. hatte Origanumöl gehabt, darauf Thymol^ was als 
fast dasselbe bezeichnet wurde. Bei Benstin, Benzol, Anilin^ 
Toluol, Xylol und ähnlichen homologen Reihen erlebte fast 
jede Vp. solche Wiedererkennungsprozesse, 
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5. Der Geruch kann nicht speziell benannt 
werden, vielmehr nur die Klasse. 

Dieser Erscheinung begegnet man häufig, wenn die Vp. 
in einer Gruppe von Gerüchen wenig Erfahrung besitzt, wie 
viele Männer bei Küchengewürzen. 

Das zeigte sich anfangs besonders deutlich bei Vp. H. 
Dargeboten war Majoran. „Sofort allgemein bekannt. Ich 
spürte das Süfsliche und Stechende sowie das Charakteristische 
des Gewürzhaften. Damit wufste ich, dafs es Küchengewürz 
ist, und dachte unter gröfster Unlust : das ist eine Gemeinheit 
mich damit zu plagen, denn ich kann ja die selteneren Küchen- 
gewürze kaum im wissentlichen Verfahren auseinanderhalten. 
Ich suchte aber doch ein ungefähres Bestimmen und fand 
Nelken, war aber nicht sicher genug ; plötzlich fiel mir Muskat 
ein." Nun folgte Muskatnuß: „Zunächst erschien es bekannt 
und wurde dann als Gewürz angesprochen. Deshalb war ich 
mir bewufst, dafs ich nicht die mindeste Erinnerung finden 
werde, und beschied mich mit dem Namen Gewürz." Mit aller- 
gröfster Leichtigkeit bemerkte ich hingegen, wenn irgendein 
Gewürz verdorben, sauer oder ranzig geworden war. 

Eine allgemeine Bezeichnimg wird aber nicht nur gegeben, 
wenn die Vp. in einer Geruchsklasse zu geringe Erfahrungen 
besitzt, sondern auch wenn der Geruch zu viele Ähnlich- 
keiten zeigt, d. h. wenn er an einem Übergangspunkt ver- 
schiedener Geruchsklassen ineinander steht, so dafs er sich 
der Qualität nach schwer fassen läfst. 

Vp. C. sagt bei Eukalyptusöl: „War mir sofort bekannt, 
aber nicht aus dem Laboratorium, sondern aus dem Leben. 
Aber es war nicht definierbar. Mannigfaltige Ähnlichkeiten 
liegen vor, die sich aber nicht fassen lassen, weil es zu viele 
sind. Der Geruch geht nach der Terpenreihe hin." 

Vp. H. bemerkte bei Eukalyptusöl : „nach Überwindung des 
diffusen Eindruckes, dafs hier ein Pinengeruch, ein kieniger 
Geruch vorliegt. Ich schwankte nun auf Grund des sinnlichen 
Eindruckes zwischen dem Pinengeruch und dem Kampf ergeruch, 
entschied mich aber für den ersten. Es tauchte dann auf: 
Kajeputöl, Kopaivabalsam und Zedernholzöl, allein ich konnte 
nicht auswählen, da mir der Unterschied im einzelnen nicht 
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bewufst war. In allen überwiegt der Kiengeruch. Plötzlich 
konnte ich Zedernholzöl abweisen, da das Hinneigen zum 
Holzigen fehlte. Nun drängte sich etwas Terpentiniges und 
ein sehr bitterer Geschmack ein. Auch einen sehr entfernten 
Anklang an das Würzige glaubte ich zu erkennen. Ich beschied 
mich daher mit der Charakteristik : es ist ein Übergangsgeruch 
zu den kienigen Gerüchen." Kajeputdl „wurde sofort in die 
kienige, terpentinige Gegend eingeordnet, mehr gelang nicht." 
Fichtennadelöl „stellte ich sofort in dieselbe Gegend. Dann 
änderte ich es zu Koniferengeist und endlich in Fichtennadel. 
Dabei erschien das visuelle Gedächtnisbild einer Flasche 
Kieferduft, die mein Vater in meiner Kindheit besafs, und es 
tauchte die sinnlich überaus lebhafte Geruchserinnerung auf, 
wie es damals roch : ganz beträchtlich viel süfser und parfüm- 
artiger, weniger auf das Terpentin zu verschoben." 

Wacholderheeröl erschien der Vp. E. „sofort latschig wie 
alle Nadelholzharze und angenehm herb. Visuell trat dann 
ein Zweig Nadelholz auf, so dafs der Geruch als Koniferen- 
geruch angesprochen wurde. Plötzlich erschien aber eine ganz 
entfernte AhnUchkeit mit Gewürzen (nachträglich sagte sie, dafs 
sie zu Krammetsvögeln und Rebhühnern Wacholderbeeren als 
Gewürz gewohnt ist) und endüch etwas, das wie schweres Öl 
riecht, aber nicht direkt Fruchtöl. Auf keinen Fall ist es 
Koniferengeist selber. Es ist latschig, aber mit dieser Be- 
nennung weifs ich, dafs ich nicht alles ausgedrückt habe." Bei 
Ananasol „kam zunächst ein visuelles Vorstellungsbild von 
lauter Fruchtbonbons, das recht bunt war. Dann bemerkte ich 
einen feinen Fruchtgeruch und nachher auch Fruchtgeschmack. 
Es kann von irgendeiner sehr edlen Apfelart sein." 

Ichthyol erschien der Vp. H. „zuerst als etwas unangenehm. 
Ich stellte es gleich in die Reihe der Benzolhomologen, wobei 
es allerdings am ausgesprochensten dem Toluol ähnelt. Dann 
kam plötzlich die Verwandtschaft mit Pyridin auf; doch ist 
sie geringer als die Verwandtschaft mit Toluol. Diesen (Jeruch 
rieche ich zum ersten Male". (Das trifft nicht zu.) 

6. Nicht direkt abhängig von der Beurteilung 
des dargebotenen Geruches wird öfters eine Ähn- 
lichkeit oder Unähnlichkeit mehrerer bereits ex- 
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ponierter Gerüche festgestellt. Das gilt sowohl für 
bekannte, wie für unbekannte Gerüche. 

Vp. Fi. hatte Methylalkohol^ Formaldehyd, Aceton gehabt 
und betonte dann, dafs diese drei Gerüche etwas Gemeinsames 
hätten. 

Nach der Darbietung von Kölnischem Wasser sagte Vp. H. : 
„Fruchtgerüche der Gegend von Neroliöl und Orangenöl 
einerseits, Rosmarinöl andererseits riechen ganz ähnlich.^ 

Gelegentlich der Exposition von Chloroform drückte Vp. 
E. sich dahin aus, dafs Athylchlorid eine gewisse Ähnlichkeit 
zeige. 

Alle abweichenden, unentschiedenen und falschen Be* 
urteilungen wurden als verdächtig wiederholt geprüft, damit 
sie nicht fälschlicherweise als individuelle Unterschiede gebucht 
würden. Dabei zeigte sich, dafs entweder die Qualität nicht 
deutlich genug erfafst war, oder dafs einer der (im Kapitel 
über die „Fehlleistungen*') erwähnten Faktoren im Spiele war. 
Unter 2747 Expositionen, die sich lediglich auf die Ahnlich- 
keitserlebnisse bezogen, befand sich nur ein einziger Fall, den 
ich nicht aufhellen konnte: 

Vp. G. sagt bei Exposition von römisclien Kamillen: „zuerst war es 
fnrchtbar bekannt, das Wort lag mir auf der Zunge, doch fand ich es 
nicht So etwas habe ich schon mal gegessen. Trüffel? Dann erschien 
es auf einmal ganz anders, indem die bisherige Geschmacks Wirkung 
verschwunden war. Die Bekanntheit ging mit dem weiteren Verlaufe 
immer mehr verloren, auch der Geruch selbst wurde anders". Wissent- 
lich „erkenne ich den Geruch der Kamillen wieder, doch bestehe ich 
darauf, dafs es wie Trüffel oder Gänseleber riecht*^. Da ich keine 
Trüffeln zur Hand hatte, liefs ich den Fall weiter ruhen. Etwas Ge- 
meinsames ist schliefslich beiden Gerüchen eigen; im übrigen möchte 
ich damit eher eine lUusion als meinen einzigen Fall von individuellem 
unterschied behaupten. 

Dagegen ist es selbstverständUch, dafs der Geftihlston in 
diesen Reihen nicht bei allen Vpn. gleich ausfiel. 

Ehe ich statistisch auf meine Versuche eingehe, v^ill ich 
kurz die Rubrizierungsprinzipien früherer Arbeiten besprechen. 
In seiner Untersuchung zweier Fälle von Parosmie nennt 
Beyeb^ die Beurteilung von Lavendel als seifenähnUch „per- 



^ H. Bbtbr, Beitrag zur Frage der Parosmie. Diese Zeitschr. 35, 
S. 50-61. 
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vers". Wie schon der Name sagt, ist Lavendel von jeher ein 
Waschmittel gewesen, und dient heute noch als hauptsächlichstes 
Seifen- und Wäscheparfüm. Ebenso gilt als pervers, dafs 
Xylol dem Gerüche nach als benzinähnlich angesprochen wurde ; 
in Unkenntnis des Namens „Xylol" kann man sich schwerUch 
anders ausdrücken. Dafs Asphalt ekelerregend wirkt u. a. soll 
auch pervers sein. Doch zeigen die Patienten zweifellos in 
einigem eine krankhafte Abweichung. 

Gamble und Calkins ^ bringen einige Protokollproben. 
Bei „Opiat" erhalten sie die Aussagen: Laboratoriumszimmer, 
wenn Geruchsversuche gemacht werden ; Zahnarztstuhl ; Äther. 
Bei „Äther" wird ausgesagt: Rhabarber (sie!). Ich habe es 
vorgezogen, nur mit solchen Vpn. zu arbeiten, die mindestens 
ein guter Durchschnitt geruchlich sind, und die sich auch 
ausführlich äufsem können ; wie ich tonpsychologisch nicht 
Schwerhörige aussuchen würde. Wenn jemand bei Äther auf 
Rhabarber kommt u. ä., so hat das mit dem Geruchssinn 
wenig zu tun. Laboratoriumszimmer, Garten, Medizin usw. 
kann schliefslich alles sein : Wert haben jedoch nur Aussagen, 
die man wirklich nachprüfen kann. 

Weiter nennen die beiden Verfasserinnen eine Assoziation 
richtig, „wenn sie richtig ist auf Grund wirkHcher ÄhnUchkeit 
zwischen Gerüchen oder wahrscheinlicher früherer Wahr- 
nehmung des betreffenden Reizes." So ist „feuchter Keller" 
bei Patschuli eine richtige, und „Apfel" bei Thymian eine 
falsche Reproduktion. Mit demselben Rechte könnte man für 
das Gegenteil votieren. Patschuli ist nämlich einer der mar- 
kantesten trockenen Gerüche, die es überhaupt gibt. Wer 
auf den Gedanken kommen sollte, seinen Keller mit Pat- 
schuli zu parfümieren, der dürfte nicht ganz normal sein. 
Ein solch aufsergewöhnliches Ereignis müfste sich doch veri- 
fizieren lassen. Abgesehen vom Zuordnungsprinzip werde ich 
auch aus den Zahlen der beiden Verfasserinnen nicht klug. ^ 



* Elbanob A. Mc 0. Gamblb und Mabt Whiton Calkins, Die repro- 
duzierte Vorstellung beim Wiedererkennen und beim Vergleichen. Diese 
Zeitschr, 32. S. 177—199. 

' Auf Seite 189 ist z. B. die Summe von 16 und 54 gleich 97. Ähn- 
liches zeigt sich in der Tabelle 4 usw. 
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Lehmann ^ ist „durchgängig dem Prinzipe gefolgt, jede m ög - 
liehe Assoziation als richtig gelten zu lassen; nur die unmög- 
lichen sind zu den falschen gerechnet." So ist bei „Jodoform" 
die Aussage: „etwas Zahnärztliches" als richtig gebucht, 
während die Aussagen : „riecht nach Übelkeit" oder : „erinnert 
an den Geruch der Dampfmaschinen" als falsch gilt. Solange 
der aufsergewöhnliche Fall einer zahnärztlichen Jodoform- 
behandlung nicht verifiziert ist, würde ich ihn falsch nennen, 
im übrigen so uncharakteristische Aussagen wissenschaftlich 
nicht weiter verwenden. 

Im Gegensatz zu solcher Weitherzigkeit ging ich strenger 
vor. „Ganz richtig" ist ein Urteil, wenn die Geruchs- 
qualität derart gekennzeichnet wurde, dafs die übrigen Vp. es 
anerkannten, und wenn aufserdem der richtige Name repro- 
duziert wird. „Richtig aber ohne Namen" liegt vor, 
wenn die Vp. das Erlebnis zutreffend schildert, jedoch nur 
der Name fehlt. Allein es mufs sich in solchen Fällen nach- 
weisen lassen, dafs wirklich das Richtige gemeint wird. Bei 
„Zimt" gilt die Aussage: „Gewürz des heute gebackenen 
Weihnachtskuchens" nur dann als richtig ohne Namen, falls 
nachträglich belegt wird, dafs tatsächlich Zimtsteme gebacken 
wurden; sonst gilt die Aussage — wie hier — lediglich als 
angegebener Klassengeruch „Gewürz", in unentschiedenen 
Fällen als „unentschieden". „Sehr ähnlich" fafst die Be- 
nennungen zusammen, die zwar falsch ausfielen, sich aber auf 
den allernächsten Nachbarn in der Geruchsreihe beziehen. 
Bei „Knoblauch" gilt Asa foetida oder Zwiebel als sehr ähnlich. 
Unter der Rubrik „nur K lassen name" stehen alle Fälle» 
in denen nicht der Duftstoff selbst, vielmehr lediglich seine 
Klasse angegeben wird, etwa bei „Muskat": „Küchengewürz" 
und bei „Jasminöl": „süfser Blumengeruch". Als „entfernt 
ähnlich" bezeichne ich zwar falsche Fälle, die aber doch 
einen Namen derselben Geruchsklasse (einschliefslich der 
ersten Obergangsglieder zur nächsten Klasse) meinen. So ist 
entfernt ähnlich: „Lorbeerblätter", wenn „Gewürznelken" ge- 
boten waren, oder „Apfeläther" bei „Ananasöl". Unter „unent- 



' Alfb. Lehmann, Kritische und experimentelle Studie über das 
Wiedererkennen. Wundts Fhil. Stud. 7. S. 189. 
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schieden" etebeu sowohl alle nicht direkt falschen FllUe, in 
denen sich kein endgültiges Urteil aasbildete, als solche, in 
denen die Beurteilung bo vag ausfiel, dars sieh nichts eindeutig 
kontroUieren Uefs. Hier würden die meisten von Gahble-Calkims 
und Lbuhann genannten Beispiele stehen. „Falsch" endlich 
sind alle unprüfbaren, unsicheren und falschen Urteile. 

Unter den Gerüchen befanden sich auch solche, die den 
Vpn. bisher im Leben nie unterlaufen waren (Ichthyol, Kaje- 
putöl, Kopaivabalsam usw.) Durch treffende Beschreibung, 
durch richtige Abgrenzung von bekannten Gerüchen, durch 
Hervorheben der Ähnlichkeiten und Verwandtschaften nsf. 
konnte die Vp, diese ihr anbekannten Gerüche immerhin in 
die Rubrik „richtig aber ohne Namen" bringen. Um eine 
gerechte Würdigung der Treffer zu ermöglichen, stellte ich 
die Summe der „richtigen" und der „richtigen aber ohne 
Namen" als „Summe richtiger Fälle" zusammengerechnet 
ebenfalls in die Tabelle. 

Die folgende Tabelle bezieht sich nar auf die 2747 Ver- 
snche über die Ähnlichkeit, nicht aber auf die übrigen Ver* 
suche. Einige Vpn. die hier nur Vorversuche erhielten, sind 
fortgelassen. 

Tabelle 1. 



Hr. 1 Vp. 


auchs- 
zahl 




tu 


n 


El 
II 


7o 


II 


% 


CO.- 

% 


1. 


K. 


ISä 


58,38 


21,38 


10,98 


2,31 


Wl 


0,67 


0,67 




2. 


M. 


SBS 


84,66 


12,00 


20,00 


12,00 


6,60 


9,33 


ö,33 




3. 


H. 


720 


61,61 


14,51 


18,36 


1,61 


10,70 


1,61 


1.61 




4. 


Fi. 


136 


28,23 


17,64 


27,06 


12,96 


6,88 


4,70 


3,63 




6. 


Schw. 


52 


26,(i9 


17,39 


30 43 


13,04 


4,36 


4,36 


4,35 




6. 


G. 


23 


18,18 


B,09 


9,09 


13,63 


9,09 


13,63 


27,27 




7. 


a. 


32 


42,86 


14,28 


7,14 


14,28 


14,28 


7,14 




, 


8. 


Wo. 


28 


40,00 


10,00 


30,00 


10,00 




10,00 




, 


e. 


T. 


26 


49,99 


7;u 


21,42 




14.29 


7,14 






10. 


I. 


24 


11,66 


16,66 


25,00 




16,66 








11. 


C. 


17 


54,55 


9;09 


18,18 




18,18 








12. 


wi. 


26 


23,07 


15,44 


23,07 


7,68 


7,68 


15,38 


7,68 




13, 


Ka. 


284 


32,82 


9,09 


12,70 


7,27 


16,33 


12,70 


9,09 




14. 


Kft. 


202 


27:27 


16,15 


18,18 


6,06 


18,18 


6,06 


9,09 




16. 


Fr. 


57 


16,66 


33,33 


22,22 




22,22 




6,65 
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Im Sinne von Gamblr-Calkins und Lehmann wären alle 
Rubriken bis auf „falsch" — und hiervon sogar ein Teil — 
als richtige Fälle zu bezeichnen. Dafs so wenig Fehlleistungen 
auftraten, liegt nur an den ausgesucht guten Vpn. 

Um über die Gröfsenordnung der angewendeten Exposi- 
tionsdauer einen Eindruck zu geben, bringt die folgende Ta- 
belle die mittleren Zeiten einiger Vpn. 

Tabelle 2. 



Versuchspersonen 


E. 


H. 


M. 


Fi. 


1 

Zehntelsekunden ' 

i 


36 


37 


41 


57 



Hat sich die Erfassung der Oeruchsqualität in den ersten 
Augenblicken ganz falsch ausgebildet, so erfolgt die Berichti- 
gung oft nicht durch langsames Verschieben nach dem Rich- 
tigen hin, sondern sprungmäfsig. Bei Maschinenöl fiel Vp. 
Fi. ,,zu allererst etwas Süfsliches^ auf; dann trat etwas dazu, 
was dieses Süfse zum Stumpfen abgraduierte, doch nicht 
irgendwie stufenmäfsig, sondern sprungmäfsig". Vp. G. glaubt 
bei der Darbietung von Heliotropin sogar an eine Vertauschung 
des Riechstoffes : „Zuerst war es sehr bekannt und hatte etwas 
vom Geruch einer süfsen Parfümseife. Im Endstadium wurde 
es anders: es schlug nämlich um, ohne dafs irgendwie Über- 
gänge bemerkt wurden. Es war nun nicht unsüfs, aber der 
Geruchsqualität nach anders. Ich glaubte während der Ex- 
position an einen taschenspielerisch sehr geschickt ausge- 
führten Flaschenwechsel." Doch sind — bei einiger Übung — 
die meist durch Illusion verursachten Fälle einer anfänglich 
ganz falschen QuaUtätserfassung überaus selten. Meist, wenn 
überhaupt, greift man nur wenig daneben. Umgekehrt geht 
man oft nicht von einem bekannten Einzelgeruch aus, durch 
dessen Abänderung dann die vorliegende Qualität fixiert und 
benannt wird, sondern ursprünglich ist der Klassengeruch da, 
in den die dargebotene Qualität eingeordnet wird. 

Hier wäre nur eine Analogie zur Tonhöhebestimmung 
Ungeübter heranzuziehen. Einen erklingenden Ton kann die 



' Diese anfänglich falsche Erfassung beruht, wie ich später zeige» 
in diesem Fall auf einer Mitempfindung des Geschmackssinnes. 
Zeitschnft für Psychologie 73. 15 
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Vp. der Tonhöhe nach erfassen, erstens indem sie vom 
Kammerton (oder einem anderen ihr geläufigen Ton) ausgeht^ 
zweitens indem ihr ein ganzer Bezirk (der Bafs, eine be- 
stimmte Oktav usf.) gegenwärtig ist, in den dann der er- 
klingende Ton eingeordnet wird. 

Überblicken wir die Fälle, in denen während der Er- 
fassung der Qualität eine Ähnlichkeit festgestellt wird, so er- 
gibt sich eine grofse Mannigfaltigkeit in der sprachlichen 
Kennzeichnung dieser Beziehungen. Xylol ist venoatuU mit 
Karbol, römische Kamillen sind der Komparativ der Sumbul- 
Wurzel. Opoponax ist etwas verschoben nach Rose und Jasmin 
hin. Sandarak strebt wellenartig nach Mastix hin. Thymol ist 
verdorbener Thymian, Fenchel ist vermurJceUes Anis. Pfeffer- 
minz ist dieselbe Familie wie Krauseminz. Benzin, Benzol,. 
Anilin, Toluol, Xylol sind ähnliche Glieder ein und derselben 
Kette, Myrrhentinktur ist ein Mittelding zwischen Gewürz und 
Harz. Perubalsam steht in der Mitte zwischen Eukalyptus und 
Myrte. Zwischen Origanum und Thymol sind nur gan^i kleine 
unterschiede. Franzbranntwein ist so ettvas wie Rum. Mirbanöl 
schien mir fast dasselbe zu sein wie Benzaldehyd. Kollodium 
läßt sich einordnen zum Äther. Provenceröl ist ein fast ver- 
dunstetes Gewürz. Gewissermafsen die letzten Tropfen^ die letzten 
merlcbaren Spuren des Blumigen liegen noch im Moschus. Tür- 
kischer Honig ist ganz ähnlich wie Geraniumöl. Kardamom 
und Majoran gehören zu einer Art, nämlich den Gewürzen.. 
Spiköl ist sowohl blumig als harzig. Reines Petrol erinnert an 
Benzin, Kanadabalsam erinnert entfernt an Kopaivabalsam.. 
Rosmarinöl ist die Oegend von Kajeputöl. Der Blütenduft von 
Leimkraut und Hyazynthe deckt sich fast ganz. Vanillin eine- 
Spur verändert ergibt Heliotropin. 

Trotzdem ich hier nur einen kleinen Auszug aus meinen 
Protokollen bringen konnte, geht auch daraus schon hervor, 
dafs tatsächlich die einzelnen Gerüche kontinuierlich durch 
Anwachsen der Ähnlichkeit zum folgenden und durch Ab- 
nahme der Ähnlichkeit zum vorhergehenden Gerüche inein- 
ander übergehen. Diese Ähnlichkeiten sind psychologisch- 
erlebbar. Zugleich stechen Klassen markant hervor, unter 
welche die einzelnen Qualitäten eingeordnet werden. Somit 
lassen sich Gerüche nach ihrer psychologischen Qualität ordnen ^ 
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7. Analyse der Fehlleistungen. 

Es wären nun diejenigen Fälle zu erörtern, in denen die 
vom VI. erwartete Ähnlichkeit von der Vp. nicht bemerkt 
wird, ja sogar, in denen eine Vp. ein Urteil abgibt, das von 
der übereinstimmenden Beurteilung aller übrigen Vpn. ab- 
weicht. Solche Fehlleistungen gehen auf mannigfache Ur- 
sachen zurück. 

1. Perseveration und Einstellung. Vp. G. be- 
zeichnet eine Mischung von Geraniumöl und Opoponaz als 
Sträufselkuchen. In der nächsten Darbietung erhielt er Isola 
bella (ein Parfüm von Albersheim, Frankfurt) und urteilt 
wieder auf Sträufselkuchen. Meine Mischung und das Parfüm 
sind sich nun ähnlich ; als er aber Pixavon wieder als Sträufsel- 
kuchen ansprach, gab ich Pixavon wissentlich und erhielt die 
Aussage : „Nun rieche ich Teerseife. Es riecht jetzt aber ganz 
anders als vorher." Das war die vierte Darbietung des Vor- 
mittags, deshalb wird man weniger von Ermüdung, als eher 
von Perseveration zu reden haben. Vp. M. bekam Vanülin^ 
was als Vanille bezeichnet wurde ; dann nannte sie Maschinenöl 
auch Vanille; im wissentlichen Versuch anerkennt sie jedoch 
die Unvereinbarkeit der beiden Gerüche. Nach einer Reihe 
unangenehmer Gerüche erhielt Vp. E. BemsoetinUur und sagte 
aus: „Aus dem Leben war mir der Geruch unbekannt, und 
er schien mir auch sehr eklig, wurde dann jedoch rasch ein 
sogenannter Wohlgeruch, aber immer noch etwas eklig dabei. 
Ein bischen Fruchtiges trat später dazu, etwa wie Apfel oder 
Fruchtäther." Sie erhielt diesen Geruch nun wissentlich und 
urteilte: „Es ist der Geruch von eben, und zwar ist er einer 
meiner liebsten Gerüche, den ich aus dem Leben sehr gut 
kenne. Das Unangenehme der vorigen Exposition, die nicht 
deutliche Erfassung der Qualität ist nur daraus zu erklären, 
dafs ich nach den vielen Gestänken weiterhin auf unange-, 
nehme Gerüche eingestellt war." 

In hervorragendem Mafse macht sich die Einstellung bei 

Kindern breit. Vp. Fr. sagte: „ich dachte vorher, es käme 

Veilchen und roch aut;h welches." Dargeboten war Vanillin. 

Manchmal kann eine Perseveration durch die Geruchs- 

15* 
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nachwirkung eines vorher exponierten Riechstoffes vor- 
getäuscht werden. 

2. Die Herabsetzung der Erregbarkeit (Ermü- 
dung) wird uns noch emgehend beschäftigen; hier genügt der 
Hinweis, dafs Gerüche bei herabgesetzter Erregbarkeit quali- 
tativ nicht mehr richtig und deutlich erfafst werden. Vp. Fi. 
war ermüdet und erhielt Krausemimol. Ihm fallen nur die 
Qualitäten der anderen beteiligten Hautsinne auf, woraufhin 
er schon das Urteil auf Terpentin abgeben wollte ; er beschied 
sich jedoch bei nochmaliger Eontrolle mit einem «unbekannt*. 
Diese Fälle charakterisieren sich auch durch verlängerte Zeiten. 

3. Häufig wird das Richtige gemeint, allein die sprach- 
liche Bezeichnung will sich nicht einstellen. So kann es sich 
auch ereignen, dafs die Vp. einen sprachlichen Fehler 
macht; sie meint das Richtige, sagt aber, ohne darauf auf- 
merksam zu werden, einen falschen Namen. Bei Krauseminzöl 
reproduzierte Vp. M. den falschen Namen Pfefferminzöl. Um 
den Irrtum aufzuklären, erhielt sie nochmals KrausemineSl und 
reproduzierte wieder den falschen Namen; allein eine bota- 
nische Charakteristik der Aussage bewies, dafs sie tatsächlich 
Erauseminz meinte, was sich denn auch leicht herausstellte. 
Vp. E. meinte einmal Chloroform, sagte aber Äthylchlorid, was 
sich gleich aufklärte. 

Chemisch Ununterrichtete verwechseln sehr häufig die Namen 
einfacher ihnen aus dem Leben bekannter organischer Ge- 
rüche. Jede der Bezeichnungen: Benzin, Terpentin, Äther, 
Alkohol wurde in den Versuchen mehrere Male verwechselt 
Durch tatsächliche Darbietung des genannten Geruches konnte 
ich den sprachlichen Irrtum jedoch in allen Fällen feststellen. 

4. Ein Gedächtnis- oder Vorstellungsbild, das 
dem Riechstoff nicht adäquat ist, drängt sich unter gewissen 
Bedingungen auf und verursacht die Reproduktion des Namens, 
der dann natürlich falsch ist. 

Damit meine ich eine andere Erscheinung als den Eon- 
trollvorgang, den VON Sybbl^ beschreibt: „Motorischen Treffern 
folgte in der Regel ein sekundär-visuelles Bild. Je nachdem 



^ Alfbed von Stbbl: Über das Zusammenwirken verschiedener 
Sinnesgebiete bei Gedäcbtnisleistungen. Diese ZeitocAr. 58, S. 836f. 1909. 
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dieses die Bekanntheitsqualität hatte oder nicht, diente es zur 
Bestätigung oder Verwerfung. Öfters verhielt sich das sekun- 
däre Bild auch indifferent; dann pflegte die Vp. zu äufsern: 
„Visuell ist nichts dagegen einzuwenden.'' Ebenso sagt 
Q. E. Müller^: „Am eklatantesten aber ist mir die Tatsache, 
dafs es auch für die Vorstellungsbilder ein Wiedererkennen 
gibt, in solchen Fällen zum Bewufstsein gekommen, wo ich 
bei Versuchen nach dem Trefferverfahren als Vp. fungierend 
die Entscheidung darüber, welcher von mehreren konkurrie- 
renden Buchstabenkomplexen (Silben, künstlichen Wörtern) 
der zu dem vorgezeigten Komplexe zugehörige sei, dadurch 
gewonnen hatte, dafs ich unwillkürlich die visuellen Vorstel- 
lungsbilder der konkurrierenden Komplexe auf ihre Bekannt- 
heit oder ünbekanntheik durchprüfte." 

In den genannten Fällen dient das sekundäre Vorstel- 
lungsbild der Silbe zur Kontrolle, ob es sich tatsächlich um 
diese — vorher schon exponierte — Silbe handelt. In den 
von mir gemeinten Fällen der Fehlleistung kommt keineswegs 
ein Kontrollvorgang in Frage, sondern ein primäres Erlebnis, 
dem ich allgemeiner bereits in Assoziationsversuchen mit 
doppeltem Reizwort begegnete*. Dort gab ich ein zweites 
Reizwort (Störungswort), ehe die Vp. ein Reaktionswort auf 
das erste Reizwort gefunden hatte. Reproduzierte das erste 
Reizwort bei visuellen Vpn. ein primäres visuelles Vorstel- 
lungsbüd, dann siegte — unter gewissen Bedingungen — das 
erste Reizwort über das zweite, und die beabsichtigte Störung 
blieb aus. Mit diesen Erscheinungen bringe ich das Folgende 
in Beziehung. 

Ein gutes Beispiel ist die schon erwähnte Darbietung von 
KajeptUöl, in der Vp. E. Eukalyptus bereits abgelehnt hatte, 
aber durch das visuelle Vorstellungsbild einer Eukalyptuszier- 
pflanze während des gespannten Suchens wieder auf Euka- 
lyptus als Urteil zurückgedrängt wurde. 

Vp. M. erhielt chinesische Tusche : „kam mir gleich bekannt 
vor und war etwas unangenehm. Deutlich merkte ich einen 
süfslichen Geschmack und etwas Metallisches. Plötzlich über- 



' G. E. MüLLEB, Zar Analyse der Gedächtnistätigkeit und des Vor- 

stellungsverlaafes. 8. Ergänzungsband 6 dieser Zeitschrift, 1913. S. 250. 

* Auf diese Verhältnisse komme ich an anderem Orte zu sprechen. 
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raschle mich das visuelle Vorstellnngsbild meiner Ammoniak- 
flasche, was mich auf das Urteil Ammoniak drängte^. Un- 
mittelbar nach der Exposition „wurde mir nachträglich deut- 
lich bewufst, dals der Geruch ja aber ganz anders ist als 
Ammoniak: süTslich, merkwürdig metallisch und keineswegs 
ammoniakalisch stechend". Bei Majoran „zeigte sich leise 
etwas Würziges mit stechender und scharfer Tastkomponente. 
Plötzlich tauchte das visuelle Vorstellungsbild meiner Berga- 
mottölflasche auf, von der ich den Namen ablese". Ebenso 
erging es bei Muskaibutter^ wobei die eigene Zedemölflasche 
als visuelles Vorstellungsbild auftauchte und das Urteil herbei- 
führte. Bei Zimt erschien ihr, nachdem anfangs das herbe 
Würzige erkannt war, plötzlich das visuelle Vorstellungsbild 
einer Gartennelke, so dafs als Urteil (nicht eine Gewürznelke, 
sondern) die Gartennelkenblume erfolgte. 

5. Im unwissentlichen Verfahren erscheint — aus den 
später besprochenen Ursachen — ein Geruch unter anderer 
Gefühlsbetonung als sonst im Leben und wird deshalb 
nicht wiedererkannt Bei Knoblauch sagte Vp. H. : „Ist der 
unangenehm stechende Knoblauch von sonst gemildert zu 
einem annehmbaren Gewürz; es dürfte der an Knoblauch er- 
innernde ganz kleine Gewürzpilz Museron sein." Wissentlich 
am Knoblauch hernach riechend hatte ich den Eindruck, dafs 
ich wohl bisher im Leben gegen den Knoblauch eine nicht 
adäquate Unlustbetonung hatte : „er riecht gar nicht einmal so 
schlimm." 

6. Wie später erwähnt, verändert eine ungewohnte 
Konzentration, eine ungewohnte chemische Reinheit 
oder Unreinheit den ganzen sinnlichen Eindruck recht 
häufig. Bei sehr grofser Konzentration sprechen weniger emp- 
findliche Hautsinne an, während sonst die Geruchsqualität 
allein herrschte ; unter Umständen erleidet das veränderte kom- 
plexe Geruchserlebnis aufserdem noch einen Wechsel der Ge- 
fühlsbetonung. Bei zu grofser Verdünnung fallen aus dem 
Mischgeruch einige Komponenten weg; aus alkoholischen Lö- 
sungen kann unter Umständen der schwerer flüchtige Duft- 
stoff in grofser Konzentration noch nicht frei werden, und 
wie die anderen Bedingungen alle lauten. Ein sonst bekannter 
Geruch wird in solchen Fällen unwissentlich nicht richtig er- 
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kannt. So erging es Vp. Fi. bei Kölnischem Wasser, das wegen 
der allerstärksten Konzentration hauptsächlich Alkohol aus- 
•sandte und vorwiegend Stich- und Geschmacksempfindungen 
auslöste. Umgekehrt verursacht auch eine — gegenüber den 
gewöhnlichen Bedingungen der alltäglichen Erlebnisse — zu 
milde Konzentration öfters Fehlleistungen: Vpn., die an die 
Herbheit und das Stechen der Muskatnufs gewöhnt sind, 
«prachen MusJcatbuiier (bei Zimmertemperatur) „als schwach 
würzig, vielleicht verwelkte Blätter" an. Chemisch ganz reines 
Tetrol wurde nicht als solches anerkannt, sondern nur „benzin- 
ähnlich" gefunden, weil der gewohnte Geruch der Verunreini- 
^ng darin fehlte. 

7. Bei Neurasthenikern und Hysterischen, in 
Fällen einer Idiosynkrasie endlich muTs man auf Fehlleistungen 
gefafst sein. 

8. Bisherige Oemehseinteilungen. 

Es wurden schon mehrere Versuche unternommen, die 
Mannigfaltigkeit der Gerüche auf einige wenige Klassen zu 
beschränken. Allein über die erste Einteilung, die von Lnmi 
herrührt, sind die späteren nicht weit hinausgekommen. Eine 
•experimentalpsychologische Prüfung der Geruchsqualitäten 
— die besonders Ludwig^ ersehnte — wurde bisher nicht 
durchgeführt, vielmehr hielt man sich nur an die alltägliche 
Erfahrung; im übrigen liefs man sich von botanischen, che- 
mischen und anderen Gresichtspunkten leiten, die an sich 
nichts mit den Empfindungen zu tun haben. Ein kurzer 
ÜberbUck ist immerhin lehrreich, weil trotz aller Irrtümer 
eine grofse Zahl von Verwandtschaften und Ähnlichkeiten der 
Gerüche beachtet wurde. 

Kabl von Linn£s Einteilung (1766) ist begreiflicherweise 
auf die Pflanzen zugeschnitten'. Er scheidet: 

1. Odores aromatici wie Nelke, Lorbeerblätter. 

2. Öderes fragrantes wie Linde, Lilie, Jasmin, Krokus, Tuberose, 
Goldlack. 



' C. Ludwig, Lehrbuch der Physiologie des Menschen. I. S. 288. 
Heidelberg 1852. 

* K. y. LinnA, Amoenitates academicae 8, S. 195. 1756. 
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3. Odores ambrosiaci wie Ambra» Moschus, Zibet, Bisam. 

4. Odores alliacei wie Zwiebel, Knoblauch, Asa foetida, Lauch. 

5. Odores hircini wie Bocksgeruch, Baldrian, Lumpen, Bagwurz, Crftnse- 
fufs, Ruprechtskraut, Johanniskraut. 

6. Odores tetri wie Nachtschatten, Studentenblume, Koriander, Wanzen. 

7. Odores nausei wie Aaspflanze, Nieswurz, Koloquinte, Drakontium; 

Psychologische Gesichtspunkte wird man billigerweise von 
dem Altmeister der Botanik nicht verlangen. Abgesehen davon 
leidet sein System darunter, dafs die Mehrzahl der Gerüche 
— die angenehmen und gleichgültigen — in nur zwei Klassen 
eingeordnet werden müssen, während der Minderzahl der Ge- 
stänke vier bis fünf Klassen offen stehen. 

Albeecht von Halleb* läfst sich (1763) wesentlich vom 
Momente der Lust und Unlust bestimmen: 

1. Odores suaveolentes oder ambrosiaci. 

2. Odores medii. 

3. Foetores. 

Über die Empfindungsqualität ist damit natürlich nichts 
ausgesagt. Dafs der Gefühlston bei ein und derselben Person 
schwankend ist, zeigte sich zuerst unumstöfslich bei Hysterischen ; 
auch bei Normalen finden wir ähnliche Erscheinungen. 

Bei Lobby* (1784) überwiegen chemische Leitpunkte: 

1. Kampfergerüche wie Labiaten, Laurineen und Myrten. 

2. Narkotische Gerüche wie Opium, Soianeen. 

8. Ätherische Gerüche wie Ananas und andere Früchte. 

4. Flüchtige iSIäuregerüche wie Melissa und BeifuTs. 

5. Alkalische Gerüche wie Zwiebel. 

Damit sind weder richtige Einordnungen getroffen noch 
markante Gruppen gewählt, so dafs man bei der Rubrizierung 
der meisten Riechkörper sowohl botanisch wie chemisch und 
psychologisch in Verlegenheiten kommt. 

Dasselbe gilt von der chemischen Einteilung von Foubcbot^ 
(1798) : 

1. Schleimige Extrakiivgerüche wie Krftuter, Lattich, Wegerich. 

2. Schwachriechende Öle, wasserunlöslich, wie Jasmin, Tuberose^ 
Narzisse, Reseda. 



' A. y. Hallbr, Elementa physiologiae 5, S. 162. Lausanne 1763. 

* Lobby, Observations sur les parties volatiles et odorantes. Hist. et 
m^m. de la See. royale de m^d. 7, S. 306. 1784. 

* FouBCBOT, Memoire sur Tesprit recteur. Ann. de chim, 26, S. 282. 17d8. 
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8. Flikktige Öle, wasser- und alkohollOslich, wie Rosmarin, Lavendel, 
Thymian. 

4. Aromatische Stoffe^ lakmusrötend, wie Vanille, Tolabalsam, Zimt, 
Benzoe. 

5. Schwefelwasserstoffe, metallische Niederschlage erzeugend, wie 
Rettich, Löffelkraut. 

Zunächst fordern diese Gruppierungen Widerspruch 
heraus ; Jasmin ist z. B. nicht schwach riechend. Dann lassen 
sich die meisten Gerüche überhaupt nicht unterbringen. 

Zenneck^ gab (1831) ein alphabetisches Verzeichnis ahn- 
Ucher Gerüche an, ohne zu einer eingreifenden Scheidung zu 
gelangen. 

Etwas glücklicher ist die Arbeit von Fröhlich (1861). Er 
schied zunächst': 

1. reine Geruchswirkungen wie bei ätherischen ölen, Harzen, Bal- 
samen. 

2. Gerüche mit Nebenwirkungen wie die Halogene, Salpetersäure, 
Essigsaure, Benzoesäure, Ammoniak, Senföl, Meerrettich. 

Diese erste Klasse ordnete er nach der Verwandtschaft in 
folgende Reihen: 

Erste Reihe: Vierte Reihe. 

Terpenti nöl. Orangenöl. 

WachholderbeerOl. Bergamottöl. 
Kajeputöl. 
röm. Kümmelöl. Fünfte Reihe. 

Patschuli. 



Baldrian. 



Zweite Reihe. 
Ladanumharz. 

®*y'*^- Sechste Reihe. 



Guajakharz. 
Perubalsam. 
Benzoeharz. 
Vanille. 



Knoblauch. 

Asa foetida. 

Schwefelkohlenstoff. 



Dritte Reihe. In keiner Reihe. 

Rosmarinöl. Gewürznelken. 

Lavendelöl. Zimtöl. 

Origanumöl. Veilchenwurzel (Iris florentina). 

Thymianöl. Moschus. 



' Zbnmbck, Von ftbnlichen Gerüchen. Buchnbbs Repertorium für 
die Pharmacie 89, S. 215 ff. Nürnberg 18S1. 

* FröHLicH, Über einige Modifikationen des Geruchssinnes. Sitzber. 
d. Wien. Akad. math. nAturw. Kl. 6, S. 822 ff. 1851. 
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Zum Teil liegen dieser Arbeit gate Beobachtungen zu- 
grunde, nur hätte ein ausführlicheres Material wohl bessere 
Ergebnisse beschert. Stichproben genügen nicht. 

Alexandeb Bain^ verläTst sich in seiner Einteilung ganz 
auf die Begleiterscheinungen: 

1. Fri8cJ^e Gerache wie Muskat, Feld- und Waldblumen, Kölnische« 
Wasser und frische Parfams. 

2. Drückende oder erstickende Gerüche wie verdorbene Luft. 

3. Ekelhafte Gerüche wie Schwefelwasserstoff. 

4. Süfae und brennende Gerüche wie Veilchen, Rose, Jasmin, Zitrone, 
Orange, Lavendel, Rosmarin. 

5. Gestänke wie Asa foetida, Kadaver. 

6. Stechende Gerüche wie Pfeffer, Ammoniak, Nikotin. 

7. Ätherische Gerüche wie Alkohol, Äther, Ozon. 

8. Empyreumatische Gerüche wie verbrannte Vegetabilien. 

9. Appetit anregende Gerüche wie Fleisch. 

Damit ist über die Qualität aber auch gar nichts aus- 
gemacht. 

Berufliche Kenntnisse führen den Parfümeur Eugen Rooiel • 
(1868) auch nicht zu einer befriedigenden Ellassifikation : 

Serie: Vertreter: 

Rosenartige Gerüche. Rose. 

Jasminartige Gerüche. Jasmin. 

Orangengerüche. Orangenblüte. 

Tuberosengerüche. Tuberose, 

y ei Ichengerüche. Veilchen. 

Balsamische Gerüche. Vanille. 

Gewürzgerüche. Zimt. 

Nelkengerüche. Gewürznelke. 

Kampfergerüche. Kampfer. 

Sandelgerüche. Sandelholz. 

Zitronengerüche. Zitrone. 

Kräutergerüche. Lavendel. 

Minzengerüche. Pfefferminz. 

Anisgerüche. Anis. 

Bittermandelgerüche. Bittere Mandel. 

Moschusgerüche. Moschus. 

Ambragerüche. Ambra. 

Fruchtgerüche. Birne, Apfel, Ananas, Quitte. 

Wieso Vanille balsamisch (d. h. harzig) riecht, warum die 



^ Albxandib Bain, The Senses and the Intellect London 1868» 
8. Aufl. S. 164—169. 

* £. RiMMBL, The Book of Perfoms. London 1868. 
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Gewürznelke kein Gewürzgeruch, Zitrone und Orange kein 
Fruchtgeruch ist, weshalb Anis und Gewürznelke nichts mit 
Gewürzgerüchen zu tun haben, bleibt ebenso rätselhaft, wie 
jede fehlende Zusammenfassung im ganzen (z. B. aller ähn- 
lichen Blumengerüche, — Moschus und Ambra zu einer Klasse). 
Brenzliche und faulige Gerüche sind überhaupt vergessen. 

C. M. GiEssLEB^ leugnet, dafs sich psychologisch je etwas 
über die Geruchsqualität ausmachen liefse, und teilt deshalb 
die Gerüche ohne besonderen psychologischen Aufwand nach 
nichtgeruchUchen Eigentümlichkeiten ein: 

I. Gerüche mit Tost- und Organempfindungen. 
II. Gerüche, in denen das Psychische vor-, das Physische zurücktritt. 

1. Animalische Organkomplexe werden erregt: 

a) identifizierende Gerüche. 

b) sozialisierende Gerüche. 

2. Vegetative Organkomplexe werden erregt: 

a) das Atmungssystem. 

a) idealisierende Gerüche (ästhetisierende, ethisierende 

logisierende Gerüche). 
ß) disideal isierende Gerüche. 

b) das Verdauungssystem (gastrale Gerüche). 

c) das Fortpflanzungssystem (erotische Gerüche). 

Wissenschaftlich läTst sich mit diesem neuen Weg, der 
zugleich der einzig gangbare sein soll, nichts beginnen. 

Dann stellte Zwaabdemakeb ' unter Benutzung der früheren 
Arbeiten, eine chemische Einteilung der Gerüche zusammen, 
die sich im Kern mit der LiNNi:schen Ordnung deckt 

1. Ätherische Qtriiche. 

a) Fruchtftther (Alkylester) wie Apfel, Ananas, Quitte, Birne, 
Oenanthäther. 

b) Bienen wachs. 

c) Äther, Aldehyde, Ketone, (niedere Stufen der homologen 
Beihen) wie Schwefeläther, Essigäther, Bromäthyl, Chloro- 
form, Formaldehyd, Acetaldehyd, Aceton, Rautenül, Gaul- 
theria- oder Wintergrünül. 

2. Aromatische Gerüche, 

a) Kampfer gerüche wie Kampfer, Borneol, Patschuli, Rosmarin, 
Kajeput, Terpentin. 

^ C. M. GiBSSLBB, Wegweiser zu einer Psychologie des Geruches. 
Hamburg und Leipzig 1894, S. 9. — Vgl. Vierteljahrsschr. f. wiss, PhUos. 
26. (Neue Folge 1.) S. 48—76. 

* ZWAABDBMAKBB, a. a. 0. S. 216 ff. 
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b) Gewürz artige Gerüche. 

a) Gewürznelken, Eagenol, Ingwer, Pfeffer. 
ft) Zimtaldehyde wie Kassiaöl, Muskat, Macis, PimentOle 
(Eugenol). 

c) Anis-Lavendel gerüche. 

a) Anethol, Safrol, Fenchel, Carvol, Koriandrol. 
P) Menthol, Pfefferminz, Methyitertiärbntylketon, Salbei. 
y) Carvakrol, Arnika, Kamillen, Angelikasäure, Baldrian, 
Butyl- und Amylester, Thymol, Lavendel. 

d) Zitronen-Rosengerüche. 

a) Geraniol^ Palisanderholz. 

/S) Citral, Methyl-Nonlyl-Keton, Citronellon, Kus-Kus, Ber- 
gamiol (Linalylacetat), Sandelholz, Zederholz. 

e) Mandel gerüche. Cyan wasserstoffsäure, Benzaldehyde, Nitro- 
benzol, Salizylaldehyd. 

3. Balsamische Oerüche, 

a) B 1 u m e n gerüche. 

a) Jasmin, Ylang-Ylang. 

ß) Orangenblüten, gemeine Narzisse, Terpineol (Flieder, Mai- 
blume). 

b) Lilienartige Gerüche. 

a) Tuberose, Lilie, Narzisse, Jonquilla-Narzisse, Hyazinthe. 
ß) Veilchen (Jonon), farnesische Akazie, florentinische Iris 
(Iron), Reseda, Tee. 

c) Vanille gerüche. Vanille, Perubalsam, Tolubalsam, Benzoe- 
harz, Storax, Cumarin, Piperonal (Heliotropin). 

4. Amber^Moschusgerüche, 

a) Ambergerüche: Ambra. 

b) Moschusgerüche: zahlreiche Pflanzen und Tiere, Radix 
Sumbul, Moschus, Bisam, Trinitro-Isobutyl-Toluol, Kitisatos 
MoschuBschimmel. 

5. AUyJrKakodylgeriiche. 

a) Lauchartige Gerüche im engeren Sinn: Schwefelwasser- 
stoff, Tellurwasserstoff, gelber Schwefelkohlenstoff, Merkap- 
tane und Alkylsulfide, Vinylsulfid, Allylsulflde und AUyl- 
senfüle, Thioacetone, vulkanisierter Kautschuk, Asa foetida, 
Amoniakgummi, Gummi Galbanum, Sagapenum, Ichthyol. 

b) Kakodyl-Fisch gerüche : Arsen Wasserstoff, Phosphor- 
wasserstoff, Kakodylverbindungen, Trimethylamine, Stibine, 
Methylbismut. 

c) Brom gerüche: Chlor, Brom, Jod, Chinon. 

6. Bremliche Oerüche. 

b) Gebrannter Kaffee, geröstetes Brot, Tabaksrauch, Brenz- 
katechin, Guajakol, Kreosol, Akrolein, Pyridin. 

b) Amylalkohol, dessen Homologe, Benzol, Toluol, Xylol, usW., 
Phenol, Kresol usw., Naphtalin, Naphtol. 
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7. Kaprylgerüche. 

a) Eapronsäure und Homologe, Käse, Schweifs, faulende Knochen, 
ranziges Fett, Bazillus. 

b) Katzenham, Geranium Robertianum (war mir botanisch unauf- 
findbar), Bibes nigra (Gicht- oder Ahlbeere), Thalictrum foeti- 
dum, Vaginalsekret, Sperma (Odor aphrodisiacus) \ Kastanie, 
Kadaverin. 

8. Widerliche Gerüche. 

a) narkotische Gerüche: Solaneen, Bilsenkraut. 

b) Wanzen geruch: Bettwanze, Koriander, Stinknase (Ozäna, 
eine Nasenkrankheit). 

9. Ekelhafte Gerüche. 

a) Aas- und Leichengeruch, Aaspflanze. 

b) Drakontium, Fäzes, Skatolholz. 

Zur Bequemlichkeit des Lesers habe ich in der obigen 
Ellassifikation alle in Zwaabdemakebs Arbeiten genannten 
Riechstoffe eingefügt. 

Zunächst zeigt sich in dieser chemischen Einteilung auch 
Lm^iis Eigentümlichkeit, für die Gestänke eine grofse Anzahl 
von Klassen bereit zu halten, die jedoch nicht charakteristisch 
gef afst werden, sondern sich eher nach den Begleiterscheinungen 
richten. Dann sind die Gerüche nicht mit Versuchen über 
die Geruchsqualität bestimmt, ja Zwaabdemakeb hat gar 
nicht einmal die Riechstoffe, über die er schreibt, selbst 
gerochen, denn er bekennt: „Wir versuchten aus- 
schliefslich aus literarischen Quellen schöpfend, 
und so viel als möglich von eigenen subjektiven 
Wahrnehmungen absehend, eine Klassifikation 
der Gerüche."' Dabei wird diese Kompromifseinteilung 
auf chemische Rücksichten zugestutzt, was ja über die 
Empfindungen nichts aussagt. Die chemischen wie die 
botanischen FamiUen sind keineswegs für die chemischen 
Eigentümlichkeiten der Geruchsgebung verbindlich und noch 
weniger für die psychische Qualitätenreihe des Geruches. 
Auf Einzelheiten brauche ich nicht einzugehen: schlägt 
ZwAABDEMAKEB in dem genannten Werke von Gildemeisteb 
und HoFFMAMN uBch, so wird er selbst finden, dafs er Pflanzen 



^ Diese seit jeher übliche Zusammenstellung mit der Kastanienblüte 
ist treffend, doch gehören beide nicht hierher. Ich fand, dafs die Kastanien- 
blüte für Frauen sehr stark, für Männer fast gar nicht riecht. 

* ZwAAADBMAKEB, Die Physlologie des Geruchs. S. 238. 
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in andere Gemcbsklassen einstellte, als ihre isolierten Düft- 
träger. Statt sich auf ältere Geruchsbeschreibungen — die 
mich oft zu mühsamen lateinischen und französischen Be- 
deutungsinterpretationen veranlafsten — so stark zu stützen, 
wäre es gewinnbringender und wissenschaftUcher gewesen: an 
den Riechstoffen selbst zu riechen. Dass Männer 
früherer Jahrhunderte aus der vorwissenschaftlichen Zeit der 
Chemie wie der Psychologie Theorien aus Arzneibüchern 
herausschrieben, ist verzeihlich ; aber heute sollte ein Physiolog 
doch nicht mehr psychologischen Problemen nachgehen, ohne 
dabei die Psychologie zu engagieren. 

Obwohl ZwAABDBMAKEE glaubt, dafs seine 9 Klassengerüche 
auf getrennten Zonen der Riechschleimhaut 
lokalisiert werden, — was anatomisch, physiologisch, che- 
misch und psychologisch ebenso unbewiesen wie allerseits an- 
gefochten ist, — kann doch nicht die Rede davon sein, dafs 
er einfache psychologische Grundempfindungen durch seme 
chemischen Überlegungen gefunden hat. Weiter stellt er die 
Hypothese auf, dafs jeder der 9 Geruchsklassen eine 
eigene spezifische Sinnesenergie eignet. Patho- 
logische Geruchsdefekte sollen das stützen. Allein solche Aus- 
fälle von einzelnen Gerüchen, wie der zu Tode gehetzte „nicht 
sehr sublime" Resedageruch von Johannes Müller, haben mit 
dem peripheren Riechapparat gar nichts zu tun, sondern mit 
nichtgeruchüchen Faktoren: botanischen und physikalisch-che- 
mischen Eigentümlichkeiten, Eindrücken der übrigen Hautsinne^ 
mit Gefühlstönen und zentralen Erlebnissen. Allerdings steht 
derartiges nicht in einem Chemielehrbuch. 

Abgesehen davon sind neben sehr treffenden Einordnungen 
ähnliche Gerüche aus ihrem Zusammenhang gerissen. Unter 
„balsamisch" versteht er gegen den Sprachgebrauch „blumen- 
haft" und fafst damit sowohl Blumendüfte als Harze, allein 
nicht alle. Ebenso sind die verwandtesten einzelnen Frucht- 
gerüche oder Kiefergerüche auf verschiedene Gruppen aufge- 
teilt usf. Nicht minder werden recht ähnliche G^stänke (wenn 
auch mit anderen Begleiterscheinungen) auseinander gebracht. 

So steht, um nur wenige Beispiele zu nennen, Kampfer in 
der zweiten Klasse, während das immerhin ähnliche Naphtalin 
u. a. in der sechsten rangiert. Zitronenöl wird getrennt von 
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den recht ähnlichen Fmchtgerüchen (Klasse I) bei den Gre- 
würzen (Ellasse 2d) neben den durchaus terpentinigen Holz- 
gerüchen und den aromatischen Gewürzen zusammen mit dem 
Rosengeruch (Geraniol u. a.) untergebracht. Warum Rosenduft 
ein G^würzgeruch ist, bleibt rätselhaft. Orangenblütenöl (das 
sowohl zur unkenntlichen Verfälschung des Rosenöls dient, als 
auch ähnlich wie Zitronenöl riecht, wobei botanisch die feinsten 
Übergänge da sind,) steht inmitten der Blumen. Nach Zwaab» 
DEMAKEB ist also das reine deutsche Rosenöl ein Gewürzgeruch, 
das gefälschte bulgarische (mit Orangen versetzte) ein Blumen- 
geruch. Vanille wieder soll sich gar nicht mit Gewürzen 
berühren, sondern harzig duften. Usw. 

Manche Unterklassen (z. B. 2a gegenüber 2b bis 2e) sind 
sich im Geruch femer, als manche Hauptklassen (z. B. 7 bis 9). 
Die Parallel' und Unterklassen werden hinsichtlich der Qualität 
psychologisch nicht weiter begründet. „Narkotisch", „widerlich", 
„ekelhaft" als Klassennamen beziehen sich überhaupt nicht 
auf die Geruchsqualität. 

Chemische und botanische Gesichtspunkte suchte Kebner 
VON Mabilaun^ folgendermafsen zu einen: 

1. Indoloide Gerüche wie Calycanthus floridus.* 

2. Aminoide Gerache wie Cataegus (das sindRosazeen wie WeiTsdorn). 

3. Paraffinoide Gerüche wie Heliotrop. 

4. Benzoloide Gerüche wie Baldrian. 
6. Terpenoide Gerüche wie Orange. 

Allein sie gestattet uns weder weitere Einordnungen noch 
hilft sie uns psychologisch weiter. 

E. Eedmann " wiederholt die üblichen chemischen Familien» 
die aus ganz anderen Gesichtspunkten zusammengestellt wurden» 
um in ihnen die Gerüche unterzubringen: 

1. Aldehyde, 

2. Alkohole. 

3. Ketone. 

4. Phenole und Phenoläther, 



^ Kebnbb von MABUiAUN, Pfianzenleben 2, S. 179. Leipzig 1900. 

* Der Kalykanthusstraach riecht für mich angenehm würzig und 
wird von den Botanikern aach als „aromatisch" geschildert. Indol riecht 
nach Fäkalien. 

* Ebnet Ebdmank, Über den Geruchssinn und die wichtigsten Riech» 
Stoffe. Zeitschr, f, angeto, Chemie 1900, 8. 103 ff. 
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5. Säuren und Säwreanhy^hride, 

6. Stickstoffhaltige Riechstoffe. 

7. Kohlentoasserstoffe. 

Diese Rubriken sind Kapitelüberschriften der chemischen 
Lehrbücher. Selbstverständlich darf man eine solche Reihen- 
folge ebenso vornehmen, wie etwa eine Ordnung nach der 
Färbung oder nach der Chronologie der Entdeckung der ein- 
zelnen Riechstoffe. Psychologisch besagt aber dieser Vor- 
schlag gar nichts. Denn qualitativ ganz ähnliche Gerüche 
ptehen in verschiedenen chemischen Familien, und Vertreter 
derselben chemischen Familie (z. B. der Säuren) riechen ganz 
andersartig. 

9; Das Genichsprlsma. 

Gewöhnlich stellt man sich die Zuordnung ähnlicher Farben 
oder Töne als recht leicht, das Nebeneinanderstellen ähnlicher 
Gerüche als fast unmöglich vor. Tatsächlich gelingt eine Ein- 
ordnung gemischter Farben nicht ohne Mühe und auch nicht 
ohne individuelle Fehler, wie sich bei jedem Versuche zeigt. 
Zunächst wollen wir zufrieden sem, wenn wir die ungeheure 
Mannigfaltigkeit der Gerüche mit gleicher Genauigkeit ordnen 
können, wie es bei den Farben gelungen ist. 

In den Versuchen stellte sich heraus, dafs es sechs 
Grundempfindungen des Geruches gibt, von denen jede 
einzelne in jede andere kontinuierlich übergeht. 
Mit dem Worte „Grimdempfindung" möge der Leser keine 
irgendwie analoge Theorie aus anderen Sinnesgebieten verbinden, 
sondern die genaue Bestimmung und Abgrenzung vorerst noch 
offen lassen. 

Nach dem Abschlüsse der vorliegenden Arbeit fand ich 
dann eine chemische Bestätigung dieser Tatsache. Zunächst 
erscheint es ja recht schwierig, das psychologische Erlebnis und 
die chemische Konstitution zusammenzubringen. Denn einer- 
seits liefert ein und dieselbe chemische Familie (z. B. die Al- 
kohole) Vertreter an alle sechs Geruchsklassen; andererseits be- 
zieht ein und dieselbe Geruchsklasse (z. B. die gewürzhafte) 
ihre Riechkörper aus allen chemischen Familien (also Kohlen- 
wasserstoffen, Säuren, Alkoholen, Ketonen, Aldehyden usf). 
Chemische Familie und Geruchsklasse haben also nicht das 
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mindeste miteinander gemein. Ganz gleichgültig nun, wie 
die riechenden Substanzen chemisch sonst beschaffen sind 
(aus welchen Atomen sie bestehen, zu welchen chemischen 
Familien sie gehören usw.), haben alle Chemikalien derselben 
psychologischen Geruchsklasse eine gleiche Eigenart der 
innermolekularen Bindung. Die Zugehörigkeit zu einer 
der sechs Grundempfindungen zeigt sich auch in der Bindungs- 
art des Moleküls. Damit ist das psychologische Ergebnis aufs 
beste bestätigt. 

Bei der Benennung der sechs Grundgerüche bleibe man 
sich bewufst, dafs es auf die Kennzeichnung eines Geruchs- 
eindruckes ankommt, den man auch wirklich durch Ver- 
suche erleben mufs. Keineswegs genügt es, sich diejenigen 
Vorstellungen ins Gedächtnis zu rufen, die sich sonst mit dem 
Worte verbanden. Da kein Anlafs vorliegt, sinnlose Kunst- 
worte für die sechs Grundqualitäten zu bilden, verwende ich 
bestehende Worte, deren Sinn auf die betreffenden Erlebnisse 
beschränkt wird. Im ganzen ziele ich nur auf die Geruchs- 
qualität ab, die am komplexen Geruchserlebnis beteiligten 
Qualitäten anderer Hautsinne dürfen nicht mitsprechen. Ich 
hoffe später ein genaues Modell des Geruchskörpers mit allen 
erreichbaren Riechstoffen abdrucken zu können, mufs jedoch 
erst meine Massenversuche sich stärker anhäufen lassen. 

In den Reihen fand ich folgende sechs Grund empfin- 
dungen : 

1. Würzig oder gewürzhaft. Den Namen »aromatisch' 
meide ich, da er von der Chemie bereits für die Benzolderivate 
beansprucht ist. Abgesehen von allen Qualitäten anderer 
Hautsinne (Stichempfindungen, Geschmacksempfindungen usf.) 
zeigt sich bei einer grofsen Anzahl von Riechstoffen ein und 
dieselbe gemeinsame Geruchsqualität mit kleinen Abwei- 
<;hungen. 

Um einige Beispiele zu nennen, stellte Vp. E. die Reihen- 
folge auf: „Fenchel, Sassafrasöl, Majoran, Kardamom, Muskat, 
Anis, Pfeffer, Ingwer, Zimt, Kassiaöl, Gewürznelken, Kümmel." 
Der Anfang der Reihe neigt zu den Harzen, das Ende zu den 
Blumendüften. 

Die unwissentliche Versuchsanordnung war in der Folge 
so, dafs unmittelbar hintereinander eine Zahl von Gerüchen 

Z«iUchrlft für Psychologie 78. 16 
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geboten wurde; sie waren auf die Qualität zu prüfen, ohne 
dafs der Name reproduziert zu werden brauchte. Die Vp. 
sollte diejenigen Gerüche herausstellen, die nicht in die Reihe 
pafsten. Als Anhaltspunkt galt bei der Zuordnung der zuerst 
gebotene Geruch, dann die ihm beigesellten. 

Vp. Ku. ordnete in eine Reihe: „Muskat, Gewürznelken, 
Zimt, Kardamom, Majoran, weifser Ingwer, Pfeffer, Kümmel,. 
Thymian, Lorbeer, Fenchel." Aus der Reihe entfernte er die 
dazwischen exponierten Stoffe : Uranylacetat, Knoblauch, Essig 
und Cumarin. 

Vp. Ka. bezeichnet als würzig die Reihe: „Muskat, Ge- 
würznelken, Zimt, Kardamom, Majoran, Ingwer, Pfeffer,. 
Kümmel, Lorbeer, Thymian, Fenchel." Ganz entfernte er: 
Hammeltalg und Knoblauch. Eine weniger nahe Verwandt- 
schaft fand er bei Pfefferminzöl und Asa fötida. Im übrigen 
machte er (wie die anderen Vpn. auch) Gradunterschiede, 
indem ihm Thymian und Fenchel weniger eng dazu zu ge- 
hören schienen als die anderen. 

2. Blumig oder duftend. Selbstverständlich soll mit dem 
Worte blumig nicht der Geruch jeder Blume gemeint sein, 
gibt es doch zahlreiche Blüten, die faulig riechen; auch wird 
damit nicht behauptet, dafs nur Pflanzengerüche Anwärter 
dieser Klasse sein könnten. Ebensowenig darf die häufig^ 
süfse oder bittere Geschmackskomponente mitreden, selbst 
wenn sie die Geruchsqualität übertönt; die Blüte der Thunia 
bensoniae grandiflora^ aus Birma strömt z. B. einen seifigen 
Geschmack aus, wie ihn nur die allerkonzentrierteste Seifen- 
lösung verbreitet, trotzdem bleibt die Geruchsqualität ange- 
nehm blumig. Der Name ,ätherisch* ist von der Chemie schon 
für eine Familie vergeben, weshalb ich ihn meide; die ty- 
pischen Äther riechen aufserdem nicht blumig, sondern fruchtig. 

Hier stellte Vp. E. die Reihe auf: „Heliotropin, Tonka- 
bohne, Cumarin, Geraniumöl, Jasminöl, Opoponax, Ylang- 
Ylangöl." 

Der Übergang zwischen würzig und blumig zeigt mit 
dem Fortschreiten in der Reihe ein allmähUches Verlieren der 
Gewürzähnlichkeit und eine Zimahme der Blumenähnlichkeit. 



^ Zahlreiche Exemplare im Frankfurter Palmengarten. 
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Vp. E. stellte zwischen das Endglied der Gewürzreihe Kümmel 
und den Anfang der blumigen Reihe Heliotropin die Gerüche : 
„Lorbeer, Hopfen, Thymol, Thymian, Quendelöl, Arnika, La- 
vendel, Dostenöl, Vanille, Vanillin." Vorher schon hatten wir 
gesehen, wie nahe Thymian und Lavendel sowie Dostenöl 
(Origanum) oder Vanille, Vanillin, Heliotropin, Tonkabohne 
und Cumarin sich stehen, die oft miteinander verwechselt 
und stets als sehr ähnlich bezeichnet wurden. 

Vp. Ka. sagt: „Salbei, Kamillen und Arnika ähnelt dem 
Gewürzgeruch. Dann wird es blumig mit der Reihe: Helio- 
tropin, Vanillin, Cumarin und Tonkabohne. Eine Spur be- 
zieht sich Moschus auf Heliotropin, ist aber nicht in der Reihe 
drin. Zunehmend wird blumenhaf ter : Opoponax, Jasminöl, 
Ylang-Ylangöl und Mimose." 

3. Fruchtig. Unter diesem Namen soll keineswegs der 
nur Früchten eigene Geruch gemeint sein, wie es denn zahl- 
reiche exotische Früchte gibt, die nur faul riechen. Der ße- 
Zeichnung ,Fruchtäther' oder ,Ather' glaube ich, wie erwähnt, 
aus der chemischen Rücksicht ausweichen zu müssen, weil 
die chemische Atherfamilie in allen Geruchsklassen Vertreter 
besitzt. Unter die Benennung ,fruchtig' fallen auch Körper, 
die keine Früchte sind, z. B. Athyläther. 

Hier stellte Vp. E. zusammen : „Orangenöl, Pomeranzenöl, 
Limettenöl , Lumienöl, Zitronatöl, Zitronellaöl, Limongrasöl, 
Zitronenöl, Citral, Bergamottöl, Erdbeeröl, Ananasöl. Hieran 
schliefsen sich: Apfeläther, Essigäther, Athyläther, Aceton, 
Damit ist das Fruchtige fast ganz verlassen." 

Der Übergang zwischen blumig und fruchtig ist so 
wenig merklich, dafs die Parfümindustrie daraufhin die 
gröfsten Fälschungen machen kann; z. B. wird das türkische 
Rosenöl (Idris Jaghi) nicht aus Rosen, sondern aus Limonen- 
schalen gewonnen, und das bulgarische Rosenöl (der Haupt- 
kontingent) ist stark versetzt mit Palmarosaöl, Sandelholz, 
Geraniumöl, Citronellol. Vp. E. sagt aus: „Rosenöl ist der 
letzte eigentliche Blumengeruch. Als Übergang nach dem 
Fruchtigen schliefst sich eng an : Pompelmusöl, Orangenblütenöl, 
Neroliöl, Petitgrainöl." 

Vp. Ka. ordnet folgende Gerüche als fruchtige zusammen : 

16* 
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„Zitronenöl, Orangenblütenöl, Bergamottöl, Erdbeeröl, Ananasöl, 
Apfeläther (das Frnchtige nimmt hier merklich ab), Essigäther 
(wieder weniger fruchtig), Schwefeläther (noch weniger fruchtig) 
und Kollodium (fast gar nicht mehr fruchtig)." Vp. Ku. stellt: 
„Zitronenöl, Orangenblütenöl, Bergamottöl, Erdbeeröl, Ananasöl, 
Apfeläther (das Fruchtige nimmt ab), Essigäther, Athyläther 
(der Fruchtgeruch nimmt wieder sehr ab), Aceton (kaum noch 
fruchtig zu nennen)." 

4. Harzig oder balsamisch. Als charakteristischen Harz- 
geruch möchte ich den Duft von Räucherwerk bezeichnen; 
er käme ungefähr an die Ecke des Geruchskörpers zu stehen. 
Mit dieser Klasse haben es auch die Terpentin- imd Kampfer- 
gerüche zu tun. Die Übergänge zu Aceton, dem Endgliede 
der Fruchtgerüche, werden gebildet zunächst von den terpen- 
tinigen Pinengerüchen oder Latschenkiefergerüchen. Auf der 
anderen Seite entwickeln sich nach der Gewürzgruppe hin in 
der fortschreitenden Qualitätenreihe die „Gewürzharze" (die 
schon von den alten Arabern und Orientalen als „Spezereien" 
neben die Räucherharze gestellt wurden). 

Vp. E. ordnet die Reihe: „Terpentinöl, Pinen, Sandarak, 
Kanadabalsam, Kiefernadel, Fichtennadel, Mastix, Kopaiva- 
balsam, Olibanum (Weihrauch), Spikanard, Kajeputöl, Zedern- 
holzöl , Spiköl , Eukalyptusöl , Perubalsam , Myrrhentinktur, 
Myrte." Vp. Ku. sagt: „Ich erwartete, dafs ein Geruch aus 
der Reihe herausfallen müfste, aber wider meine Erwartung 
mufste ich die folgenden Gerüche ein und derselben Klasse 
zuordnen : Wacholderbeeröl , Eukalyptusöl , Kajeputöl , Ros- 
marinöl, Zedernholzöl, Koniferengeist, Fichtennadelöl, Kopaiva- 
balsam, Kanadabalsam, Pinen, Terpentinöl." Fast ebenso 
ordnet Vp. Ka.: „Myrrhen, Wacholderbeeröl, Eukalyptusöl, 
Rosmarinöl, Spiköl, Kajeputöl, Zedemholzöl, Koniferengeist, 
Fichtennadelöl, Kanadabalsam, Pinen, Terpentinöl. Entfernt 
reicht Xylol an Terpentinöl heran." 

Die übrigen Versuchsreihen zusammenfassend, möchte ich 
sagen, dafs immer dieses in sich zurücklaufende Viereck im 
imwissenthchen Verfahren zusammengestellt wurde. Doch be- 
legen die Vpn. stets auch das Innere dieses Vierecks mit Ge- 
rüchen. So stellte Vp. E. die Kampferarten wohl in die un- 
mittelbare Nähe des Harzigen, aber nach aufsen ausgerückt. 
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Pfefferminzöl, Krauseminzöl, Menthol usw. stellte sie in die 
Verbindungsreihe zwischen fruchtig und würzig. Zuvor wollen 
wir jedoch die beiden letzten Grundgerüche besprechen. 

6. Faulig. Ganz abgesehen von allen übrigen (am Ge- 
ruchserlebnis meist beteiligten) nichtgeruchlichen Hautsinnes- 
empfindungen wird faulig immer als ein eigener Grundgeruch 
erlebt. Als typisch faulig galt den Vpn. Schwefelkohlenstoff 
imd Schwefelwasserstoff. 

An Übergängen zwischen faulig und fruchtig bezeichnet 
Vp. E. die Durianfrucht (Durio zibethum), die allerdings eine 
Spur auf Knoblauch tendiere. Zwischen faulig und blumig 
wurden von den Vpn. gestellt die Aaspflanze und Solaneen- 
arten. Als Zwischenglieder, die würzig und faulig verbinden, 
gab Vp. E. an: „Dill, Kerbel, Petersilie, Esdagron, Schnitt- 
lauch, Lauch, Sellerie, Asa fötida, Knoblauch, Zwiebel, Mu- 
seronpilz (ein knoblauchartig riechendes Hammelbratengewürz), 
Meerrettich, Senföl, fauler Käse. In der Richtung seitüch auf 
das brenzüche Pyridin zu verschoben stehen in der Nähe: 
Amylalkohol und Verwandte." Zwischen harzig und faulig 
bildeten einen Übergang: Syndetikon, (der faul gewordene) 
Leim, die Fischschuppen und einige Pilzarten. 

6. Brenzlich. Die brenzlichen Gerüche sind meist von 
Stichempfindungen begleitet, wovon man absehen mufs. Dann 
findet man ein Erlebnis der brenzUchen Grundempfindung, 
für die als Repräsentant Teergeruch und Pyridin gelten darf. 

Die Übergänge lassen sich leicht herstellen, indem man 
einen Körper einer anderen Klasse verbrennt. Das gelingt 
sehr einfach bei Harzen, auch die anderen Klassen stellen 
hinreichend Vertreter. Manche, wie Zitronenöl, lassen sich 
hingegen nicht verbrennen. Gebrannter Kaffee ist ein Mittel- 
ding zwischen würzig und brenzlich, brennendes Mastixharz 
zwischen brenzlich und harzig, Naph talin strebt auf Kampfer 
zu, die homologe Reihe: Benzol, Toluol, Xylol usf. etwa auf 
die Mitte zwischen Aceton und Terpentinöl. Hier steht eine 
Unzahl uncharakteristisch riechender ChemikaUen. 

Eine ganz grimdsätzliche Frage für die Anordnung der 
Grundgerüche in einem stereometrischen Körper ist das Ver- 
hältnis von brenzlich zu faulig. Schliefsen sich beide nämlich 
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aus, etwa wie Weifs und Schwarz, dann wird ein Sechseck in 
Oktaederform nötig; schliefsen sie sich nicht aus, so bleibt 
uns nur eine Pentaederart. Nach meinen Versuchen ist das 
letztere der Fall, ja es gibt so viele Zwischenstufen, dafs die 
Scheidung zwischen brenzlich und faulig mitunter recht schwer 
fällt. 

Ich stelle hier eine der Reihen im zoologischen Garten 
als Beispiel her. Mir kam es dort nicht darauf an, für alle 
Zeiten die Gerüche von Tieren, ihren Aussonderungen und 
Exkrementen objektiv festzulegen, als im individuellen Fall 
die Qualitäten der brenzlich-fauligen Zwischenglieder faktisch 
zu erleben. Ich zweifle nicht, dafs in einem anderen zoolo- 
gischen Garten manche dieser Gerüche anders ausfallen, 
— das hat hiermit gar nichts zu tun — , wichtig ist mir nur 
das einmalige psychologische Erlebnis, dafs brenzlich und 
faulig sich weder im einfachen Gerüche noch im Mischge- 
ruche ausschliefsen. Dafs die Ausbeute reichlicher für Misch- 
gerüche als für einfache ausfiel, brauche ich nicht zu unter- 
streichen. Soweit angängig, wurden frische Ausscheidungen 
geprüft. 

„Malayenbär: rein brenzlich ammoniakalisch. Hyäne: 
zwischen faulig und brenzlich. Löwe: brenzlich, aber mehr 
nach Ammoniak hin. Kleine Raubtiere sämtlich: schwach 
brenzlich, nur entfernte Verwandtschaft mit Ammoniak, dafür 
taucht eine entfernte AhnUchkeit mit Salzsäure auf. Fuchs: 
rein brenzlich. Affen: meist brenzlich mit säuerlicher Ge- 
schmackskomponente. Marabu und Emu: fauUg heuartig. 
Helmkasuar: ungefähr die Mitte zwischen faulig und brenz- 
lich. Nandu: sehr brenzUch. Die geprüften kleinen Vögel: 
schwach brenzlich ; bei Vögeln überwiegt die kalte Temperatur- 
komponente, bei Raubtieren die warme. Elefant und andere 
Dickhäuter: Heugeruch eine Spur brenzlich. Schafe und 
Böcke : brenzlich mit Einschlag von fauligem Harz, oft ranzig 
tierisches Fett, also starke Beteiligung anderer Hautsinne." 
Diese Reihe ist von Vp. E. rmd H. gemeinschaftlich. 

Die Vpn. waren gewiesen, zu unterscheiden: 1. ob der 
Geruch genau auf der Prismenkante liege, 2. ob er nur eine 
Spur in die Prismenfläche hineingerückt ist — diese Abrückung 
im folgenden abgekürzt als: (a) — , 3. ob er ein Übergang 
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mehrerer Klassen ist — künftig als: (ü) bezeichnet. Zum 
leichteren Verständnis des Lesers fiel im vorhergehenden 
einige Male die Angabe der Vp. auf (a) fort. 

Folgende MögUchkeiten und Forderungen^ sind bei 
der Zuordnung der sechs Grundempfindungen in Betracht zu 
ziehen : 

a) Ordnen wir die einzelnen Glieder nach ebenmerklich 
zunehmender Ahnüchkeit, so können wir beim Durchlaufen 
der Qualitätenreihe den Eindruck gewinnen, entweder dafs 
die Qualitätenreihe unbegrenzt ist, oder dafs sie begrenzt 
ist. Als unbegrenzt empfinden wir die Tonhöhenreihe (dafs 
sie oben und unten tatsächUch begrenzt ist, hat mit dem Ein- 
druck der Unbegrenztheit beim Durchlaufen der Mittellage 
nicht das geringste zu tun). Begrenzt erscheint uns die 
Farbenreihe. Die Antwort der Vpn. lautet in jedem Falle: 
die Qualitätenreihe des Geruches ist begrenzt. Die Ände- 
rung der Empfindung ist ferner beim Durchlaufen der Quali- 
tätenreihe des Geruches nicht konstant nach derselben 
Hichtung gehend. 

b) Ändert sich die EmpfindungsquaUtät geradläufig und 
allmählich beim Fortschreiten in der Qualitätenreihe, so liegt 
dem eine allmähliche Qualitätenänderung des psychophysischen 
Prozesses zugrunde. „Eine solche geradläufige und allmäh- 
liche qualitative Änderung eines psychophysischen Prozesses 
ist auf doppeltem Wege möglich ; erstens dadurch, dafs sich an 
«inem einfachen psychophysischen Prozesse oder an mehreren 
Partialprozessen nebeneinander eine geradläufige, allmähliche 
Änderung qualitativer Art (z. B. Änderung der Schwin- 
gungszahl) vollzieht, zweitens dadurch, dafs sich die Intensi- 
täten der Teilvorgänge eines zusammengesetzten psychophy- 
sischen Vorganges in der Weise ändern, dafs eine allmähliche 
und geradläufige Änderung der Beschaffenheit dieses zu- 
sammengesetzten Vorganges resultiert."* Die letztere Möglich- 
keit ist bei dem Zusammenwirken der Schwarzerregung und 
der Weifserregung verwirkUcht. 

^ Die grundlegende Arbeit von G. E. Müllbb (Zur Psychophysik 
der<5e8icht8empfindungen. Diese Zeitschrift 10, 8. 1 ü. ; S. 321 ff.; 14, S. Iff.; 
8. 161 ff.) setze ich als bekannt voraus. 

« G. E. Müller, a. a. 0. 10, S. 36. 
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Liegt nun der Qualitätenreihe des Geruches eine stetige 
geradläufige Änderung eines oder mehrerer einfacher psycho- 
physischer Prozesse zugrunde, oder eine geradläufige und 
stetige Änderung des Intensitäts Verhältnisses zweier (einfacher 
oder zusammengesetzter) psychophysischer Teilvorgänge? 

Beide Fälle weist die Tonreihe auf. Das erstemal schreitet 
man kontinuierlich vom Anfangsglied zum Endglied fort, 
wobei die Ähnlichkeit zum Anfangsglied immer kleiner, die 
Ähnlichkeit mit dem Endghed immer gröfser wird. Das 
zweitemal erklingen zwei Töne, etwa c und c'; die Intensität 
des einen Tones nimmt immer mehr ab, die Intensität des 
anderen steigt immer mehr, bis zuletzt nur noch der eine 
Ton zu hören ist, während anfangs der andere allein herrschte. 
Das Gleiche gilt von der Vokalreihe, wo Köhler für jeden 
Vokal (und die zugeordneten Konsonanten m, ch, fs) einen 
eigenen Resonator annimmt. „Je nach der Lage eines 0-A- 
oder A-OTones zwischen dem reinen und dem reinen A 
(den Schwingungen 625 und 1060) würde der eine oder der 
andere Resonator in jedem Falle stärker mitschwingen und 
so das Empfindungsergebnis vom reinen bis zum reinen 
A alle Stufen durchlaufen können."^ 

Den ersten Fall sucht man im Geruchsgebiete insofern 
vergeblich, als sehr rasch ein Punkt erreicht ist, von dem an 
die Ähnlichkeit zum Ausgangspunkt ganz verschwunden 
ist, während gleichzeitig eine neue Ähnlichkeit auftaucht, der 
es nicht besser ergeht. 

Der zweite Fall ist hingegen im Geruchsgebiet leicht zu 
erleben: in einem Mischgeruch aus einer starken Gewürzge- 
ruchkomponente (etwa Muskat) und einer unmerklich schwachen 
Fruchtgeruchkomponente (etwa Zitronenöl) soll die Intensität 
des Muskates immer mehr abgeschwächt und zuletzt gänzlich 
getilgt werden, während dafür die Intensität des Zitronenöle» 
stetig zunimmt. Man gelangt so von einem Gewürzgerucb 
kontinuierlich zu einem Fruchtgeruch, ohne (wie im genannten 
Tonbeispiel) die Zwischenglieder überhaupt berührt zu haben» 
Zweierlei Arten von Zwischengliedern werden dabei über- 



^ W. KöHLBB, Akustische Untersuchungen III und IV. Diese Zeit» 
Schrift 64, S. 103 f. 1913. 
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Sprüngen: erstens diejenigen, die im Modell aller einfachen 
Gerüche, dem später genannten Geruchsprisma auf den ver- 
bindenden Kanten liegen ; das sind die Blumengerüche. Zwei- 
tens werden dabei diejenigen einfachen Gerüche übersprungen, 
die in der geradesten Verbindungslinie zwischen Muskat und 
Zitronenöl in der Oberfläche des Geruchsprismas liegen; das 
sind einfache Gerüche, die sowohl an Gewürzgeruch erinnern, 
als mit Fruchtgeruch eine Ähnlichkeit (neben unwesentlichem 
anderen) zeigen, etwa die Gruppe des Menthols, der Minzen usf. 
Ganz anders als diese übersprungenen Zwischenglieder riecht 
unser Mischgeruch: anfangs nur Muskat, wird er allmählich 
ein schwach zitroniger Muskatgeruch, ein stark zitroniger 
Muskatgeruch, wandelt sich zum stark muskatigen Zitronenge- 
ruch, dann zum schwach muskatigen Zitronengeruch und 
endet als Zitronengeruch. Alle Zwischenstadien sind dabei 
Mischgeruchserlebnisse ; nur Anfang und Ende erlebt man als 
einfachen Geruch. Die Analogie mit dem Zusammenklang 
des abnehmenden c und des zunehmenden c' ist vollkommen. 

Bisher erfuhren wir eigentlich nur Negatives : der allmäh- 
liehen Änderung der Empfindungsqualität liegt keine allmäh- 
liche Qualitätsänderung des psychophysischen Prozesses im 
Sinne der Tonhöhenreihe (analog der Änderung der Schwin- 
gungszahlen) zugrunde. Es wäre voreilig, diese Möglichkeit 
ganz und gar auszuschliefsen : denn erstens hat jedes Glied 
der psychischen Qualitätenreihe des Geruches sein besonderes 
Moment, seine markante Individualität (wie irgendein Ton), 
zweitens wäre es immer noch möglich, dafs der Geruch auf 
Teilstrecken den geforderten Bedingungen gehorcht. Die 
Ecken des Geruchsmodelles könnten sich ja verhalten wie 
die Ecken des Farbenoktaeders, während die Kanten des Ge- 
ruchsmodelles ihre Analogie mit der Tonhöhenreihe behalten. 

c) Wir prüfen nun, wie sich die psychische Qualitäten- 
reihe des Geruches zu derjenigen der Farbempfindungen ver- 
hält. Dort ändern sich die Intensitäten der Teil Vorgänge 
eines psychophysischen zusammengesetzten Vorganges so, dafs 
eme allmähliche geradläufige Änderung in der Beschaffenheit 
des zusammengesetzten Vorganges resultiert. Oben im Falle b) 
wurde das ja erörtert. 

Allein diese Annahme setzt Folgerungen, denen der Ge- 
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ruch nicht gehorcht. Es mufs dann nämlich jedes mitt- 
lere Glied der psychischen Qualitätenreihe dadurch erreicht 
werden können, dafs man die zwei (dieses mittlere Glied ein- 
schliefsenden) Nachbarn mischt. So erhält man Orange durch 
Mischung von Rot und Gelb. Nehmen wir zwei GUeder der 
Geruchsreihe (etwa Muskat und Jonon, den Träger des Veilchen- 
duftes), so ergibt sich beim Mischen kein einfacher Geruch, 
der in der psychischen Qualitätenreihe von Muskat und Jonon 
eingeschlossen wird (etwa Thymol), sondern man bekommt 
einen muskatig- veilchenhaften Miscbgeruch. 

d) In einer Hinsicht folgt der Geruch der Analogie der 
Farben und verhält sich da anders als die Tonhöhen. Die 
Richtungsänderung der psychischen Qualitätenreihe läfst 
sich nämlich beim Gerüche ebenso beobachten wie bei den 
Farbenempfindungen. Bei der Exposition von Rot, Orange 
und Gelb erleben wir durchgehends eine geradläufige Empfin- 
dungsänderung ; bei der Exposition von Orange, Gelb und 
Gelbgrün merken wir hingegen, dafs im Gelb eine Ähnlichkeit 
zu Orange (nämlich das Rot) aufgehört hat, imd wir erleben 
ebenso bei Gelbgrün, dafs eine neue Ähnlichkeit (nämlich das 
Grün) hinzukam. 

Analog fällt uns bei den Blumengerüchen HeUotrop, Jonon, 
Iron eine geradläufige Empfindungsänderung auf. Bei Jonon, 
Orangenblütenöl und Essigäther hingegen hört beim Orangen- 
blütenöl das Blumige auf; bei Essigäther ist dann das Fruch- 
tige da, das im Jonon absolut fehlte. Es empfiehlt sich je- 
doch, bei solchen Versuchen zahlreichere Zwischenglieder zu 
verwenden, wenn man nicht sehr geübt ist. 

e) In anderer Hinsicht weicht der Geruch wieder von den 
Regeln der Farbreihe ab. Aus unserer Annahme (dafs näm- 
lich eine Intensitätsänderung zweier Prozesse psychophysisch 
zugrunde liege) folgt weiter: dafs die Ähnlichkeit zweier 
Farben oder Gerüche, die an den Ecken des Modells (Farben- 
oktaeder und Geruchsprisma) stehen, nicht so grofs sein 
darf, wie die Ähnlichkeit zweier Farben oder Gerüche vom 
gleichen gegenseitigen Abstand, die in der Kantenmitte des 
Modells stehen. Für die Farbe trifft das zu: Gelbrot und 
Gelbgrün sind sich ähnlicher als Rot und Gelb. Das versteht 
sich ohne weiteres aus dem gemeinsamen (Gelb-)Prozefs im 
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ersten Fall, während die zweite Gruppe keinen gemeinsamen 
Teilprozefs aufweist. Hierzu fehlt beim Gerüche jede Analogie. 

Nach meinen Versuchen ist der Unterschied zweier be- 
nachbarter Grundgerüche (die an den Prismaecken stehen) 
keineswegs geringer als der Unterschied zweier Gerüche, 
die in der Mitte zweier benachbarter Kanten stehen. Vanillin 
(oder ein anderer Übergangskörper zwischen würzig und 
blumig) und Orangenblütenöl oder Rosenöl (Übergangskörper 
zwischen blumig und fruchtig) sind sich nicht ähnlicher als 
Muskat (Gewürz) und Veilchen (Blumig). 

f) Der Geruchskörper hat also in einer Hinsicht (und ab- 
gesehen davon, dafs die übers Kreuz liegenden Gerüche der 
Prismaecken sich weder aufheben wie Rot und Grün, noch 
Kontraste ergeben) Ecken wie der Farbenoktaeder, 
aber seine Kanten verhalten sich ähnlich wie die 
Tonreihe (doch hier abgesehen von der Wiederkehr fester 
Relationen, wie z. B. der Oktav). 

Diese Möglichkeit liefs G. E. Miilleb^ offen: „Es sind 
auch solche geradläufige qualitative Änderungen einfacher 
physischer Prozesse möglich, die nur bis zu gewissen Grenz- 
punkten hin stattfinden können. So kann man sich z. B. die 
geradlinige Schwingung eines Punktes durch stetige Ände- 
rung der Schwingungsrichtung ganz allmählich und auf dem 
kürzesten Wege in diejenige Schwingung übergeführt denken, 
welche in einer zur anfänglichen Schwingungsrichtung senk- 
rechten Richtung stattfindet. 

Auch hier ist wiederum eine zweite Art des stetigen gerad- 
läufigen Überganges von dem AnfangsgUede zu dem End- 
gliede möglich. Man stelle sich vor, dafs sich die geradlinige 
Schwingung ganz allmählich in eine Schwingung verwandle, 
die in einer Ellipse stattfindet, deren grofse Achse in die Rich- 
tung der anfänglichen geradlinigen Schwingung fällt. Die 
Exzentrizität dieser Ellipse werde immer kleiner und kleiner, 
bis die Ellipse zu einem Kreise wird. Hierauf gehe der Kreis 
in eine Ellipse über, deren grofse Achse senkrecht zur an- 
fängüchen Schwingungsrichtung steht, und diese Ellipse werde 
immer gestreckter und gestreckter, bis sie zuletzt in eine zur 



* G. E. MüLLKE, a. a. 0. 10, S. 44. 
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anfänglichen Schwingungsricbtung senkrecht stehende Gerade 
tibergeht." 

Wir dürfen uns hier mathematischer Hypothesen ent- 
schlagen, da wir die innermolekulare Bindungsänderung des 
Moleküls von Riechstoffen bei solchen Übergängen nachher 
kennen lernen werden. 

Die ausgezeichnete Stellung der Ecken (der Grundempfin- 
dungen des Geruches) drücken die Endpunkte dreier Geraden 
aus, die aufeinander senkrecht stehen: 

Diese Figur verbietet sich jedoch 
als Schema, weil nichts in der Erfahrung 
dem Schnittpunkte entspricht. 

Die Übergänge der einzelnen Grund- 
gerüche ineinander würden am ein- 
fachsten veranschaulicht durch Grofs- 
kreise einer Kugel; dabei hätte man 
sich die Übergänge nicht analog 
den Farbübergängen vorzustellen, sondern analog den Ton- 
übergängen. 

Die kürzesten Kurvenverbindungen (z. B. fauüg — würzig; 
f auüg — brenzlich usf.) sind der Übersichtlichkeit halber hier 
fortgelassen. 




Fig. 2. 



würzig. 



biumig. 




Fbu!i$ 



rruchh'g. 



harrtg. 



Fig. 3. 



Würden wir uns jedoch mit diesem Modell bescheiden, 
so verzichteten wir auf jede Charakteristik der Grundemp- 
findungen als Ecken, d. h. als Punkte der Veränderung der 
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Ähnlichkeitsrichtung. Uns müfste dann der Vorwurf treffen, den 
G. E. MüLLEE ^ gegen den Farbenkreis Wundts ins Feld führte. 

Über die Lagerung der sechs Ecken und ihre Verbiudung 
kann nur das Experiment entscheiden, indem untersucht 
werden mufs, welcherlei Arten von Übergangspunkten in der 
Natur vorkommen. 

Die erste Forderung lautet dabei nach unseren bisherigen 
Erfahrungen: ich mufs von jeder Ecke zu jeder anderen 
Ecke gelangen können, ohne unterwegs eine dritte Ecke be- 
rühren zu müssen. Das ist ja nun der Fall bei den obigen 
Grofskreisen, allein dort erreicht man nur die beiden benach- 
barten Ecken auf direktem Wege. Zu einem gegenüberliegenden 
Eckpunkt gelangt man nicht, ohne dafs dieser Weg viermal 
von anderen Verbindungskurven gekreuzt würde. Psychologisch 
müfste ich demnach an diesen vier Schnittpunkten jeweils 
zwei Ähnlichkeiten erleben (imd zwar mit denjenigen Grund- 
empfindungen, die durch die kreuzende Kurve verbunden 
werden). Im ganzen müfste also jeder Grundgeruch — mehr 
oder weniger stark, wie die Figur ergibt —, einmal seinen 
Einflufs auf meinen Weg ausdrücken. Soll eine benachbarte 
Ecke übersprungen werden, so wird die verbindende Kurve 
diesmal imterwegs dreimal gekreuzt, und auch hier müfste 
jeder Grundgeruch einmal sich aufdrängen. Davon ist jedoch 
im Erlebnis nie etwas zu merken. Ähnlich ungünstig hegen 
die Verhältnisse der Schnittpunkte beim regelmäfsigen Sechs- 
eck, die ebenfalls durch die Geruchserlebnisse widerlegt werden. 

Ich hatte zimächst zur schematischen Darstellung der 
Geruchsempfindungen an die Analogie mit den Tönen oder 
Vokalen gedacht. Allein jeder Versuch, die von den Vpn. 
angegebenen Reihen mit ihren Übergängen in einer oder 
mehreren Geraden, auf einer Spirale oder an einem Zieh- 
harmonikabalg anzubringen, scheiterte. In besonderen Ver- 
suchsreihen mufsten die Vpn. auf einer grofsen Tischplatte die 
Probefläschchen so aufstellen, dafs durch den Ort der Flaschen 
jedes gegenseitige Geruchsverhältnis ausgedrückt war. Sehr 
rasch ergab sich, dafs dies nur auf der Oberfläche eines 
stereometrischen Körpers möglich ist. 



' G. E. MüLLBR, a. a. 0. S. 69 f. 
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Hans Henning. 



Selbstverständlich kann das Schema der Geruchsemp- 
findungen nur die Oberfläche eines räumlichen Gebildes aus 
füllen. (Ganz anders liegt es bei den Farbempfindungen, wo die 
drei Eigenschaften : Farbton, Helligkeit und Sättigung sich räum- 
lich ausdrücken lassen). Immerhin werden wir den Innenraum 
des Geruchskörpers später für die Mischgerüche beanspruchen. 

Da alle Ecken miteinander möglichst einfach verbunden 
sein sollen, variieren wir die Kugelfläche zur nächsten Modi- 
fikation und erhalten das trigonale Prisma: 



Jbu/tg. 



hWmiQt 





i\ 




y\ 1 

f^ 1 
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fhfc/)//g. 




harr/g. 



wurzig. 
^wCaI Fig. 4. 

Drückt man zwei Ecken etwas zusammen, so erhält man 
einen unregelmäfsigen Pentaeder: 




Fig. 5. 

Der wesentliche Unterschied zwischen Geruchspentaeder 
und Geruchsprisma besteht in der Lage der Quadrupelpunkte. 
Man sieht nämlich leicht ein, dafs beim Übergange von blumig 
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ZU harzig unterwegs ein Punkt berührt wird, an den man 
auch gelangt, wenn man vom fruchtigen zum würzigen geht. 
Greometrisch ausgedrückt ist dieser ausgezeichnete Punkt der 
Schnittpunkt der Diagonalen. Ihm entsprechend mufs ge* 
fordert werden, dafs der Geruch dieses Punktes trotz seiner 
Einfachheit eine Ähnlichkeit mit allen vier Ecken aufweist. 
Bei einem flach gedrückten Pentaeder fällt dieser Schnittpunkt 
S der Diagonalen so nahe an die Kante blumig-fruchtig (oder 
anders) imd so weit von der Kante würzig-harzig (oder einer 
anderen) ab, dafs man faktisch wegen der unterschiedlichen 
Entfernung stets nur zwei Ähnlichkeiten zu erwarten hat. 




wufztg. • ■ hanig. 

Fig. 6. 

Die Figur stellt eine der Pentaederflächen mit ihren Dia*^ 
gonalen dar, die sich in S schneiden. Man sieht daraus, dafs 
die Form des Geruch -Fünf flächners nur von den Übergangs- 
punkten abhängt. 

Die Versuche zeigten indefs, dafs man unbedingt von 
Quadrupelpunkten aus der Erfahrung reden mufs; dasselbe 
belegen die chemischen Formeln. 

Als ein allen Tatsachen entsprechendes Modell bietet sich 
also das regelmäfsige trigonale Prisma dar. 

Die Einordnung einfacher Gerüche, die in die Nähe 
solcher Übergangspunkte zu stehen kommen, ist begreiflicher- 
weise am schwierigsten, denn hier drängt sich den Vpn. eine 
grofse Zahl von Ähnlichkeiten auf. So bieten sich für diese 
Gegenden eher zu viele, als zu wenige Gerüche dar. Die 
Ähnlichkeit mit einem unmittelbar vorher exponierten Gerüche 
drängt sich der Vp. auf, ebenso diejenigen, die sich durch 
stärkere Anklänge an frühere Erfahrimgen auszeichnen; hier 
ist also die Zuordnung am mühsamsten. 
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Diese Qnadrupelpunkte sind: 

1. Von harzig nach blumig gehend kommt man an einen 
Punkt, der auch berührt wird, wenn man von würzig nach 
fruchtig wandert. Es mufs also einen Geruch geben, der 
sowohl eine Ähnlichkeit mit harzig zeigt, wie mit blumig, 
fruchtig und würzig. Ihm entsprechen zahlreiche Thuja-Arten 
(Lebensbäume), die nach der Art allerdings unterschiedlich 
riechen;^ ich meine hier den Duft von Thujon. Weiter ist 
zu nennen: das Absinthkraut, Wermutarten, Rainfamkraut. 
In der Nähe steht die Wacholderbeere, der wir wegen des 
würzigen Duftes als Gewürz begegnen, wegen des fruchtigen 
im Likör ; endlich ist sie so harzig, dafs sie sogar vom blumigen 
stark abgerückt ist. 

2. Verändert man faulig zu würzig, so durchkreuzt man 
6inen Übergangspunkt von brenzlich zu blumig. In dieser 
Gegend stehen die entfernt sellerieartigen Laktone: Sedanon- 
säure, n-Butylhexahydrophtalid, Isopropylphtalid, Butylphtalid, 
die zwiebligen Ester : m-Xylen-a-oxy-isobuttersäureäthylester, 
«-Guajakoxyisobuttersäureäthylester, die petersiligen Phenole: 
Apiol, Dillapiol, AUyltetramethoxybenzol. 

3. Von fauUg zu harzig kommend überschreitet man die 
Mitte der Veränderung von fruchtig zu brenzlich. Einige Vpn. 
stellten hierher übergegangene Pompelmusfrucht. Seitlich vom 
fruchtigen weg mehr aufs blumige zu verschoben stehen hier 
eine Reihe der zahlreichen künstlichen Moschuspräparate. 

Die beiden Tripelpunkte entstehen durch das Faulen eines 
Geruches, der sowohl blumig als fruchtig ist, sowie durch 
Verbrennen eines Gewürzharzes. 

Viele Übergänge — gerade das Thujon — erscheinen 
überaus charakteristisch und individuell. Je nach den Geruchs- 
-erfahrungen der Vpn. werden sie jedoch öfters als uncharak- 
teristisch aufgef afst und dann als „banal", „als Allerweltsgeruch, 
derüberall stehen könnte", als „nichtssagend", „platt", „unscharf", 
„ohne Individualität" usf. bezeichnet, zumal wenn der Geruch 
nicht intensiv dargeboten wird. Manche Vpn. wittern auch 

^ Die frischen Thujapflanzen enthalten neben dem Thujon( Absin thol) 
noch : Pinen, Fenchonj und Carvon. Das Bainfarnkraut birgt aufser dem 
Thujon noch Kampfer und Borneol. Sie sind also natürliche Misch- 
gerüche, in denen allerdings die Beimischungen oft ganz verschwinden. 
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«inen Misch geruch dahinter, weil ihnen die gewohnte Aus- 
geprägtheit zu fehlen scheint und zu viele Ähnlichkeiten auf- 
fallen. Man hört dann Vergleiche mit bräunlichgrünen 
Farben usf. 

Das endgültige Modell ist deshalb die Oberfläche des 
regelmäfsigen Prismas. Dabei drücken die sechs Ecken die 
Umkehrpunkte der Ahnlichkeitsrichtung (analog dem Farben- 
oktaeder) aus. Die Riechstoffe der Ecken weisen auch eine 
Ausgezeichnete innermolekulare Bindung auf. 

Ein bestimmter Kanten- oder Oberflächenpunkt des Pris- 
mas läfst sich jedoch nicht durch Mischung der beiderseitigen 
ihn einschhefsenden Nachbarn erreichen (wie wir das beim 
Farbenoktaeder kennen), denn eine solche Mischung ergibt nie 
einen einfachen Geruch, vielmehr stets (analog zur Tonreihe) 
einen Mischgeruch der gewählten Komponenten. 

Alle Gerüche der Prismenoberfläche wie der Kanten sind 
einfach. Die auf den Kanten hegenden Gerüche zeigen nur 
Ahnhchkeit zu den Gerüchen der beiden Ecken ihrer Kante, 
tmd zwar zu derjenigen Ecke mehr, der sie näher Hegen. Bei 
den einfachen Gerüchen der Oberfläche bemerken wir nicht 
blofs zwei Ähnhchkeiten, sondern — mehr oder weniger 
sinnenfällig — zahlreichere, und zwar zu allen Ecken ihrer 
Fläche in dem Mafse, als sie von diesen Ecken nahe oder 
weit entfernt liegen. Wiederholung (etwa wie die Oktave), 
Aufhebung (wie die Mitte des Farbenoktaeders) und Kontrast 
gibt es am Geruchskörper nicht, vielmehr besitzt jeder einzelne 
einfache Geruch seine scharf umrissene Individualität, die auch 
bei zahlreich vorhandenen Ähnlichkeiten gewahrt bleibt. Diese 
Ähnhchkeiten sind vielmehr nur (wie beim Farbenoktaeder) 
Seiten der einfachen Empfindung. 

(Fortsetzung folgt.) 
(Eingegangen am 30, März 1915.) 
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Ein Beitrag über die Elberfelder Pferde. 

Mitgeteilt 
von 

6. E. MÜLLEB. 

Im Jahre 1913 wurde von psychologischer Seite aus der 
in der Taschenspielerei und anderen derartigen Künsten sehr 
erfahrene Herr F. Faustinus (Kopenhagen) veranlafst, die 
Leistungen der KRALLschen Pferde einer näheren Untersuchung 
zu unterwerfen. Nachdem wir hier einiges über diese Unter- 
suchung vernommen hatten, habe ich nach Kopenhagen hin 
den Wunsch ausgedrückt, es möge dafür gesorgt werden, dafa 
auch wir in Deutschland Näheres über diese Versuche erführen^ 
Daraufhin habe ich in diesen Tagen von Herrn Faustinus 
behu& gefäUigen Gebrauches und beliebiger Veröffentlichung 
die Abschrift eines Briefes erhalten, den er schon im Dezember 
1913 an Herrn Prof. Dr. H. von Büttel-Reepen (Oldenburg^ 
i. Gr.) gerichtet hat, und in dem er das Wesentliche der von 
ihm gemachten Erfahrungen zusammenfafst. Ich veröffenthche 
nachstehend diesen Brief. 

Göttingen, den 1. Juli 1916. G. E. M. 



Düsseldorf, den 7. Dez. 1913. 

Sehr geehrter Herr Professor! 

Ich habe Ihr geschätztes Schreiben mit bestem Dank er- 
halten, und komme ich gern Ihrem Wunsche nach, Ihnen 
weiteres über meine später angestellten Versuche mit den 
Elberfelder Pferden mitzuteilen. 
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Sie werden jedoch verstehen können, dafs es mir peinlich 
sein mufs ein Urteil abzugeben, das nicht mit der Theorie des 
Herrn ICball übereinstimmt, aber da Sie mich speziell um 
meine Ansicht bitten, sehe ich es für meine Pflicht an, Ihnen 
meine ehrliche Meinung zu erkennen zu geben. 

Wie Sie schon annahmen, habe ich wirklich noch weiter 
mit den Pferden gearbeitet, und zwar habe ich meine Ver- 
suche bis Ende November fortgesetzt. Licider habe ich sie 
nun auf Wunsch des Herrn Eball beenden müssen, weil er 
der Ansicht ist, dafs sie für ihn keinen Zweck mehr haben. 

Ich möchte mit dem Pferde Muhamed meinen Bericht 
beginnen. Das Resultat dieser Untersuchungen ist kurz, dafs 
ich hier zu der Überzeugung gekommen bin, dafs Muhamed 
von den gestellten Aufgaben absolut nichts versteht, sondern 
auf eine bestimmte Zeichensprache Alberts^ reagiert. 

Sie werden sich aus meinem, Ihnen gesandten Protokoll 
vom 31. Okt. wohl noch erinnern, dafs Albert bei der von mir 

4 

gestellten Wurzelaufgabe 1/2 13 8, 376 ohne weiteres den darin 
gemachten Fehler herausfand. Schon damals schöpfte ich 
Verdacht, und wurde dieser noch in den nachfolgenden Unter- 
suchungen bestärkt. 

Ich habe immer beobachtet, dafs das Pferd die Aufgaben 
richtig löst, wenn Albert sich in der Nähe aufhält, es aber 
versagt, wenn man vollständig allein mit ihm operiert. Zwar 
hat es oft den Anschein, als wäre man allein mit dem Pferde, 
aber selbst wenn sich Albert aufserhalb des Stalles befindet, 
ist es ihm eine leichte Möglichkeit, sich seiner Dressurmethode 
zu bedienen und dem Pferde Zeichen zu geben. 

Ich habe dieses System Alberts so genau studiert, daJs ich 
es selbst anwenden konnte, und dann die von mir gewünschten 
Lösungen, richtige und falsche, wie ich wollte, erhielt. Ohne 
mich dieser Zeichensprache zu bedienen, war es mir aber 
nicht möglich zufriedenstellende Resultate zu erzielen. Ich 
bemerke ausdrückUch, dafs ich diese Untersuchungen anstellte, 
wenn es mir gelungen war Alberts Aufmerksamkeit durch eine 
zweite Person zu beschäftigen, so dafs ich absolut sicher war 
allein zu arbeiten. 



1 Albert ist der Stallknecht. M. 

17* 



260 G^- -E^. MüUer, 

Es Wäre ein Irrtum anzunehmen, dafs Albert die oft 
scheinbar schwierigen Aufgaben, wie Wurzelrechnungen, nicht 
so schnell lösen könne. 

Es ist eine bekannte Sache, dafs es für drei Arten von 

2 3 5 

Wurzelrechnungen (V, V, Y) ein ganz bestimmtes System gibt, 
nach welchem ein Kind, das kein besonderes Rechentalent 
hat, die Aufgaben ohne weiteres und schnell lösen kann. Was 
nun die vierte Wurzel betrifft, so ist es für jeden, der ein 
Interesse dafür hat, eine Leichtigkeit, sich eine Abschrift der 
sich im Stalle befindlichen Tabelle anzufertigen und hiemach 
die Aufgaben sofort zu lösen. 

Ich möchte noch kurz darauf hinweisen, dafs es sich bei 
den Namen, Wörtern usw. um das gleiche Zeichensystem 
handelt, wie bei den Zahlenaufgaben. 

Das System besteht einfach darin, dafs Albert durch ein 
fast unmerkUches Zeichen (Kopfschütteln) Muhamed zu er- 
kennen gibt, wann er mit dem Klopfen aufhören mufs. Also 
doch eine Zeichengebung im PFUNOSTschen Sinne, nur mit 
dem Unterschied, dafs sie hier bewufst angewandt wird. 

Diese Zeichensprache, die ich bei Muhamed habe fest- 
stellen können, konnte ich jedoch weder bei Häuschen, noch 
bei Berto feststellen. Ja, es ist mir überhaupt nicht gelungen 
eine ganz bestimmte Methode herauszufinden. Dennoch ist es 
meine Überzeugung, dafs es sich auch bei diesen Pferden 
nicht um eine wirkliche Denkfähigkeit handelt. Zwar gewann 
ich oft bei Berto im Gegensatz zu Häuschen den Eindruck, 
als verstände mich das Pferd. Und doch riefen die erzielten 
Lösungen der gestellten Aufgabe wieder meine Zweifel hervor, 
da diese geradezu Null waren, wenn Albert nicht die Aufgaben 
kannte. Wufste er sie jedoch, so klopfte das Pferd nahezu 
jede Antwort richtig. 

Diese Beobachtungen machte ich auch bei Häuschen. Ich 
stellte dem Pferd zunächst die leichtesten Aufgaben, die Herr 
Krall in seinem Werke „Denkende Pferde" anführt. (Zwei 
Kegel und ein Kegel, oder ich stellte nur drei oder zwei Kegel 
auf, nur um die Zahl zu erhalten.) War Albert wirklich ab- 
wesend, so konnte ich keine richtige Lösung erzielen, im 
anderen Falle gelangen oft ganz schwierige Aufgaben. Wie 
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schon oben bemerkt, gewann ich bei Hänschen nicht den 
Eindruck, als verstände das Pferd die gestellten Aufgaben, 
weder meine noch die von Albert. 

Um einen Mafsstab zu erhalten, wie weit das Pferd von 
Albert dirigiert wurde oder nicht, nahm ich nun Kontroll- 
versuche gegen diesen vor. Zunächst stellte ich fest, dafs es 
auch bei diesem Pferd nicht nötig ist, dafs Albert sich im 
Stall selbst befindet, um mit ihm in Verbindung zu sein, son- 
dern dafs er ebenso gut mit dem Pferde in Rapport sein kann, 
wenn er aufserhalb des Stalles ist. 

Stand Albert z. B. in der geöffneten Tür und ich nahm 
eine derartige Stellung ein, dafs das Pferd ihm mit den Augen 
nicht folgen konnte, so versagten immer selbst die leichtesten 
Versuche ; trat ich dann zur Seite, gelangen auch die schwierig- 
sten. Diese Beobachtung machte ich auch, wenn er aufserhalb 
des Stalles war und durch die Gucklöcher sah. Stellte ich 
mich dann vor das Guckloch, erhielt ich nur falsche Lösungen, 
umgekehrt konnten die Resultate glänzend sein. 

Man könnte annehmen, dafs es sich hier bei den falschen 
Aufgaben event. um einen Zufall handelt, da es doch sehr 
schwierig scheint, dafs Albert durch ein Guckloch die Pferde 
dirigieren kann. Ich unternahm deshalb, um jeden Zweifel 
auszuschliefsen, weitere Kontrollversuche. So schrieb ich z. B., 
dafs Albert es sehen konnte, folgende Aufgabe: 15 

11 
plus -t- 1 

änderte dann diese, ohne dafs Albert es bemerken konnte, in 

13 
14 

+ 4 

Hänschen klopfte das Resultat 27, also die Ijösung, die nur 
Albert kannte, Hänschen aber noch gar nicht zu Gesicht be- 
kommen hatte. 

Ahnliche Ergebnisse hatte ich bei diesen Versuchen stets, 
auch wenn ich mit den Zahlenkarten operierte. 

Ich mufs nochmals hervorheben, dafs es mir sowohl bei 
Hänschen wie auch bei Berto nicht gelungen ist, irgendwelche 
Zeichen, durch die sich Albert den Pferden mitteilte, zu ent- 
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decken. Diese Aufgabe wurde mir allerdings dadurch seht 
erschwert, dafs Albert stets Stellungen einnahm, die mir ein 
genaues Beobachten beinahe unmöglich machten. Hielt er 
sich im Stalle auf, so stand er entweder so, dafs das Pferd 
ihn teilweise verdeckte, oder er stellte sich hinter mich. 
Ebensowenig gelang es mir, irgendwelche Zeichen festzu- 
stellen, wenn er sich aufserhalb des Stalles aufhielt und uns 
durch ein Guckloch beobachtete. 

Also was Häuschen und Berto anbelangt, rührt mein 
Skeptizismus nur von den erwähnten Kontrollversuchen her. 

Die Untersuchungen, die ich mit dem Pferd Berto, das, 
wie man annimmt, blind ist, vornahm, waren auch für mich 
geradezu verblüffend. 

Das Pferd schien meine Aufgaben mit aufserordentlicher 
Promptheit und scheinbar richtigem Verständnis sofort zu er- 
fassen. Wären die Eindrücke, die ich bei meinen früheren 
Kontrollversuchen gegen Albert erhalten hatte, nicht auch hier 
wieder bestätigt worden, so hätte Berto mich von der Richtig- 
keit der KßALL'schen Theorie überzeugen können. Aber auch 
hier ähnliche Erscheinungen. Sprach ich eine Aufgabe laut 
aus, die Albert draufsen hören konnte, so gelang das Experi- 
ment vorzüglich. Ebenso, sobald ich deutlich auf das Fell 
des Tieres schrieb. Schrieb ich, um ein Beispiel anzuführen, 
ohne zu sprechen, eine 4 nachdrücklich auf die Haut des 
Pferdes und dann plus 3 aber nur scheinbar auf die Haut, 
jedoch ohne dieselbe in Wirklichkeit zu berühren, also dafs 
Albert in dem Glauben sein mufste, beide Zahlen wären auf 
das Fell geschrieben, dann erhielt ich die Lösung 7. 

Bei dem letzten Versuche, den ich mit Berto anstellte, 
wurde es mir gestattet, im Dunkel zu arbeiten. Dieses war 
sehr interessant. 

Schrieb ich nur auf die Haut des Pferdes, ohne zu 
sprechen, so konnte ich keine Lösung erzielen, wohl aber, 
wenn ich die Aufgabe laut und deutlich dabei aussprach, so 
dafs Albert mich durch das von ihm vorher geöffnete Fenster 
gut verstehen konnte. Nachdem auch solche Versuche auf 
einmal andauernd mifslangen, konstatierte ich dann, dafs 
Albert abgerufen war und er sich im Gespräch mit anderen 
Leuten befand. Ich benutzte diese Gelegenheit nun sofort 
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ganz einfache Versuche anzustellen, u. a. rief ich dem Pferd 
zu, mir 2 oder 5 oder 7 zu klopfen, erhielt aber vollständig 
«innlose Antworten, ich versuchte und versuchte, immer indem 
ich deutlich sprach, aber vergebens, bis das Pferd auf einmal 
wieder richtig klopft, ich stürze zur Tür — ach so — Albert 
war da. 

Obgleich ich im Dunkeln arbeitete, war im Hofe doch 
«in schwaches Licht. 

Da mich die Art und Weise, mit der Berto die Angaben 
löste, doch sehr verblüffte, ersuchte ich Herrn Krall mir 
weitere Versuchsabende zu gewähren, an denen ich ein- 
gehendere Kontrolle vornehmen konnte, was er mir aber ver- 
sagte, sobald er meinen Skeptizismus kennen gelernt hatte. 

Wie Sie aus dem vorliegenden Bericht ersehen, bin ich 
bei meinen Untersuchungen mit den Elberfelder Pferden zu 
•einem Resultat gekommen, das nicht mit dem vieler anderer 
Forscher übereinstimmt, zu einem Resultat, das sich scheinbar 
gegen Herrn Kkall richtet. Ich möchte diesen Brief aber 
nicht beendigen, bevor ich ausdrücklich erklärt habe, dafs ich 
Herrn Krall persönlich für einen absoluten Ehrenmann halte, 
der mir auch stets mit der gröfsten Liebenswürdigkeit ent- 
gegengekommen ist. 

Zunächst ist selbstverständlich die Möglichkeit gegeben, 
dafs ich in meinem Skeptizismus zu weit gegangen bin, was 
ja gerade für einen Forscher auf solchem Gebiete, wo Skepti- 
zismus und Leichtgläubigkeit so oft ins Extreme verfallen, 
verständlich ist. Ebenfalls ist es möglich, dafs selbst Herr 
Ejeiall von Albert getäuscht wird. Albert ist ohne Zweifel 
ein aufserordentlich kluger Kopf und glänzender Dresseur, 
wie man ihn wohl kaum in einem Zirkus antrifft. Wie ge- 
schickt und pfiffig er arbeitet, und wie er den Forschern, die 
die Untersuchungen mit den Pferden anstellen, den Eindruck 
verschaffen kann, dafs sie wirklich allein mit den Pferden 
arbeiten, mag folgende Beobachtung illustrieren. 

Ich arbeitete mit Muhamed und benutzte dazu Farben- 
karten, Albert spielte mit den Kindern im Garten. Die Stall- 
türe stand offen. Anscheinend ins Spiel mit den Kindern 
vertieft, lief er an der Tür vorbei, und an einer Stelle, von 
der aus es ihm, wie ich später konstatierte, möglich war, die 
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Karten alle zu sehen, liefs er, um Zeit zu gewinnen, ein Kind^ 
das er an der Hand führte, scheinbar unabsichtlich fallen und 
lief wieder zum Garten zurück. Sofort änderte ich die Karten» 
und Muhamed klopfte die Lösung, die Albert hatte sehen 
können. Bei diesem Versuche hatte ich von meinem Platze 
aus Albert nicht wahrnehmen können. Jetzt verlangte ich 
Wiederholung der Lösung, trat aber gleichzeitig schnell dicht 
an den Kopf des Pferdes heran, so dafs ich dasselbe Blickfeld 
wie Muhamed hatte, imd richtig von diesem Platze aus war 
durch die Türspalte Albert mitten im Garten zu sehen. Die 
Kinder hatte er zur Ruhe gebracht und unbeweglich erwartete 
er nun den Zeitpunkt sein Zeichen zu geben. 

Ich lege nun meine Arbeit in Ihre Hände und sollte es 
mich aufrichtig freuen, wenn die weiteren Untersuchungen 
ergeben würden, dafs ich in meiner Kritik zu scharf gewesen 
bin, und dafs die Theorie des Herrn Kkall doch noch Wahres 
enthält. Ich habe in diesem Bericht ja nur von meinen Ver- 
suchen in Gegenwart Alberts gesprochen, und vielleicht werden 
die Untersuchungen gröfserer Sachverständiger dennoch zu 
einem anderen Resultate führen. 

Ich würde mich freuen, auch Ihre geschätzte Meinung; 
über meinen Bericht zu erhalten, und bin 

mit hochachtungsvollem Grufse 

Ihr ergebenster 

Faustinus Edelbbbg. 

(Eingegangen am 9, JtUi 1915,) 
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Oswald Külpb. Die Realisieranf;. Ein Beitrag zur Grundlegung der Real- 
wissenschaften. I. Bd. X u. 257 S. gr. 8^ Leipzig, S. Hirzel. 1912 
Geh. M. 6,—, geb. M. 7,—. 

Die Philosophie macht jetzt bei uns — und ebenso übrigens in 
Amerika und England — eine bedeutsame Krisis durch. Eine Reihe 
von Jahren hindurch hatten die antirealistischen Richtungen des Neu- 
kantianismus Oberwasser. Die badische wie die Marburger Schule sind 
beide darin einig, dafs der Begriff des Dinges an sich preisgegeben 
werden mufs. Der HaTs auf die Metaphysik fand darin einen etwas ver- 
epftteten Ausdruck; in einer Sphäre, die sonst dem Positivismus nicht 
eben nahe steht, berührte er seltsam genug. Seit ein paar Jahren tritt 
nun wieder die realistische Richtung stärker hervor, die schon früher 
von RiBHL und Stumpf gegenüber den idealistischen Angriffen mit Erfolg 
verteidigt worden ist. Zwei Werke haben den Umschwung herbei- 
geführt: Frischbisbn-KÖhlbrs „Wissenschaft und Wirklichkeit^ und dann 
KüLPESoben genannte „Realisierung**. Külpb hat seinen Standpunkt schon 
seit langem in seiner „Einleitung in die Philosophie** dargelegt, einen 
noch deutlicheren Vorausblick auf die Bestrebungen des neuen Werks 
gab eine Arbeit in Wündts Philosophischen Studien. Wiederholt hat 
seitdem Külpb das Realitätsproblem als das wichtigste der unmittelbaren 
Zukunft bezeichnet. Das neue Werk soll dies Problem nun in um- 
fassender Weise behandeln und systematisch durcharbeiten. Auf den 
angezeigten Band werden noch drei weitere folgen. Das Werk als Ganzes 
wird zeigen, was Realisierung ist, wie sie erfolgt und welches Recht ihr 
zukommt. 

Der vorliegende Band bringt zunächst eine kritische Auseinander- 
setzung mit dem Konszientialismus und dem objektiven Idealismus. 
Diese Auseinandersetzung ist eine sehr klare und glückliche geworden. 
Ihr Gelingen bedeutet einen wertvollen vorbereitenden Schritt für die 
Neufundamentierung der Erkenntnistheorie. Die weiteren Bände des 
Werkes dürften, wie man mit Bestimmtheit vermuten kann, mit der 
Psychologie engere Berührungsflächen aufweisen und werden an dieser 
Stelle deshalb voraussichtlich eingehender anzuzeigen sein, als es für 
den ersten seinem Gegenstände nach möglich ist. 

K. OESTBRUBicH-Tübingen. 



266 Literaturbericht 

E. St. Abbot. Psychology and the Hedical School. Amer. Joum. of Insan. 
70 (2), S. 447—457. 1913. 

Nachweis der Notwendigkeit eines psychologischen Unterrichts für 
Mediziner, Statistik der Lehrpläne verschiedener „Medical Schools" im 
Hinblick auf diesen Unterricht, Skizzierung der Aufgaben eines fflr 
Mediziner geeigneten psychologischen Unterrichts, alles für die spezifisch 
amerikanischen Verhältnisse. Kopfka (Giefsen). 

E. DuNLAP. The Seif and the Ego. The Psychol. Bev. 21 (1), S. 62—69. 1914. 

Verf. begründet seine Unterscheidung von Bewuüstsein und Inhalt • 
Das „ Selbst '^ ist ihm ein Inhalt bestimmter Art, das „Ego" eine dritte 
rein funktionale (im Sinne des Bef.) Bestimmung, die dadurch nOtig 
wird, dafs wenn dieselbe Person die drei Erlebnisse a, b und c hat, dies 
ein ganz anderer Sachverhalt ist, als wenn drei verschiedene Personen 
je eins dieser Erlebnisse haben. Das Ego ist also schlechthin unerfahr- 
bar, es ist ja das, was erfährt. Kofvka (Giefsen). 

Max Meter. The Oomparative Yalne of Yariona Gonceptlons of lor? ois 
Function Based on Hecbanlcal Analogie«. Amer, Joum. of P$ychol 24 (4), 

S. 55^-563. 1913. 
Der Verf. weist in diesem Vortrag auf den Wert hin, den mechani- 
sche Analogien neurologischer Vorgänge für Psychologie und Physiologie 
dadurch besitzen, dafs sie zu quantitativem Denken zwingen. Er refe- 
riert einen Aufsalz von S. Bbkt Rüssel, in dem dieser eine Maschine 
beschreibt, die lernt und vergifst, und diskutiert dann die von ihm selbst 
und von Rüssel benutzten mechanischen Analogien. Kofvka (Giefsen). 

Zeitschrift fttr pädagogische Psychologie nnd experimentelle Pädagogik. 16 

(6/6.) 1915. 
Dieses Heft ist dem Andenken an Meümann gewidmet. Wuedt 
widmet ihm Erinnerungen. A. Fischsb würdigt sein Werk, Brahn schildert 
seine Organisationen auf pädagogischem Gebiete, Külpe berichtet über 
seine Beziehungen zur Ästhetik, Deüchles bringt eine literarische Über- 
sicht über Meumanes Arbeiten, und Meumaees jüngster Bruder erzählt 
uns den Werdegang des Verstorbenen. Haes Heeeieo (Frankfurt a. M.). 

Wilhelm Ostwald. Moderne latirphilosophie. I. Die Ordnungswissen- 
schaften. XII u. 410 S. Gr. 8^ Leipzig, Akademische Verlags- 
gesellschaft. 1914. Geh. M. 11,60, geb. M. 13,20. 

Ostwald arbeitet seine „Vorlesungen über Naturphilosophie" um, 
und zwar erweitert er den Inhalt auf drei Bände, deren erster vorliegt. 
Der zweite soll sich mit den energetischen, der dritte mit den biologi- 
schen Fragen befassen. 

Die ersten Kapitel sind ziemlich unverändert aus dem alten Werke 
übernommen ; hingegen wurde durch die nächsten Kapitel das Eingehen 
auf psychologische Fragen etwas ausführlicher. Ostwald begnügt sich 
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noch immer mit den Empfindangen und den Sinnesorganen, wo sich 
doch auch in seinen Beispielen krafs die Wirkung der Aufmerksamkeit 
und der zentralen Faktoren zeigt. Die psychologischen Bestimmungen 
des Buches entsprechen somit noch immer nicht dem Stande der Wissen- 
schaft, sondern sie kleben an der Oberfläche. 

Von dem Standpunkte aus, dafs die Logik vor der Mathematik 
rangiere, bespricht er dann Logik und Mathematik, sowie die Lehre von 
Raum und Zeit. Sie bilden den Hauptinhalt des Bandes. 

Hams Hbnkino (Frankfurt a. M.]. 

H. £. TiMBRDDf o. Die Analyse des Zufalls. (Die Wissenschaft 56.) Mit 
10 Abb. VIII u. 168 S. gr. 8®. Braunschweig, Friedr. Vieweg u. Sohn. 
1915. Geh. M. 5,—, geb. M. 5,80. 

Dieses Buch zeichnet sich durch eine grofse Literaturkenntnis 
namentlich auch in klassischen und modernen Philosophen ebenso aus, 
wie durch eine darstellerische Klarheit. Hier haben nicht aneinander- 
gereihte Formeln das Wort, sondern durchdachte Gedanken. Für den 
Psychologen ist das Werk recht wichtig, — nicht damit er psychophy- 
sische Formeln ins Unendliche aufstellen lernt, sondern um dem Begriff 
der psychologischen Wahrscheinlichkeit beizukommen, der in „un- 
wissentlichen"' Versuchen mitunter so wenig berücksichtigt wurde, dafs 
man trotz geschlossener Augen von wissentlichen Proben reden durfte, 
nicht zum wenigsten in Elberfeld. 

Zufftllig ist ein Ereignis, „wenn alle erfahrnngsmäfsig feststehenden 
Umstände, die bei einem Ereignis in Betracht kommen, dieses Ereignis 
noch nicht bestimmen, vielmehr es, wenn alle diese Umstände erfüllt 
sind, eintreten, aber auch ausbleiben kann.** In der Statistik mit ihren 
Schwankungen brauchen wir die Einzelheiten nicht zu berücksichtigen, 
die ein einzelnes Ereignis zustande bringen, dabei ergeben sich Ver- 
teilungen, die typisch für die zufälligen Ereignisse sind. Daraufhin 
lassen sich Bewegungen ebenso der Atome wie der Gestirne erforschen, 
vorausgesetzt dafs wir unser Interesse keinem individuellen Ereignis, 
sondern nur der Gesamtheit schenken. Tabellen scheiden sich demnach 
in analytische (sie legen Funktionen zahlenmäDsig fest), und empirische 
(in ihnen werden Erfahrungsmaterialien niedergelegt), wobei wir 
Messungsreihen von der eigentlichen Statistik, den Zählungsreihen zu 
trennen haben. An Beispielen aus allen Wissenschaften wird das ver- 
anschaulicht. Das vierte Kapitel erörtert das „Gesetz der grofsen Zahlen*', 
jene annähernde Konstanz einer relativen Häufigkeit, dem der Verfasser 
an Hand der Glücksspiele weiter nachgeht. Die Analyse der stationären 
Reihen bespricht die mittlere Abweichung, die mittlere Ausweichung, 
das FscHinERsche Lagengesetz, den mittleren Fehler. Im Kapitel über 
das Umenschema beschäftigt er sich mit der relativen Häufigkeit, für 
die wir dann Annäherungsformeln erhalten. Nutzanwendungen bieten 
die Schlufskapitel über die statistische und die genetische Zufallstheorie. 

Hans HsKNiNa (Frankfurt a. M.). 
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Bbbnhabd Schulz. Das Bewafstseinsproblem vom psychologischen, positi- 
vistischen, erkenntnistheoretisch-logischen, metaphysischen, nnd biolo- 
gischen Standpunkt. III und 86 S. gr. 8^. J. F. Bergmann, Wiesbaden. 
1915. Geh. M. 3,60. 
Der Verf. scheidet vier Gruppen von Erkenntnistheorien: 1. die 
positivistischen und realistischen, wobei er besonders Mach, Avekabkts 
und Schuppe zu Wort kommen läfst. 2. Die erkenntnistheoretisch- 
logischen, in denen Th. Lipps, Frischeisen- Koehler, die Marburger Schule 
neben vielen anderen hervorgehoben werden. 3. Die metaphysischen, 
als deren Repräsentant er v. d. Pfordten behandelt. 4. Die biologischen, 
wo wir namentlich Wundt begegnen. Dieser Abschnitt sucht eine Be- 
rührung mit der Psychologie, die bei dem geringen Umfang der Schrift 
natürlich die Oberfläche nicht durchdringen kann. Eine Zusammen- 
fassung bringt Leitsätze der biologischen Erkenntnistheorie, z. B. „an 
ein Gedachtes schliefst sich das fortlaufende Denken in der aktuali- 
sierten Richtung^, „an ein unmittelbar Wahrgenommenes knüpft sich 
der Vorgang des Denkens.^ „Das Bewufstsein ist individuell.^ nl^as 
Bewnfstgewordene ist interindividuell in seinen Kund gebungen **. 

Hans Hennino (Frankfurt a. M.). 



G. V. N. Dbarborn. Kinesthesia and the Intelligent Will. Amer. Joum. 
of PsychoL 24 (2), S. 204—255. 1913. 

Dieser interessante, nicht ganz leicht verständliche, Aufsatz be« 
schäftigt sich, viel allgemeiner als es der Titel vermuten läTst, mit der 
Frage nach der physiologischen Erklärung psychischen Geschehens. 
Sein Standpunkt ist der physiologisch-neurologische. Eine Reihe von 
Experimenten greift das im Titel bezeichnete Spezialproblem an, die 
Rolle, die kinästhetische Faktoren (bewuüste und unbewufste) in ausge- 
sprochen willkürlichen Bewegungen spielen. Der Versuch bestand darin, 
dafs die Vp. die Aufgabe hatte, eine Zeichnung, die ihr zunächst nur 
kinästhetisch gegeben wurde, möglichst genau zu reproduzieren. Es 
wurden zwei verschiedene, aus geraden Linien bestehende Muster ver- 
wendet, das Kompliziertere war ein W, ein I und ein X, die durch 
kurze horizontale Striche miteinander verbunden waren. Der Versuchs- 
leiter führte die einen Bleistift tragende Hand der am Sehen verhinderten 
Vp. über das Muster hin, sobald die Vp. ein genügend klares Bild hatte, 
mufste sie mehrmals, immer noch mit verbundenen Augen, das Muster 
selbst zeichnen. Sie wurde dann über die Bewegungsempfindungen in 
dem arbeitenden Arm ausgefragt und darauf instruiert, bei den nun 
wieder folgenden Reproduktionen hauptsächlich auf diese Empfindungen 
zu achten. Dann wurde der Vp. für kurze Zeit das Muster gezeigt, sie 
mufste dann wieder mit verbundenen Augen, abwechselnd im natürlichen 
Verhalten und mit Betonung der Bewegungsempfindnngen zeichnen. 
Endlich wurde ihr für eine letzte Reproduktion (aus dem Gedächtnis) 
die Binde abgenommen. Die Resultate sind nur in ihren allgemeinen 
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qualitativen Aspekten mitgeteilt. Als wichtigstes Resultat erscheint die 
Tatsache, daTs Beachtung der Bewegungsempfindungen die Bewegungen 
seihst verkürzt und die Winkel verkleinert. Der Verf. schliefst daraus, 
daTs es die Funktion der bewufsten Bewegungsempfindungen ist, die 
Bewegungstendenzen zu hemmen. Dies würde zur Erklärung eines 
anderen Resultats dieser Versuche beitragen, nämlich der prompten 
Umsetzung der kinästhetischen Eindrücke in optische Vorstellungen, 
die gewöhnlich die Leitung des Reproduktionsvorgangs besafsen. Denn 
diese Leitung kann das kinästhetische Bewufstsein nicht ausüben, wenn 
es lediglich der Hemmung dient. Dazu kommt, daTs gewöhnlich das 
kinästhetische Bewufstsein nicht eine Erinnerung an das Muster als 
Ganzes war, also keine motorische Gesamtvorstellung. Die Tatsache der 
optischen Vorstellungen selbst weist mit Notwendigkeit auf das Vor- 
handensein kinästhetischer Nervenimpulse, die die Bewegung aktiv be- 
einfiussen und nicht zum Bewufstsein kommen. Die meisten Vpn. stützen 
sich nur auf diese zwei aktiven Faktoren: optische Vorstellungen und 
unbewufste Kinästhesie, nur wenige, die am besten arbeitenden, ver- 
schmelzen damit auch die bewufste Kinästhesie; ihre Leistungen sind 
nicht nur genauer, sondern auch stabiler als die der anderen. 

Die schlechtesten Leistungen brachten die Vpn. hervor, die am 
meisten zum motorischen Typ gehören. Sie sind, nach Ansicht des 
Verf.s, dadurch charakterisiert, dafs bei ihnen die bewufste Kinästhesie 
auf Kosten der unbewufsten Bewegungsneurogramme und der optischen 
Vorstellungen hypertrophiert ist. Die motorische Geschicklichkeit eines 
Menschen ist also im grofsen und ganzen proportional seiner Gewohn- 
heit und Fähigkeit die bewufste Kinästhesie zu benutzen, um beständig 
von anderer Seite her angeregte und koordinierte Bewegungen zu hemmen. 

Die übrigen, rein theoretischen Abschnitte (S. 218 ff.) bringen zu- 
nächst Bestätigungen der experimentellen Befunde des Verf.s aus zahl- 
reichen anderen Untersuchungen sehr verschiedener Art, dann an Abulie 
und angeborenen Schwachsinn anknüpfende Betrachtungen über den 
Impuls zum Handeln, weiter einen kurzen Abschnitt über bewufste 
Kontrolle, in dem wieder die Rolle der bewufsten Kinästhesie betont 
wird, und endlich ausführlichere Darlegungen über die Neurologie der 
^Bedeutung'', die das allgemeine, oben erwähnte Problem angreifen. 
Im Gegensatz zu McDouoall (Telegrammargument) vertritt der Verf. 
den Standpunkt, das für jede (psychische) Gegebenheit nach einem 
neurologischen Äquivalent gesucht werden müsse; die prinzipielle Mög- 
lichkeit dieser Aufgabe scheint ihm durch die unfafsbar komplizierte 
Struktur des Zentralnervensystems gewährleistet, nur soll man aufhören 
von „Spuren", die im Hirn „eingegraben '^ werden, zu reden. An ihre 
Stelle hat die Vorstellung von „aktiven kinetischen Spannungen** in 
den „drei- oder viertausend Millionen Neuronen** zu treten. „Bedeutung" 
(meaning) wird zurückgeführt auf eine pragmatisch-motorische Basis. 
Dem Aufsatz ist eine Bibliographie von 82 Nummern beigegeben. 

KoFFKA (Giefsen). 



270 Literaiurbericht 

ViTTOBio Benüssi. PsfclMlogie der ZeiUiffastug. („Die Psychologie in 
EinzeldarstelluDgen", hrsg. von H. Ebbinohaüs f und £. Meümakn f. 
VL Band) X und 581 S. Heidelberg, C. Winter. 1913. Geh. M. 9,—, 
geb. M. 10, — . 

Bbnüssi, der bekanntlich mehrfach Untersuchungen zur Psychologie 
der Zeitauffassung veröffentlicht hatte, stellte sich als erster die Auf- 
gabe, dieses Gebiet monographisch zu behandeln. Wir betonen gleich, 
dafs angesichts der ungeheuren Schwierigkeit dieser Aufgabe das 
BsNiTSSische Buch sehr hoch bewertet werden mufs. — 

Der Umstand, dafs, wie der Verf. selbst sagt, „bisher in Sachen 
einer experimentellen Analyse der Zeiterlebnisse nur fragmentarische 
Arbeit vorliegt, mufste auch die Form der gegenwärtigen Monographie 
bestimmen; sie kann kein abgerundetes Ganzes bieten, sondern nur die 
Ergebnisse einer Reihe relativ selbständiger Spezialuntersuchungen, die 
nicht mehr denn als Vorarbeiten zu einem solchen zu betrachten sind 
und auch nur als solche beurteilt werden möchten^. Das Buch enthält 
in der Tat eine groCse Reihe schöner Spezialuntersuchungen, deren Er- 
gebnisse teilweise schon früher vom Verf. veröffentlicht wurden (im 
y,Arch, f. d. ges, Fsychol.*^ und in „der Zeitschr, f. Psychol,**), teilweise hier 
erst bekannt werden. (Da Bbnüssi in diesem Buche sich auf einen mög- 
lichst kurzen Bericht beschränken mufs, verspricht er uns, das Neu ver- 
öffentlichte bei einer späteren Gelegenheit ausführlicher darzustellen.) 
Natürlich werden in der Monographie auch Resultate der Untersuchungen 
anderer Forscher in weitem Mafse herangezogen ; der Verf. setzt sich 
mit einigen Theorien kritisch auseinander und sucht auf Grund 
von neu angestellten Versuchen manchen älteren (nicht eigenen) Be- 
funden eine neue Deutung zu geben. — Sehr viele Tatsachen und Ver- 
suche werden nicht nur vom Standpunkte der Zeitpsychologie, sondern 
von einem allgemein-psychologischen Gesichtspunkte aus beleuchtet und 
gewertet: an zahlreichen Stellen ergreift der Verf. die Gelegenheit, auf 
analoge Befunde aufserhalb des Zeitgebietes hinzuweisen oder besondere 
analoge Versuche auf einem anderen Gebiet anzustellen. Dies geschieht 
hauptsächlich dann, wenn es sich um Fragen handelt, die in die Psycho- 
logie der „Gestalt" und die des „Vergleichens** gehören. 

In den „Einleitenden Vorbemerkungen'' (S. 1—8) wird die „mit 
mechanischen Hilfsmitteln mefsbare** Zeit als objektive oder tat- 
sächliche 2ieit bezeichnet. Dieser objektiven Zeit setzt der Verf. die 
subjektive oder erfafste 2ieit entgegen. „Unter subjektiver Zeit ist 
ausnahmslos der Cregenstand einer Zeitvorstellnng zu verstehen**, wobei 
der Ausdruck „Gegenstand** im Sinne der MsiNONGschen Trennung von 
Inhalt und Gegenstand einer Vorstellung verstanden werden muXs. 

Die Psychologie der Zeit hat nun „die Bedingungen zu ermitteln, 
unter denen . . . die Zeitvorstellungen so ausfallen, dafs die Gegenstände, 
die uns hierdurch zugänglich gemacht werden, den tatsächlich vor- 
liegenden adäquat sind oder nicht; sie hat zu ermitteln, durch welche 
inneren Geschehnisse die verschiedenen Beziehungen zwischen subjek- 
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tiver, erfafster und objektiver» tatsächlicher Zeit ermöglicht werden*'» 
Natürlich hat die Zeitpsychologie auch die Aufgabe, die Zeitvorstellung 
selbst zu analysieren. Der Verl meint jedoch, dafs dies Unternehmen 
verfrüht sei; gegenwärtig müsse man sich hauptsächlich damit be- 
gnügen, „die Forschung bei vorgegebenen fertigen Zeitvorstellungen ein- 
setzen zu lassen und sich auf die oben erwähnten Bestimmungen, die 
den Beziehungen zwischen objektiver und subjektiver 
Zeit gelten, zu beschränken^. — Auf Grund von Untersuchungen, die 
zur Ermittlung dieser Beziehungen dienten, ergab sich für den Verf. 
folgender allgemeiner Satz: „. . . die subjektive Zeitgröfse [hängt] im 
normalen Verhalten des Alltagslebens von dem Intensitäts- 
grade der ihr d. h. der Zeit zugewandten Aufmerksamkeit^ im ge- 
zwungenen Verhalten des Zeitvergleiches aber davon ab, ob 
die Zeitähnlichkeit oder die Zeitverschiedenheit der eine 
Zeitstrecke begrenzenden Eindrücke die gröfsere Auf- 
fälligkeit aufweist.^ 

Der Begriff der „subjektiven SiOit*' bzw. der nicht näher präzisierte 
Begriff der „Zeit Vorstellung*' bringt nach der Ansicht des Ref. nicht 
unbeträchtliche Schwierigkeiten für das Verständnis vieler Burussischen 
Ausführungen, insbesondere der theoretischen Ansichten des Verf. Der 
Nachweis hierfür kann jedoch an dieser Stelle nicht erbracht werden, 
da zu diesem Zwecke eine ausführlichere Diskussion nötig wäre. Daher 
wollen wir uns hier auf eine dem Rahmen eines orientierenden Referates 
angepafste Inhaltsangabe des Buches beschränken und dabei womöglich 
nur die neu veröffentlichten Versuchsergebnisse ins Auge fassen. 

In „I** (S. 9 — 58) behandelt Bbnussi „die einfachsten Beziehungen 
zwischen subjektiver und objektiver Zeit", speziell die Frage nach der 
Verteilung der absoluten Gröfseneindrücke innerhalb der anschaulich 
erlebbaren Zeiten und nach der Abgrenzung der objektiven Zeiten, denen 
je einer der absoluten Gröfseneindrücke entspricht. Die Tatsache, daüis 
sich in den absoluten Gröfseneindrücken „eine gegenständliche Be- 
stimmungwiderspiegelt, die keine quantitative, sondern eine quali- 
tative zu sein scheint", erklärt Bbnussi, wie er es schon früher getan 
hatte, durch die qualitative Verschiedenheit der psychischen Vorgänge, 
die beim Erfassen von anschaulich erlebbaren Zeiten verschiedener 
Gröfse im Spiele sind. Der Eindruck des „kurzen" hängt mit einer 
Analysenschwierigkeit der zwischen den begrenzenden Marken 
liegenden Zeitstrecke, der des „langen" mit einer Synthesenschwie- 
rigkeit der Grenzmarken zusammen. Den Beweis hierfür liefern Ver- 
suche, die zeigen, dafs die Häufung der absoluten Gröfseneindrücke eine 
Verschiebung erfährt, je nachdem die Veränderungsrichtung der ge- 
botenen Zeiten eine steigende (klein — grofs) oder eine sinkende (grofs 
— klein) ist. Diese Tatsache bringt der Verf. in Zusammenhang damit, 
dafs „beim Übergang von kleineren zu gröfseren Zeiten die Analyse, 
beim Übergang von längeren auf kürzere aber die Synthese geübt 
wird". Durch Versuche auf dem Gebiete der Helligkeits- (und Hellig- 
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keitsverschiedenheit8)eindrücke glaubt Bemüssi zeigen zu können» 
dafs, wenn das Übungsmoment fehlt (wie es auf diesem Gebiete 
der Fall ist) „die Abhängigkeit der Verteilung absoluter Eindrücke .von 
der Bichtung der Veränderung in ganz beträchtlichem MaTse zurücktritt". 

Nach einer „gegenständlichen'' (phänomenologischen) Analyse der 
qualitativ verschiedenen Erscheinungen, die den qualitativ gleich- 
artigen objektiven Zeiten verschiedener Gröfse zugeordnet sind, weist 
Bbnussi darauf hin, dafs auf dem Gebiete der sogenannten Schein- 
bewegungen eine analoge Tatsache vorliegt ; er bespricht die qualitative 
Verschiedenheit der Eindrücke, die z. B. dann entstehen, wenn man 
in einem verdunkelten Baume zwei disparate Stellen in verschie- 
dener Sukzessionsgeschwindigkeit für Augenblicke erleuchtet. 

In „II" (S. 59 — 98) werden „Allgemeine methodologische Gesichts- 
punkte" erörtert, die hier unberücksichtigt bleiben können, weil der 
Inhalt des ersten Teiles dieses Abschnittes (= „Die Berücksichtigung 
der Grundlagenmehrdeutigkeit") aus früheren Arbeiten Benussis der 
Hauptsache nach bekannt sein dürfte, der zweite Teil aber von „Experi- 
mentellen [technischen] Hilfsmitteln" handelt und keine Versuche zu 
verzeichnen hat. 

Sehr wichtig dagegen und gröfstenteils neu ist „III" (8. 99 — 197), 
mit der Überschrift „Zeitgröfse und -Lage". — Über die Vergleichung 
zweier unmittelbar aufeinanderfolgender Zeitstrecken sind schon viele 
Untersuchungen angestellt worden. Bei dieser Gelegenheit wurde 
bekanntlich eine Beihe von „Täuschungen" (z. B. von Meumamn, 
Schümann) festgestellt und wurden Faktoren genannt, welche die Ver. 
gleichsaussage motivieren (z. B. „Überraschung" und „Erwartung" nach 
ScHUMAira). — Beim Erfassen kurzer „leerer" Zeiten drängen sich 
„Gruppen" der die Zeiten begrenzenden Eindrücke oder „Formen der 
Betonung" in hohem Mafse der Aufmerksamkeit auf. Benussi sucht nun 
zu entscheiden, welches von diesen zwei Momenten, „Betonungsform" 

(Bhythmus) (z. B. -^ oder -) oder „ Gruppier ungs- („Phrasierungs)- 

gestalt" (Beispiele hierfür in bildlicher Form: o— o^^, o^^o — o) für das 
subjektive Gröfsenverhältnis zweier unmittelbar folgender Zeitstrecken 
mafsgebend ist. Zu diesem Zwecke stellte der Verf. eine gröfsere Reihe 
von Versuchen über „Zeitmittenbestimmung" an : es sollte in einer Zeit- 
strecke A B eine Zeitstelle m gekennzeichnet werden, die subjektiv von 
A und B gleichweit entfernt ist. In diesen Versuchen wurde mit akusti- 
scher und mit optischer Zeitbegrenzung operiert, wobei die akustische 
Höhengleichheit wie Höhen Verschiedenheit (sog. „Intervall- 
begrenzung") der Grenztöne aufwies; in der Versuchsgruppe mit opti- 
scher Begrenzung, „die wohl eine Gruppierung [gestattet], aber weniger 
oder gar nicht zu rhjrthmischen Auffassungen AnlaTs zu geben [vermag]", 
wurden, was die Gruppierung anbetriftt, „vorschriftsfreie" und „vor- 
achriftsgemäfse" Experimente angestellt. 

Greifen wir das wichtigste Resultat heraus: nicht, wie vielfach 
behauptet wurde, die Betonung (Rhythmus), sondern die Phrasierung 
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iBt es, die für das subjektive Gröfsen Verhältnis zweier aneinander- 
gereihter Zeiten mafsgebend ist. Auch die „Überraschung" von Schumann 
kommt nicht als solche zur Geltung; „ihr gegenüber erweist sich der 
Eindruck der Isolierung, also eines Phrasierungsmomentes, im Vor- 
teil." „Eine Vergleichsaussage ist . . . direkt nicht von den objek- 
tiven Zeitgröfsen abhängig, sondern von der Gestalt, in der 
deren Begrenzung erfafst wird. Da diese Gestalt durch ver- 
^schiedene Grade der Einheitlichkeit unter ihren Trägern, den Grenz- 
geräuschen, bestimmt wird, ist sie als eine Gruppierungs- oder Phra- 
sierungsgestalt zu bezeichnen. Nur zwischen dieser und dem 
Inhalt einer Vergleichsaussage ist eine gesetzmäfsige 
Beziehung zu konstatieren; nur von dem Ausfall der Phrasierungs- 
gestalt hängt das subjektive Gröfsenverhältnis zweier Zeiten ab** (S. 174). 
„Zwischen Betonungsart und subjektiver Zeitgröfse besteht 
dagegen unter den hier ins Auge gefafsten Bedingungen keine ein- 
deutige Beziehung. Die stärkere Betonung eines Geräusches geht 
je nach dem Ausfall der Phrasierung mit einer subjektiven 
Verlängerung oder Verkürzung sowohl des der Betonung vor- 
ausgehenden wie auch des ihr folgenden Zeitabstandes zusammen, 
— wodurch sie sich als an subjektiven Veränderungen der Zeitgröfse 
unbeteiligt erweist" (S. 175). Wenn auch die Betonung in keinem 
konstanten Verhältnis zur Phrasierung steht, so ist doch zu sagen, 
•daTs die Betonung auf eine bestimmte Art der Phrasierung „fördernd 
oder hemmend wirkt." 

Indem wir uns mit der Wiedergabe dieses Resultates aus diesem 
Abschnitte begnügen, wollen wir nur betonen, dafs die einzelnen Aus- 
führungen des Verf. noch manches Wichtige enthalten ; freilich gibt 
vieles, auch die Deutung des Hauptergebnisses, zu kritischen Bemer- 
l^ungen AnlaTs. 

Der übrige Teil dieses Abschnittes — „Die Bedeutung der Zeitlage. 
Aufmerksamkeit und Zeit" — enthält gröfstenteils wieder Versuche und 
Überlegungen, die wir bereits früher schon durch Benxjssi kennen gelernt 
haben. Weil auch „IV" (S. 198—220) — „Die Pause" — nicht prinzipiell 
Neues aufweist, wollen wir uns direkt zu 

„V" (8. 221—271) — „Vergleichen und Zeitvergleichen" — wenden 
und Einiges daraus entnehmen. — Dieser Abschnitt ist für das BsNussische 
Buch, als Ganzes, deshalb von grofser Bedeutung, weil er (wenn auch 
nicht er allein) wesentliche theoretische Anschauungen des Verf. enthält, 
Anschauungen, die die Verwertung und Deutung zahlreicher Versuchs- 
ergebnisse bestimmen. Ob die in ihm niedergelegten Ansichten die 
schönen Beobachtungen und Befunde des Verf. immer wirklich inter- 
pretieren, — diese Frage soll hier nicht diskutiert werden. 

In „V" spricht Bbnüsssi „über Vergleichungsarten" und von der 
^Eigenart verschiedener Vergleichungsfehlerquellen". Was die Ver- 
gleichungsarten anbetrifft, so wollen wir das Wichtigste mit den eigenen 
Worten des Verf. wiedergeben: „Einer Zeitvergleichung gegenüber sind 
iolgende zwei Fälle in erster Linie zu unterscheiden: 

Zeitschrift für Psychologie 78. IB 
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a) Von den zwei zu vergleichenden Gliedern wird das eine als Zeit- 
abstand oder Zeitstreke zwischen zwei Grenzpunkten, das andere aber 
als zeitliche Verschiedenheit dieser Pankte ohne ausdrückliches Strecken* 
bewufstsein erfalüst. 

b) An einem Vergleichungsglied wird hauptsächlichst die 2ieit> 
Ähnlichkeit, am anderen die Zeitverschiedenheit der Grenz* 
geräusche, durch welche die allfälligen Zeiten für das erfassende Subjekt 
hervorgehoben werden, beachtet** (S. 226). 

Beide Auffassungsweisen beeinflussen den Ausfall des Vergleiches^ 
indem ^die gedankliche Richtung auf die Momente „Abstand'* im erst- 
genannten, „Verschiedenheit** im zweitgenannten Fall eine Tendenz zur 
Überschätzung der Gröfse eines u. s. Aufmerksamkeitsverhältnissen er- 
fafsten Gegenstandes, hier einer Zeitstrecke, begründen mufs** (S. 268)^ 
Da nach der bereits in früheren Arbeiten ausgesprochenen und in 
diesem Buche wieder vertretenen Ansicht des Verf. die Zeit dann an^ 
adäquatesten erfafst wird, wenn dies mit maximaler Aufmerksamkeit ge^ 
schiebt, so ist die eben genannte „Überschätzung** „als eine gröfsere^ 
Annäherung auf vollständige Adäquatheit anzusehen**. — Es gibt ver- 
schiedene Mittel, „mit d^ren Hilfe die Vergleichungsglieder ergriffen 
werden können**: 

a) Wenn beide zu vergleichenden Gegenstände in gleichem Grade^ 
der Vergangenheit angehören und Bestandteile einer einheitlichen. 
Gestalt sind, so wird die Beziehung der betreffenden Vergleich ungs- 
gegenstände nicht durch einen Vergleichungsvorgang festgestellt 
(ein solcher Vorgang sei in diesem Falle im Bewufstsein nicht 
nachweisbar) sondern durch einen Vorgang, der sich als „Ablesen** 
(aus der Gestalt) bezeichnen läfst. 

b) Ein Vergleichungsglied wird in anschaulicher Weise erfafst 
(durch ein „Inhaltserlebnis**) das ihm vorausgegangene, der Ver- 
gangenheit angehörende, aber nicht durch eine (Erinnerungs-) 
Vorstellung, „sondern durch eine vorstellungsfreie gedankliche 
Richtung" (durch ein „Akterlebnis**). Mit dem Eintritt des zu- 
erst genannten Vergleichungsgegenstandes ist auch das Beziehungs- 
bewuüstsein gegeben. 

c) Beide Vergleichungsglieder werden durch Akterlebnisse erfafst. 
„Hierdurch ist eine Sachlage geschaffen, die eine Gleichstellung 
der Vergleichungsgegenstände, was Auffälligkeit einzelner ihrer 
Merkmale anbelangt, verbürgt und eine optimale Vergleichsleistung 
erreichen lassen dürfte.** 

Das, was BEmjssi über „Vergleichungsfehlerquellen" sagt, ist wieder 
der Hauptsache nach bekannt. Es gibt drei Hauptfehlerquellen: a) Es 
können Sinneseindrücke durch räumliche oder zeitliche Umgebung 
beeinflufst werden und den Ausfall des Vergleiches bestimmen, b) Letzterer 
kann durch „produzierte Vorstellungen** beeinflufst werden. (Gruppe b 
kann verschiedene, hier nicht näher zu berührende Fälle aufweisen.) c) Die 
Vergleichs aussage wird durch unwillkürliches Beachten Vergleichs- 
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fremder, d. h. laut Instruktion nicht zu vergleichender aber auffälligerer 
Erscheinungen determiniert — Die Verifikation des sub a, b und c Ge- 
sagten glaubt BsNUSsi in verschiedenen, auf verschiedenen Gebieten ge- 
wonnenen (meist eigenen) Versuchsergebnissen, die er anführt, erblicken 
zu müssen. 

„VI" (S. 272—339) trägt die Überschrift „Zeitgröfse und Begrenzungs- 
art^. Neben schon früher veröffentlichten Ergebnissen über „Zeitgröfse 
und verschieden starke Begrenzung**, und über „Zeitgrölse und Betonungs- 
gestalt", enthält dieser Abschnitt schöne Versuche über „Tondistanz und 
Intervall*^. Wir geben hier wieder nur die greifbarsten Resultate wieder : 
ist eine Zeitstrecke durch verschieden hohe (punktuelle) 
Töne begrenzt, so unterliegt sie einer subjektiven Zeit- 
verlängerung. „Das Moment der Tondistanz unterstützt den Ein- 
druck des zeitlichen Abstandes der zwei Grenztöne. ** — „Der verlängern- 
den Wirkung der Tondistanz wirkt u. U. der melodische Charakter des 
Intervalles, je nachdem es eine gröfsere oder geringere Auffälligkeit 
besitzt, in verschiedenem Malüse entgegen. ** So ist die Tendenz zur sub- 
jektiven Verlängerung eines Zeitabstandes bei einer Begrenzung durch 
ein Quintenintervall schwächer als bei einer Begrenzung durch ein 
Terzintervall, weil letzteres, trotz des kleineren Tonabstandes, das auf- 
fälligere ist „Die Intervallauffälligkeit ist daher aus dem Ergebnis von 
intervallbegrenzten Zeiten indirekt zu bestimmen.** 

In „VII** (S. 340—417) — „Die Wirkungsweise der Erwartung** — 
fafst Bbnussi zunächst die Ergebnisse seiner früheren Untersuchungen 
über „Erwartungszeit und subjektive Zeitgröfse** zusammen. (Unter Er- 
wartungszeit versteht der Verf., wie in Erinnerung gebracht sein mag, die 
Gröfse der Vorbereitungszeit vor dem Eintritt einer zu erfassenden Zeit- 
strecke.) — Es folgen Versuche über „Erwartungszeit und Zeitmitten- 
bestimmung". Aus der „Zusammenfassung einiger Hauptsätze** (S. 411 ff.) 
zu diesem Abschnitte führen wir hier nur folgenden Satz au: „Die 
Erwartungsdauer ist für die Lage der subjektiven Zeitmitte so gut wie 
indifferent.** 

Während die bisher besprochenen Versuche zur Ermittlung von 
Gesetzmäfsigkeiten dienten, die dann vorliegen, wenn es sich um Er- 
leben oder Vergleichen von Zeitstrecken handelt, werden jetzt Versuche 
mitgeteilt, welche die Faktoren zu bestimmen haben, die „der rela- 
tiven Zeitlokalisation zugrunde liegen**. In diesen Versuchen 
handelt es sich um die Frage, ob ein Eindruck gleichzeitig mit einem 
anderen, oder früher oder später als ein anderer einzutreten scheint — 
Benussi macht nun eine Beihe von Versuchen, durch die der Einflufs 
von zwei Faktoren auf die relative Zeitlokalisation zutage tritt. Diese 
zwei Faktoren sind 1. die Verteilung der Aufmerksamkeit beim Erfassen 
der Eindrücke und 2. „die Verteilung der Auffälligkeit auf die Bestand- 
stücke der als einheitlich gestaltet erfaiÜBten Gesamterschein ung."* „Das 
erstgenannte Moment führt zu einer bestimmten Reihenfolge des Be- 
achtens, welche ihrerseits die Aussage bestimmt, so dafs das, weil auf- 

18* 
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fälliger, zunächst Beachtete als das zeitlich Frühere beurteilt wird; das 
zweitgenannte Moment dagegen impliziert keine Beachtungsfolge, son- 
dern lediglich die Erweckung einer Betonungsgestaltvorstellung, an 
derem Gegenstande beide (relativ zueinander) zu lokalisierenden Er- 
scheinungen beteiligt erscheinen: jene dieser zwei Erscheinungen, auf 
der die Betonung liegt, wird für die zeitlich vorangehende gehalten ; sie 
wird aber nicht wie im erstgenannten Falle vor der anderen beachtet.*' 

Leider können wir hier der nötigen Kürze wegen nicht ausführ- 
licher diesen Abschnitt behandeln; es sei nur bemerkt, daüs besonders 
in diesem Kapitel eine Menge sehr wertvoller Beobachtungen phänomeno- 
logischer Natur vorliegen. 

Ebenso kurz müssen wir über den Inhalt von „VIII** (8. 418—487) 
— „Die Ausfüllung** — hinweggehen. Wollte man hier alle Ergebnisse 
(wenn auch in aller Kürze) wiedergeben, so müfste man alles anführen, 
was der Verl im „Rückblick** (8. 483 ff.) zusammenfassend sagt In 
diesem Abschnitte werden folgende Fragen untersucht: 1. „Die Bedeu- 
tung der Zeitteilung**: a) die Eins-Teilung, b) die vielfache Teilung; 
2. „Zeitausfüllung und WBBBRSches Gesetz**; 3. „Zeitstrecken in Zeit- 
komplexen. Die MtJLLEB-LTEBsche (Zeit-) Figur**. — Ist ein Geräusch 
schwach genug, um zeitteilend, nicht zeitausfüllend zu wirken, so 
kann man wohl ganz im allgemeinen sagen, dafs die Eins-Teilung 
zeitverkürzend wirkt. Wird die Eins-Teilung in der Nähe des 
Anfangs- oder des Endgeräusches vorgenommen, so tritt normalerweise 
rhythmische Auffassung auf, und die eben genannte Wirkung bleibt 
aus: rhythmische Auffassung als solche hat keine Zeit- 
verkürzung zur Folge. — Von den greifbarsten übrigen Resultaten 
dieses Abschnittes ist zweifellos am interessantesten jenes, welches ein 
Analogon zur MüLLSB-LYBBSchen Raumfigur darstellt: „Eine in eine 
längere Zeitstrecke eingeschlossene Zeit erscheint länger, eine eine 
kürzere Zeit in sich einschliefsende Zeitstrecke aber kürzer als sie ist.** 

„Diese 8cheinveränderungen sind um so gröfser, je auffälliger 
(durch objektive Betonung) die Begrenzung der einschliefs enden 
Zeitstrecke im ersten, der eingeschlossenen im zweiten 
Falle ist.** 

„Die subjektive Verkürzung der einschliefsenden Zeitdistanz ist 
kleiner als die scheinbare Verlängerung der eingeschlossenen** (8. 486). 

Obgleich eine vollständige Analogie zwischen den subjektiven Ver- 
änderungen der Zeitstrecken und den der Raumstrecken bei einer 
MüLLBB-LYBRschen Figur besteht, so „sind die ursächlichen Momente 
auf räumlichem und zeitlichem Gebiete verschiedene**. 

„IX** (8. 488—506) enthält theoretische Ausführungen, insbesondere 
wird die Frage nach der „Provenienz der Zeitvorstellung** erörtert. — 
Jene Versuche, den psychologischen Ursprung der Zeitvorstellung zu 
erklären, die irgendwie das Gedächtnis zu Hilfe nehmen, weist Bbnussi 
zurück. Das einzig Positive, was man in theoretischer Hinsicht zurzeit 
sagen kann, ist dies : „Jener innere Vorgang, der die Zeitauffassung zur 
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Entfaltung gelangen läfst, [ist] mit jenen intellektuellen (Gestaltauf- 
fassnngsOVorgängen innigst verwandt, die nns eine gedankliche Rich- 
tung auf Melodien, Verschiedenheiten und Abstftnde im allgemeinen 
ermöglichen" . . .; „die 2ieitvergegenwärtigung [ist] am ehesten zu jener 
Gruppe von Vorstellungen zu rechnen, die wir Produktionsvorstellungen 
oder Vorstellungen aufsersinnlicher Provenienz nennen.** 

Wir sind am Ende unserer (sehr unvollständigen) Inhaltsangabe. 

Dem Buch ist noch aufser einem „Anhang" (S. 507 — 527), der Ta- 
bellen enthält, ein sehr ausführliches Sachregister (8. 528—581) bei- 
gegeben, wofür wir dem Verf. Dank schuldig sind, da dadurch ein sehr 
bequemes Nachschlagen ermöglicht worden ist. — Für eine rasche sach- 
liche Orientierung sind die zusammenfassenden Hauptsatze, die „Rück- 
blicke**, am Schlufs jedes Abschnittes sehr brauchbar. 

Eine Unannehmlichkeit aufserer Natnr ist vorhanden : die Fülle von 
Druckfehlern ! Diese findet man nicht allein in einfachen Worten, sondern 
auch in Verweisen, Indices und in Diagrammen (namentlich in „III**, wo 
durch die Druckfehler z. B. auf S. 121 sogar die numerischen Ergebnisse 
schwer zu durchschauen sind). Aber dies ist ja nur eine Äufserlichkeit I 

Wir müssen dem Verf. für das Buch dankbar sein, und zwar nicht 
nur für eine grofse Reihe neuer Befunde und schöner Beobachtungen, 
sondern auch für den „frischen Antrieb zur neuen Arbeit** Auch be- 
gründete Einwände gegen manche theoretischen Voraussetzungen des 
Verf. können die vorliegende Leistung nicht verkleinern. 

A. Gelb (Frankfurt a. M.). 



H. Kbukekbkrg, Der Gesichtsaiisdriick des Menschen. Mit 203 Textabb. 

meist nach Originalzeichnungen und photographischen Aufnahmen 

des Verfassers. Stuttgart, 264 S. gr. &^, Verlag von Ferdinand Enke, 

1913. Geb. M. 6,—. 

Eine fleifsige und an klugen Einzelbeobachtungen reichhaltige Arbeit, 

der man nur etwas mehr psychologische Vertiefung und eine strengere 

Gliederung wünschen möchte. 

Obwohl Verf. mit den wichtigsten Ergebnissen seiner Vorgänger 
im allgemeinen vertraut ist, so macht er doch keinen durchgreifenden 
Gebrauch von der auch ihm bekannten Verschiedenheit des funktio- 
nellen und des organischen Ausdrucks, sondern behandelt in lockerer 
Abfolge neben, richtiger durcheinander einesteils etwa die körperlichen 
Rassenunterschiede, die organischen Altersmerkmale, die Beschaffenheit 
der Haut, den Bau des Ohres, der Nase, der Zähne, andernteils das 
Mienenspiel, die Arten des Blickes, die mimischen Funktionen des Mundes. 
Ebensowenig weifs er zur Geltung zu bringen den wichtigen Unterschied 
von Zustand und Zustandsdisposition, von Ausdrucksbewegung und 
pathognomischer Wirkung, der übrigens nicht, wie er annimmt, zu- 
erst von Schiller in „Anmut und Würde**, sondern schon vorher ver- 
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laatbart wurde von Layater in seinem zu wenig bekannten Schriftchen 
^Von der Physiognomik" (womit er bereits 1772 fast- alles einigermafsen 
Brauchbare seiner späteren Arbeiten vorwegnahm). Während diese 
Teilungen vom Autor vernachlässigt werden, fällt er dagegen auf eine 
überwundene Stufe der Lehre vom Ausdruck zurück, indem er völlig 
zu trennen versucht das Mienenspiel von den Expressionen des übrigen 
Körpers und dabei solchen zweifellos fehlgreifenden mit dem berechtig- 
ten Gegensatz von Mimik und Pantomimik verwechselt. Es braucht 
nicht erst gesagt zu werden, dafe er selbst zu seinen Betrachtungen über 
das Mienenspiel mannigfache Körperbewegungen in Wort und Bild 
heranzuziehen nicht umhin kann, wenn es auch gemeinhin aus dem 
älteren Gesichtspunkt der unzweckmäfsigen Annahme sogenannter Mit- 
bewegungen geschieht. ^ — Ganz unzureichend endlich und dem heutigen 
Stande wenigstens der psychologischen Forschung nicht mehr ent- 
sprechend ist seine übrigens nur gelegentliche Würdigung willkürlich 
erworbener und unmittelbarer Ausdrucksformen, wie sie etwa in der- 
gleichen primitiven Sätzen zutage tritt: Bewegungen, „welche durch 
einfache Sinnesempfindungen ausgelöst werden, sind unwillkürliche . . . 
diejenigen, welche erst durch Sinneswahrnehmungen und Vorstellungen 
hervorgerufen werden, sind willkürliche" (S. 99). 

Wenn wir bei solchen Mängeln in den Grundlagen dem Buche 
einen entdeckerischen Wert nicht beimessen können — wie es denn 
auch kaum nur den Versuch macht, die Einsichten eines Darwin oder 
Piderit zu vermehren — so sind wir doch weit entfernt, es darum ge- 
ring zu achten, ja wir fürchten beinahe, es mit unseren theoretischen 
Erwartungen ein wenig verkannt zu haben. — Als Arzt und Mann der 
Praxis hat Verf. die Bedeutung auch der feinsten Abschattungen des 
Mienenspiels kennen gelernt, sich mit dem lebhaftesten Interesse für 
diesen Gegenstand erfüllt und wünscht vor allem wohl dem gebildeten 
Laien zur Vertiefung der Menschenkenntnis und zur Anregung eigenen 
Studiums das Beste aus dem Schatze seiner Erfahrungen darzubieten. 
Und das ist ihm zweifellos gelungen. Die Deutungen, mit denen er 
im einzelnen die vortrefflichen Photogramme gemütsbewegter Phy- 
siognomien begleitet, entspringen einer glücklichen Verbindung von 
gründlichem Wissen mit fein abwägendem Takt und können von der 
Allgegenwärtigkeit des Psychischen im lebendigen Körper die über- 
zeugendste Vorstellung geben. — Wir beschränken uns darauf, aus der 



' Der immerhin noch verbreiteten Ansicht, nur das Mienenspiel 
sei ein naturgesetzlicher, die Gebärdensprache dagegen ein konventio- 
neller Sachverhalt, liegt eine Vermengung der ursprünglichen Ausdrncks- 
funktion mit der Geste zugrunde, die sich aus ihr in stammesgeschicht- 
lich allerdings unterschiedlicher Art entwickelte. Da wir auf der^ 
gleichen grundlegende Fragen hier nicht eingehen können, verweisen 
wir auf unsere Schrift „Ausdrucksbewegung und Gestaltungskraft" 
Engelmann 1913. 
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^lannigfaltigkeit des konkreten Inhalts das grundsätzlich Wichtige her- 
Torznheben. 

Vertraut mit der physiognomischen Begel, der ablenkenden Wir- 
kung symptomatisch bedeutungsloser Nebenzüge vorzubeugen, sucht 
Verf. typische Aiffekte an ein und demselben Gesicht zu erläutern. 
Er hatte das GlOck, zu dem Behuf ein eUjähriges Mädchen zu finden 
von ganz ungewöhnlicher Ausdrucksgabe, deren Mienenspiel noch frei 
Tom Vertuschungstrieb des reiferen Alters je nach dem erzeugenden 
Anlafs Affekt wie Stimmung in schleierlos deutlicher Prägung zeigt. 
Diese Photogramme dürfen z. T. als praktische Bewährung der klassi- 
schen Ausdrucksschemate gelten, mit denen seinerzeit Piderit sein Ge- 
setz der symbolischen Entsprechung belegte. — Die expressive Bedeu- 
tung der Sinneszonen wird anschaulich gemacht an wohlgelungenen 
Photogrammen lächelnder Blinder ; die Ausdrucks entwicklung durch 
pathognomische Beispiele der Altersstufen vom Säugling bis zum Greise. 
— Dem bekannten Grundsatz, gesetzliche Sachverhalte zumal an den 
Extremen zu prüfen, genügen einige ausgezeichnete Abbilder manischer 
und depressiver Geisteskranker in Zuständen freudiger, mifstrauischer 
und ängstlicher Erregung: alles in allem ein Material, von welchem 
Kenntnis zu nehmen auch der Forscher interessiert ist. — Zum Schlufs 
-sei noch eines besonders hübschen Versuches gedacht, den theoretisch 
zu verwerten der Verfasser freilich nicht unternommen hat. Er liefe 
drei Kinder — zwei Mädchen und einen Knaben — das übliche Lalala 
abwechselnd forte und piano, sowie in tiefer und hoher Tonlage singen. 
Die Photogramme zeigen nun unverkennbar den Totalausdruck der Ent^ 
«chiedenheit beim lauten, der Sanftheit beim leisen, des Ernstes beim 
tiefen und der Heiterkeit beim hohen Singen. Wir müssen es uns 
leider versagen, die vielseitigen Folgerungen zu entwickeln, die sich für 
die Ausdruckslehre daranknüpfen lieüsen. 

Wenn es erlaubt ist, einen Wunsch zu äufsern, so möchten wir 
dem Verf. für eine zweite Auflage seines Buches raten, die viel zu 
weitläufigen physiologischen Erörterungen auf das notwendigste einzu- 
schränken, da sie zum Verständnis des Ausdrucks so gar nichts bei- 
tragen können. L. Klagbb (München). 



H. Clabk, N. Quacksnbüsch and M. F. Washbubn. A Siggested Coeffldent 
Of Affective Sensitlfeness. (Minor Studies from the Psychol. Labor, of 
Vassar College XXIII.) Amer. Joum, of Psychol 24 (4), S. 583—686. 
1913. 

Affektive Empfindlichkeit ist eine Eigenschaft, die zu den indi- 
viduellen Eigentümlichkeiten gehört. Die VerfE. geben an, wie sie für 
diese Eigenschaft ein MaTs gewinnen. Die Empfindlichkeit kann eine 
allgemeine sein oder sich nur auf spezielle Gebiete beziehen, ohne daXs 
in diesem Fall ein Grund für die Bevorzugung gefunden werden konnte« 

KoFVKA (Giefsen). 
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Willy Matbb. Zur Pb&nomenologie abnormer filficlugeflble. Zeitschr, /l 
Faihopsychologie 2 (4), S. 588-610. 1914. 
untersucht werden genetisch unverständliche Gefühle, die dann 
durch ihre Funktion für den gesamten abnormen Symptomen komplex 
abgegrenzt werden können. Was das „genetisch unverständlich" bei 
Gefühlen besagen könne, bleibt unerörtert. Für die Analysen ist es be- 
langlos. Sie können in knappen Worten nicht referiert werden. 

Lipps (Strafsburg i. E.). 



Lbo Hibsohlaff. Eil neier Kmiftdangsniesser. Neural Centralbl 8S (15)^ 
S. 946—963. 1914. 
Der Verfasser verwirft das dynamometrische Prinzip und wählt 
das tachymetrische : aus der Schnelligkeit einer nicht anstrengenden 
Muskelleistung glaubt er die Ermüdung bestimmen zu können. Die 
Übung (z. B. bei Klavier- und Geigenspielern) macht sich hier nicht 
bemerklich. Von den bekannten Klopf methoden — Stern, Lobsien, Lat 
usf. — glaubt er sich dadurch unterschieden zu haben, dafs bei ihm 
keine Rede von Rhythmus sei. Fragt sich nur, ob man unter Rhythmus 
— wie wir — etwas psychologisch Zentrales, oder etwas Physikalisches 
versteht. Nur das Letztere ist vermieden. 

Hans Henning (Frankfurt a. M.). 

M. E. Donovan and E. L. Thobndiks. Improfement in t Practice Experi- 
ment nnder Scbool Conditions. Amer, Joum. of Fsychol 24 (3), S. 426 
—428. 1913. 
Fortgesetzte Übung im Addieren von Ziffern (Versuche in einer 
Schulklasse ausgeführt) ergab einen bedeutenden Übungsgewinn, der 
für die Schüler mit anfänglich sehr guter Leistung sogar noch etwas 
gröfser war als für die mit anfänglich schlechter Leistung. Die Übung 
wirkt also nicht im mindesten dahin, die individuellen Unterschiede zu 
verdecken, wo solche bestehen, dürfen sie daher nicht auf verschieden 
gute Ausbildung zurückgeführt werden. Koffka (Giefsen). 

M. Beowning, D. E. Bbown and M. F. Washbübn. The Effect of the Inter- 
nl between Repetitions on the Speed of Leaming a Series of Movement«. 

Minor Studies from the Psychological Labor, of Vassar College XXII. 

Amer, Joum, of Fsychol 24 (4), S. 680—083. 1918. 
Eine Folge von Bewegungen wird mit weniger Wiederholungen 
gelernt, wenn diese durch Pausen von 1 Minute voneinander getrennt 
sind, als wenn sie unmittelbar aufeinander folgen. Dies Resultat war 
zwar nach den Versuchen von Lauba Steffbns über die motorische Ein- 
stellung zu erwarten, es ist aber erfreulich, dafis es mit solcher Deut- 
lichkeit bewiesen worden ist. Kopfka (Giefsen). 
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K. M. Dallbnbach. Tbe Measvremeit Of Atteition. Amer. Journ. of PsychoL 
24 (4), S. 465-507. 1913. 

Gbisslbb stellte sicli in seiner 1909 erschienenen Arbeit die Aufgabe 
festzustellen, was für eine Korrelation zwischen den subjektiv, als Klar- 
heit, geschätzten Aufmerksamkeitsgraden und der objektiv mefsbaren 
Güte einer Leistung besteht, nachdem er die Möglichkeit jener subjek- 
tiven Schätzung festgestellt hatte (vgl. das Referat in dieser Zeitschrift 
57, 1910, S. 124/5). Er arbeitete nur mit optisch dargebotenem Material 
und fand hier eine hohe Korrelation. Die vorliegende Arbeit ist eine 
Fortsetzung dieser Untersuchung mit akustischem Material. Es wurde 
ein Ton dargeboten, und dieser während der Beobachtungszeit ein oder 
mehrere Male verändert, und zwar entweder der Höhe oder der Inten- 
sität nach, die Veränderung erfolgte entweder langsam oder schnell 
Die Vpn. hatten anzugeben, wann sie eine Änderung bemerkten und 
welcher Art diese war, sie hatten femer ihre Erlebnisse während des 
Versuchs zu Protokoll zu geben, wobei das Hauptgewicht darauf gelegt 
wurde, den verschiedenen Prozessen Klarheitswerte (von 10 bis 1) zu- 
zuordnen. Aufser den Versuchen, die lediglich zur Übung in der Er- 
füllung dieser Instruktion dienten, wurden zwei Hauptreihen durchgeführt, 
die eine mit Störung, die andere mit Verteilung der Aufmerksamkeit. In 
der ersten, in der als Störung optisches Flimmern, elektrisch-faradische 
Beizung und Geräusche in verschiedenen Kombinationen verwendet 
wurden, ergab relativ hohe Klarheitsgrade, erst in der zweiten, in der 
aufser der eigentlichen Aufgabe noch eine andere verlangt wurde, Zählen 
kleiner Korkstücke oder Ausführung von Additionen verschiedener 
Schwierigkeit, traten auch tiefe und tiefste Stufen auf. In allen Ver- 
suchen wurde das Resultat von Gbisslbb bestätigt: es besteht Propor- 
tionalität zwischen Güte der Leistung und Klarheitsgrad. 

In der Besprechung der Arbeit von Gbisslbb hatte Ref. darauf hin- 
gewiesen, dafs nicht klar ausgesprochen wird, ob Klarheit als identisch 
mit der Aufmerksamkeit oder als ihr Mafs zu betrachten ist; in diesem 
Fall wäre sie selbst noch etwas anderes. Die Formulierung des Resul- 
tats (1) bei unserem Verf. (S. 507) scheint mir für diese Auffassung zu 
sprechen. Er sagt, Aufmerksamkeit kann introspektiv durch attributive 
Klarheit gemessen werden, denn so unterschiedene Variationen der 
Aufmerksamkeit entsprechen Variationen der Leistung. Aufmerksamkeit 
wäre dann also ein Faktor, der von Einflufs auf die Güte von Leistungen 
ist, und der sich in dem Klarheitsgrad der Inhalte offenbart. Wir müssen 
aber noch zweierlei unterscheiden: 1. der Klarheitsgrad des Gebietes, 
auf dem die Leistung liegt, ist der Leistung proportional, in unserem 
Fall der Klarheit des Tones vor der Veränderung, 2. der Klarheitsgrad 
des Inhaltes allein, der in der Leistung enthalten ist, in unserem Bei- 
spiel ihre Veränderung des Tones, bez. des sich verändernden Tones. 
Da nun, wie der Verf. mitteilt (496), die Klarheit des Tones sofort zu- 
nimmt, wenn die Veränderung bemerkt wird (wenigstens bei einer der 
3 Vpn.), und da die Klarheit der Veränderungen angegeben ist, so ist 
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nur Nr. 2 durch die Tabellen bewiesen. Dann mlTst der Verf. aber nicht 
etwa die Aufmerksamkeit, die zu den Bedingungen einer Leistung 
gehört, sondern ein viel komplexeres Gebilde, in dem diese nur als Teil 
bedingung enthalten ist, das aber auch noch von der Leistung selbst 
abhängt. Der Verf. verlangt in Übereinstimmung mit Gbissleb, dafs die 
Güte der Leistung nur von dem Grade der ihr zugeteilten Aufmerksam- 
keit abhängen soll (490), er geht nicht ein auf die ümkehrung, dafs der 
Grad der Aufmerksamkeit von der Leistung abhängig ist. Gerade dieser 
Umstand scheint aber dem Bef. das Problem, so wie es vom Verf. gestellt 
ist, ungeheuer zu erschweren. 

Zum Schlufs möchte Ref. nicht unterlassen darauf hinzuweisen, dafs 
C. A. Britz in seiner (Züricher) Dissertation (1913) die Arbeit von Gbissler 
und den ganzen Klarheitsbegriff einer sehr eingehenden Kritik unter- 
zogen hat, mit der sich die von G. angekündigten Fortsetzungen dieser 
aus TiTOHENERS Laboratofium stammenden Arbeiten werden auseinander- 
setzen müssen. Koffka (Giefsen). 

H. L. HoLLiNowoBTH. OharacterUtlc Differences betweei Recall tnd Recog- 

nltion. Amer, Joum. of Psychol. 24 (4), 8. 532—544. 1913. 

Dieser sehr anregende und interessante Artikel enthält eine Keihe 
von Beiträgen, die für das Verhältnis von Reproduktion und Wieder- 
erkennen und damit letzten Endes für eine Theorie des Gedächtnisses 
überhaupt von grofser Bedeutung sind. Die kurz mitgeteilten Resultate 
sind Ergebnisse, die bei anders gerichteten Untersuchungen abgefallen 
sind. 1. Der Wille zu behalten ist für die Reproduktion viel wichtiger 
als für das Wiedererkennen. Ein Test wurde an 50 Worten 60 bis 75 mal 
durchgeführt, dann konnten durchschnittlich nur 28,8 Worte reprodu- 
ziert, 49,6 erkannt werden; dabei wurde für das Reproduzieren 15 Mi- 
nuten Zeit gelassen, während die Erkennung in weniger als 3 Minuten 
vollzogen war (nimmt man gleiche Zeiten, 3 Minuten, so sinkt das Re- 
produzierte auf 14,8). 2. Der Einflufs der Wiederholungen auf Repro- 
duzieren und Wiedererkennen ist um so ähnlicher, je sinnloser, um so 
verschiedener, je sinnvoller das Material ist, dann steigt der Wert der 
Wiederholung für das Wiedererkennen ganz bedeutend. 15 Gegen- 
stände, sinnvolle Worte, oder Bilder, oder geometrische Figuren oder 
sinnlose Silben wurden dargeboten und die Darbietungen so oft wieder- 
holt, bis beide Prüfungen vollkommen richtig ausfielen. Das Verhältnis 
der zu den beiden Leistungen nötigen Wiederholungen ergab sich für 

die 4 Arten von Material als: 2,2; 1,9; 1,4; 1,2 / Rg P^Q<^Pfefc^<>^ \ 3 sicher- 

' ' ' ' V Wiedererkennen/ 

heit und Korrektheit des Wiedererkennens. Je gröfser die Sicherheit, 
um so gröfser im allgemeinen auch die Richtigkeit. Je sinnvoller das 
Material, um so seltener treten geringe Sicherheitsgrade auf, und um so 
gröfseren objektiven Wert haben die hohen Sicherheitsgrade. 4. Initial- 
und Finalbetonung haben für das Wiedererkennen etwa die gleiche Be- 
deutung wie für die Reproduktion. 5. Es gibt einen Umfang des Wieder- 



Literaturbericht 283 

erkannten wie es einen umfang des Reproduzierten gibt. 6. Der Ein- 
flufs der Zeit auf das Wiedererkennen ist wieder sehr vom Material 
abhängig, sinnlose Silben leiden stark durch die Zeit, Figuren gar nicht. 
7. Die individuellen DüXerenzen, ausgedrückt durch das Verhältnis der 
Leistung der jeweils besten zu der der jeweils schlechtesten Vp. ergab 
den Wert 1,8 : 1, das Verhältnis 2 : 1 wird überhaupt häufig angetroffen. 
Als Ausgangspunkt für theoretische Erwägungen möchte der Verf., 
ganz unabhängig von den mitgeteilten Befunden, das Verhältnis der 
beiden Gedächtnisleistungen so aussprechen: Reproduktion: das Gerüst 
(setting), der Hintergrund ist klar im Bewufstsein, aber das gewünschte 
fokale Element fehlt; Wiederkennen: gerade das fokale Element ist 
da, die Frage ist nur, ob es imstande ist, ein mehr oder weniger be- 
stimmtes Gerüst zu reproduzieren. Dies müTste in eine physiologische 
Theorie umgesetzt werden, die dann auch die neuen Resultate des Verf. 
wie die von G. E. MüllbbHbinb, Stbong und Kibkpatbick erklären 
müfste. KoFFKA (Giefsen). 

RicHABD MüllbbFbbibnfels. Stadioi svr Lehre ?om Gedächtnis. Arch, f, 

d, ges. Psychol. 34 (1), S. 65—105. 1915. 

Der Verfasser greift die Assoziationslehre an: 1. weil sie die Ge- 
dächtnisinhalte nur als Reproduktionen von Empfindungen nähme, an- 
statt die komplexe Natur zu berücksichtigen, 2. weil sie die Gefühlsmomente 
aufser acht lasse, 3. weil sie behaupte : Gedächtnis = Reproduzieren, 
irrtümlicherweise, denn wir vermögen uns zu orientieren, oder aber es 
scheine uns etwas bekannt, obwohl wir nichts zu reproduzieren vermögen, 
und endlich : wir sind zum Produzieren im umschaffenden Kombinieren 
befähigt. 

Zu 1.: Lazabüs, Stbinthal und G. E. Müller betonten stets, dafs 
eine Gesamtsituation Reproduktionen schaffen kann: haben wir etwas 
vergessen, so begeben wir uns in die alte Situation. Zu 2.: Die Asso- 
ziationslehre sagt ausdrücklich, dafs biologisch, teleologisch oder sonst- 
wie wertvolle Gesichtspunkte geltend bleiben; das Gefühl wird keines- 
wegs abgebaut, sondern sogar die Gefühlsbetonung der Ober Vorstellungen 
vertreten. Zu 3.: Nie ist geleugnet worden, dafs bei Wahrnehmungen 
die Residuen früherer entsprechender Wahrnehmungen mitzuwirken 
pflegen, ohne dafs diese früheren Wahrnehmungen ganz reproduziert 
werden. Gerade diese Fragen, die Bekanntheits- und ünbekanntheits- 
qualität usf. findet der Verfasser in den Arbeiten der Göttinger Schule. 
Keineswegs ist die Gedächtnisspur oder Disposition ein (nur graduell 
unterschiedenes) Gedächtnisbild; besonders wies Schümann darauf, dafs 
Residuen auch als funktionelle Nachwirkungen zu fassen seien. 

Soweit der Verfasser die älteren Arbeiten der Göttinger Schule 
heranzieht, sieht er darin nur eine Erforschung des verbalen Auswendig- 
lernens, dem er aber jede gröfsere Wichtigkeit abspricht: 1. Auswendig- 
lernen ist oft überflüssig, man schlägt besser nach. 2. Das mechanische 
Auswendigwissen garantiert das Erfassen des Inhaltes nicht. 3. Der 
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mechanische Gedächtnisbesitz läfst das produktive oder denkende Ge- 
dächtnis yerkümmern. 

G. E. Müllers grundlegende Arbeiten über das Gedächtnis und 
den Vorstellungs verlauf (Ergänzungsband 5 und 8 dieser Zeitschr.) hat 
der Verfasser gar nicht berücksichtigt, während er sich ganz auf Mbü- 
MANN stützt. Meine Rezension kann natürlich nicht das ganze Lehr- 
gebäude, das von der G. E. MüLLEBSchen Schule mit gleicher Genauig- 
keit wie Fleifs errichtet wurde, entgegenstellen. Ehe der Verfasser sein 
angekündigtes Buch herausgibt, wird er aber gut daran tun, sich mit 
G. E. MüLLEBS Werken intensiv einzulassen, ohne deren genaueste Be- 
rücksichtigung heute kein Arbeiten auf dem Gebiete des Gedächtnisses 
mehr möglich ist. Hans Henning (Frankfurt a. M.). 

K. DoNLAP. Images and Ideas. The Johns Hopkins University Circular, 
March 1914. S. 25—41. 

Das Problem, wie das Bewufstsein Nicht-Gegenwärtiges erfassen 
kann, soll durch die Theorie deY Vorstellungsbilder (Images) gelöst 
werden. Damit ist aber nur eine Scheinlösung erreicht, denn dies Vor- 
stellungsbild kann nur dadurch seine Aufgabe erfüllen, dafs es sich auf 
einen nicht gegenwärtigen Gegenstand bezieht, und damit ist dann das 
Problem in die Lösung hineingenommen. Der Verf. gibt weiter an, 
dafs ein Vorstellungsbild, als Wiederholung eines Empfindungsinhalts 
nicht existiert, er findet, so versteht ihn der Ref., einerseits das Bewufst- 
sein von einem nicht gegenwärtigen Gegenstand, andererseits einen gegen- 
wärtigen Inhalt, der in jedem Fall eine Muskelempfindung oder ein 
Komplex von Muskelempfindungen ist. Dieser Inhalt gibt ihm den 
Ausgangspunkt für seine Theorie. Wie der Reflexbogen das Bewufstsein 
überhaupt, so bedingt der heterodetische (verschiedene Funktionen, z. B. 
Sinnesorgan und Muskeln verbindender) Refiexbogen die Wahrnehmung, 
der homeodetische (gleiche Funktionen verbindender) Reflexbogen das 
Denken. Auf Grund dieser Annahmen gibt der Verf. auch eine Er- 
klärung der Assoziation. Ref. möchte bemerken, dafs er die Problem- 
stellung des Verf. durchaus anerkennt, ebenso wie seine Opposition gegen 
die herkömmlichen Lehren (nur hätte der Verf. seine abfälligen Bemer* 
kungen gegen die deutsche Denkpsychologie unterlassen dürfen, da sie 
gegen die gleichen Schwierigkeiten ankämpft wie er); was positiv mit 
seiner neuen Theorie gewonnen ist, vermag er nicht zu übersehen, ihm 
scheint überhaupt die Veröffentlichung im Hinblick auf die Wichtigkeit 
und Schwierigkeit der Probleme zu kurz, um zu einem abschliefsenden 
urteil zu kommen. Koffka (Giefsen). 

Walthbr Poppblreüter. Ober die Ordnung des Yorstellangsablaufes. I. Teil. 

Archiv für die gesamte Psychologie, 25 (3/4), S. 208—349. 1912. 

Pofpelreutbbb Abhandlung, deren Besprechung leider durch mancher- 
lei Umstände eine ungewöhnlich lange Verzögerung erfahren hat, darf 
eine erhöhte Beachtung beanspruchen, da sie sich mit Prinzipienfragen 
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der Psychologie beschäftigt. Th. Zibhbns Anschauungen nahestehend 
tritt Verf. gegen die besonders von Stumpf in seiner Akademie-Abhand- 
lung „Erscheinungen und psychische Funktionen ** vertretene wieder der 
Vulgärpsychologie sich nähernde Funktionspsychologie entschieden ein 
für die Assoziationspsychologie als diejenige Psychologie, welche das 
psychische Leben auch in seinen höheren Leistungen aus einer be- 
schränkten Zahl von elementaren Bewufstseinsbestandteilen und Ge- 
setzen aufzubauen sich bemüht — ein Bestreben, das übrigens die 
Funktionspsychologie auch hat, nur dafs sie aus einer gröfseren Anzahl 
von Elementarprozessen die höheren Leistungen aufbaut. 

Seine erste Aufgabe ist dabei die Bevision der hauptsächlichsten 
elementaren Gesetze der Assoziation und Beproduktion, eine Aufgabe, 
der er sich besonders gegen G. E. Mülleb und dessen Bichtungsgenossen 
mit grofser Gründlichkeit unterzieht. Müllbbs Methode hält er besonders 
entgegen, dafs die dabei der Versuchsperson gegebene Aufgabe, eine 
bestimmte Silbe zu nennen, die reine Gedächtniseinprägung und Wieder- 
gabe stört, und wendet sich gegen die Grundanschanung Müllbbs, dafs 
bei einer Mehrheit sukzessiver (P. will sagen: sukzessiv dargebotener) 
Glieder die Beproduktion kettenartig verläuft von Glied zu Glied auf 
Grund der Eontiguität. Ja er meint, dafs überhaupt auf die Frage nach 
den elementaren Vorgängen bei Assoziation und Beproduktion einer 
sukzessiven Mehrheit die Antwort noch fast gänzlich ausstehe. Freilich 
mit unrecht, da ich in meinem Buch „Das Gedächtnis" 3. Auflage S. 35 ff. 
diese Frage besprochen habe. Grundlegend für seine Theorie ist weiter- 
hin seine Anschauung, dafs, wie auf der physischen Beihe zwischen Beiz 
und Neuerregung sich etwas einschiebe, das Engramm, so auch auf 
der psychischen zwischen Empfindung und Vorstellung (Beproduktion) 
sich ein Zwischenglied einschieben müsse, ganz normal von der Empfin- 
dung, dem primären Erlebnis, produziert als eine diese Empfindung 
überdauernde entsprechende Vorstellung. Er nennt sie Sekundär Wirkung 
oder Sekundärerlebnis und ihre Erneuerung, nicht die der Empfindung, 
ist die Beproduktion. Poppblbeütbb sieht darin eine elementare Tat- 
sache. Dagegen können sich indes manche Bedenken richten. Er fordert 
dieses Sekundärerlebnis — so sahen wir — als psychisches Gegenstück 
zum physiologischen Engramm. Aber dem kann sie streng genommen 
nicht entsprechen ; denn das Engramm ist ein ruhender Zustand, ist das, 
was vom Beizvorgang als dauernde Nachwirkung latent zurückbleibt, 
eine blofse Disposition, wie ich es lieber nenne. Jene Sekundärwirkung 
aber ist doch wie jedes Bewufstseinserlebnis ein Vorgang. 

Indes meint Poppblbeütbb vielleicht mit Engramm einen Prozefs, 
also nicht die Disposition, sondern die Disponierung. Dann würde er 
bei der scharfen Trennung, die er zwischen Empfindung und Sekundär- 
wirkung macht, wohl auch eine physiologische Trennung vorziehen 
zwischen der Gehirnstelle für den Empfindungsvorgang und der für die 
Erinnerung, wozu er in Zibhbns und anderer gehirnanatomischen An- 
schauungen ja die physiologische Möglichkeit fände. Jedenfalls aber 
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müfste er auf der psychischen Seite das regelmäfsige Vorhandensein 
dieses Bewufstseinselementes neben und nach jeder Empfindung be- 
weisen. Er müfste aufzeigen können, dalüs neben und nach jedem 
Empfindungsinhalt noch ein entsprechender Vorstellungsinhalt hergeht. 
Und er müfste uns erst zwingender überzeugen, dafs das von allen 
Psychologen anerkannte blofse Abklingen der Empfindung, das nicht 
selten lange sich unter der Bewufstseinssch welle hinzieht und unter 
günstigen Umständen von dem entsprechenden Bewufstseinsinhalt be- 
gleitet ist — Perseveration nennen es die meisten nach Vorgang der 
Psychiater, zerebrale Sekundärfunktion 0. Gross und andere anders — 
nicht ausreicht, um die in Frage stehenden psychischen Vorgänge zu 
erklären, dafs vielmehr neben dem einen Bewuüstseins Vorgang, dem 
Empfindungsinhalt, noch ein zweiter paralleler Bewufstseinsvorgang so- 
zusagen an anderer Stelle wie ein Schatten oder Spiegelbild jenes 
Empfindungsinhaltes einhergeht, seine sogenannte Sekundär Wirkung. 
Die Tatsache der Erfassung der Sukzession bei der Wahrnehmung sukze- 
dierender Vorgänge zwingt ja noch nicht zur Annahme einer Sekundär- 
wirkung im PoppELBEUTEBschen Sinne. Es genügt schon die Persevera- 
tion als Abklingen der Empfindungen um das Material für die Ent- 
stehung des Bewufstseins der Dauer zu liefern, als der aus dem un- 
mittelbaren Wahrnehmungsinhalt und der Nachwirkung der voraus- 
gegangenen Reihenglieder zusammengesetzten Totalvorstellung. 

Die Reproduktion ist für Poppelbbuter nicht eine Wiedererneuerung 
der Perzeption, sondern eine Wiedererneuerung desjenigen Sekundär- 
erlebnisses, welches nicht durch die Perzeption produziert wurde (S. 241). 
Richtig daran ist, dafs die Reproduktion keineswegs eine blofse Wieder- 
kehr der Perzeption ist, schon ihrem psychischen Charakter nach, gar 
nicht zu reden ihrer Entstehung nach. Denn wenn beim Ausklingen 
einer Empfindung nach Aufhören des Reizes unter günstigen Umständen 
der entsprechende Bewufstseinsinhalt nochmals auftaucht, etwa in der 
Form des sog. unmittelbaren Gedächtnisses, wie es Meünann nennt, der 
sofortigen Reproduktion, wie ich es lieber nenne, dann trägt dieser In- 
halt bereits den Charakter des Erinnerungsbildes (primäres Erinnerungs* 
bild — ExNBB, primary memory — James). Dafs zwischen den beiden 
Erinnerungsbildern, dem sofortigen (unmittelbaren) und dem abständigen 
d. h. nach geraumer Zeit erlebten kein wesentlicher Unterschied besteht, 
ist nichts Überraschendes, schon auf Grund der von der bisherigen 
Forschung gelieferten Gesetzmäfsigkeiten, wie denn überhaupt die bis- 
herigen Ergebnisse kaum eine wesentlich andere Auffassung und Er- 
klärung erfahren, auch wenn man Poppelbeütebs Sekundärerlebnis vor- 
zieht statt der blofsen das Engramm erzeugenden oder Disposition 
schaffenden Wirkung der Empfindung. 

Sehr berechtigt ist Poppelbbuters Angriff auf die durch die Silben- 
versuche nahegelegte Auffassung der psychischen Vorgänge als Reihen 
oder Ketten. Und ich freue mich in ihm einen Bundesgenossen ge- 
funden zu haben für die Auffassung der psychischen Vorgänge als eines 
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Stromes mit bald wenigen, bald vielen nebeneinander sich erhebenden 
Wellen und der Assoziationsverbindungen nicht als einer Kette, sondern 
als eines Geflechtes oder Gespinstes (vgl. mein erwähntes Buch, bes. 
S. 321, 36 f.). Dementsprechend brauchen sukzedierende Eindrücke 
durchaus nicht immer in der gleichen Ordnung wiederzukehren; im 
Gegenteil werden sie häufig zuerst erinnert als eine oft unklare Total- 
vorstellung, aus der sich allmählich einzelne Teile herausheben, um erst 
nach und nach in die frühere Ordnung gebracht zu werden. Durch 
instruktive einfache Versuche zeigt Poppblbbütsb das sehr überzeugend. 
Die Reproduktionstendenz mufs also nicht nach dem Prinzip der engsten 
Kontiguität sukzessiv von Teil zu Teil schreiten, sondern vom erst an- 
geregten Teil sofort aufs Ganze. Poppelbedtbb betont das mit besonderem 
Nachdruck und nicht mit Unrecht gegenüber der Annahme eines suk- 
zessiven Fortschreitens von Teil zu Teil. Diejenigen Glieder werden 
aber nach Poppelbeütbb (S. 261) zuerst reproduziert, welche bei der Bil- 
dung der Assoziationen gelegentlich des ersten Sekundärerlebnisses — 
wir würden sagen : beim erstmaligen Erleben — einen höheren Bewulst- 
seinsgrad besafsen. So allgemein gilt dieser Satz nun nicht. Nicht 
eigentlich der erstmalige BewuHstseinsgrad und durch ihn bedingte Stärke 
der Disposition entscheiden, sondern die im Moment der Reproduktion 
vorliegende Bereitschaft (= Reproduzibilität Poppelrbtjtbbs ?) der Reihen- 
glieder, die von verschiedenen Umständen abhängt, worüber ich wieder 
auf mein Buch verweisen mufs. 

Auf die daran anschliefsenden einleuchtenden Ausführungen Poppel- 
BEUTBBS über anterograde und retrograde Detraktion, womit er bezeichnet, 
was wir anderen Hemmung nennen, Ausführungen, die ihn nahe an 
Hbbbabt und Lipps heranbringen, sei nur kurz hingewiesen. Sie bewegen 
sich in einem gewissen Gegensatz zu G. E. Mülleb, welcher mit moto- 
rischen Reaktionen — Aussprechen der reproduzierten Silbe — arbeitet, 
während Poppelbeütbb, wie es scheint, die Gesichtsbilder der reprodu- 
zierten Silbe feststellt, was allerdings das richtigere Verfahren ist. 
Immerhin wäre manche seiner Ausführungen klarer geworden, wenn er 
seine Terminologie etwas mehr an die herrschende angeschlossen hätte. 
Er hätte dabei doch für einzelne wichtige Zustände der Disposition 
bzw. des Engrammes eigene Begriffe und Benennungen einführen können, 
wie etwa Anfangsstärke, Präsenzstärke, Bereitschaft. Nach einer Dis- 
kussion über die Perseverationstendenz, in der sein Gegensatz zu Mülleb 
in Wirklichkeit doch kleiner ist, als er ihm selbst erscheint, entwirft er 
im Anschlufs an Ziehen gegen Wündts Apperzeptionslehre Grundzüge 
einer neuen „Dynamik der Bewurstseinsgrade"* (S. 299 ff.). Der Grund- 
gedanke ist: Verschiedenheit der passiven Aufmerksamkeit ist gleich 
zu setzen mit Verschiedenheit des Bewufstseinsgrades oder der Vor- 
stellungsintensität. Ihre Bedingungen sind: Eintritt ins Funktionsfeld^ 
gröfsere Intensität, Qualität, früheres Vorkommen (mit Lipps nenne ich 
das dispositionelle Energie mit Beziehung auf die Dispositionsbildung^ 
dispositionelle und perseverative Bereitschaft aber mit Beziehung auf die 
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Beprodaktion), endlich die Konstellation. Welche Bedeutung diese Kon- 
stellation oder, wie ich es heifse, konvergente Dispositionsanregung 
für die Ordnung des Vorstellungsablaufes hat, wie sie durch die be- 
herrschende Vorstellung [Ober- Vorstellung — Liepmann, determinierende 
Vorstellung — Ach] das zum Gedankengang Gehörige heraushebt, das 
nicht Zugehörige hemmt oder, wie Poppelreutbb sagt, detrahiert, das 
genauer zu zeigen, ist die Aufgabe seines II. Kapitels. 

So ist es eine beachtenswerte Arbeit, die sich in den Dienst der 
Assoziationspsychologie stellt und von den Vertretern dieser Richtung 
sicherlich begrüfst wird. Wer freilich nicht auf diesem Boden steht, 
wird auch durch diese Arbeit kaum herübergezogen werden. Verfasser 
unterschätzt das Beziehungsbewufstsein. Ein auf ein Ziel hingelenktes 
Beproduzieren ist noch nicht ein zielbewufstes Denken. Und da sich 
seine Anschauungen mit denen der Denkpsychologie vielfach berühren, 
ja manchmal decken, scheinen sie mir deren Grundlage nicht zu 
erschüttern. Max Ofpnbb (München). 

£. T. BüBB and L. B. Geisslbb. An Introspective Änalysis of the Associt- 
tion-Reaction Oonscionsiiess. Amer. Joum. of Psychol. 24 (4), S. 564— 
569. 1913. 
Der Bewufstseinsverlauf bei tatbestandsdiagnostischen Assoziations- 
versuchen, bei denen die Kenntnis eines Tatbestandes verheimlicht 
werden soll, erweist sich als gleichartig dem Bewufstseinsverlauf bei 
Assoziationsversuchen mit negativer Instruktion. Dies wird im einzelnen 
dargestellt und dabei auf früher von Gbisslbb veröffentlichte Arbeiten 
Bezug genommen (vgL die Beferate diese Zeitschrift 63, 1913, S. 155 und 
66, 1913, S. 136/7). Kopfka (Giefsen). 



Aktonin Pkantl. Über die Äaffassniig geometrischer Elemente in Bildern. 

Fortschr. d. Psych, 2, 256-301 mit 20 Fig. u. Abb. 1914. 
Ausgehend von den bei der Benutzung geometrischer Gesichts- 
punkte zur Analyse von Bildern sich ergebenden Widersprüchen stellt 
P. durch Vergleich der in kleine Schwarzweifsnachbildungen einge- 
zeichneten geometrischen Auffassungsschemata von 8 Vp. zunächst fest, 
daTs man, wenn man will, in die Bilder jedes beliebige Schema, an welches 
man sich gewöhnt hat, hineinsehen kann; durch Zusammenstellung 
der häufiger vorkommenden Linien kommt P. zur Herstellung eines 
Kompositschemas zu jedem Bilde von allgemeinerer Gültigkeit; in 
dem erweiterten Kontrollversuch hat P. die Schemata mit Hilfe eines 
Koordinatensystems zahlenmäfsig beschrieben, darnach Durchschnitts- 
fichemata errechnet und konstruiert, welche das erste Ergebnis bestätigen. 
Er hat damit den Weg gewiesen, zu exakten, allgemeiner gültigen und 
von individuellen Zufälligkeiten relativ freien geometrischen Auffassungs- 
Schemata zu gelangen, wenn man überhaupt eine derartige Betrachtungs- 
weise von Bildern für erspriefslich hält. Eduard Feltgbn (Zuoz). 
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Co. X u. 199 S. 
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u. 397 S. 
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212. [Anon.] Proceedings of the Thirteenth Annual Meeting of the American 
Philosophical Association. Phil. Rev. 23, 176—202. 
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n. Aufbau und Funktionen des Nervensystems. 



1. Allgemeines, Lehrbücher, Methoden, Berichte usw. 

216. Albutz, S. Zur Dynamik des Nervensystems, (Ber. üb. d. VI. Kon- 
grefs f. exper. PsychoL, hrsg. v. Schümann, F.) Leipzig, Barth. 
S. 21—28. 

216. AsHBR, L. & Spiro, K, (Hrsg.) Ergehnisse der Physiologie, (14. Jahrg.) 
Wiesbaden, Bergmann. IX n. 672 8. 

217. BoLTON, J. 8. The Brain in Health and Disease, New York, Long- 
mans, Green. VI u. 479 S. 

218. Bbown, T. G. On the nature of the fundamental activity of the nervous 
centres; together with an analysis of the conditioning of rhythmic acti- 
vity in progression, and a theory of the evolution of function in the 
nervous System. J. of Physiol. 48, 18—46. 

219. — Studies in the physiology of the nervous System, XIV — XXI. Qt 
J. of Exper. Physiol., 1913, 7, 198—244, 246-293, 294—344, 346—382, 
383-406, 407—418; 8, 166—191, 193—228. 

.220. Brücke, E. T. v. Über die Grundlagen und Methoden der Gfroßhim" 
Physiologie und ihre Beziehungen zur Psychologie, Jena, Fischer. 16 8. 

221. Dbabborn, G. V. N. What a Student of Elementary Psychology sJiould 
be Taught conceming the Functions of the Nervous System, J. f. 
Psychol. u. Nenr. 21, 35—44. 

222. Ewald, J. B. Das Straßburger physiologische Praktikum, Leipzig, 
Barth. IV u. 140 8. (70, 276.) 

223. Feilino, A. On the Bulbar Nuclei with Special Reference to the Exi- 
stence of a Salivary Centre in Man, Brain, 1913, 36, 265 — 266. 

224. Harrison, K. G. The reaction of embryonic cells to solid struciures, 
J. of Exper. Zool. 17, 621—544. 

226. Hbrmann, L. & Weiss, 0. (Hrsg.) Jahresbericht über die Fortschritte 
der animalischen Physiologie, (N. F. d. physiol. Teiles d. Jahresber. 
V. Henlb u. Meissner, etc. 21. Bd. Ber. üb. d. Jahr 1912.) Stuttgart, 
Enke. 1913. VIII u. 263 8. 

226. Krehl, L. Pathologische Physiologie, Ein Lehrbuch für Studierende 
und Ärzte, (Mit e. Beitrag v. Levy, E., 8. nnveränd. Aufl.) Leipzig, 
Vogel. XVII u. 725 S. 

227. Lbwandowsky, M. (Hrsg.) Bandbuch der Neurologie, 6. Bd. : Spezielle 
Neurologie, IV. Berlin, Springer. 

228. Obersteiner, H. (Hrsg.) Arbeiten aus dem neurologischen Institute an 
der Wiener Universität, XXI. Bd. 1. u. 2. H. Wien, Deuticke. 313 8. 

229. Paladino, G. Les cellules nerveuses sont-eües des ilSments perpituels 
de VorganismCf et le pouvoir germinatif de VSpendyme est-ü limitS ä la 
Periode embryonnaire? Arch. ital. de biol. 61, 443—460. 

.230. Parker, G. H. The Origin and the Evolution of the Nervous System. 
Pop. Sei. Mo. 84, 118—127. 
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281. Pearce, R. G. Studien über antagonistische Nerven. VIII: Unter- 
suchungen zur Dynamik der Gefäßoeränderung und -erweiteruvg und 
Über die Umkehr peripherer Erregung in Hemmung. Zsch. f. Biol^ 
1913, 62, 243—294. 

232. Shbldon, R. E. Paraffine- Weigert Methods for the staining of nervous 
tifsue, with some new modifications. Folia Neuro-biol. 8, 1—28. 

233. WiNTKRSTEiN, H. (Htsg.) Handbuch der vergleichenden Physiologie, 
8. u. 4. Bd. Jena, Fischer. 1913—4. VIU u. 2041 S., XU u. 997 S, 

2. Anfbauelemente. 

234. BooROWA, V. Observations sur la Structure de la Ceüule nerveuse def 
Ganglions rachidiens. J. de Tanat. et de la physiol. 50, 225—247. 

235. BuscAiNO, V. M. Graisses^ sterines et lipoides dans le Systeme nerveux 
central en conditions normales, experimentaUs et pathologiques, Arch, 
ital. de biol. «1, 69—78. 

236. CowDBY, E. V. The comparafive distribution of mitochondria in spinal 
ganglion ceUs of vertebrates. Amer. J. of Anat. 17, 1—30. 

237. FiRKET, C. Zur Frage der sirahligen Einschlüsse in MiesemeUen, Arch. 
f. path. Anat. (Viechow) 215, 454—461. 

238. HÄ00QVI8T, G. Von Zellen nervöser Art in der Epidermis des Menschen, 
Anat. Anz. 47, 285—288. 

239. Päterpi, T. Untersuchungen über die Beziehungen der Myofibrillen zu 
den Sehnenfibrülen. Arch. f. mikrosk. Anat., I. Abt., 1913, 83, 1^42. 

240. Schumacher, S. v. Die Individualität der Zelle. Antrittsvorlesung, 
(Samml. anat. u. physiol. Vortr. n. Aufs., hrsg. v. GAtJPP, E. & Trbh- 
DELENBEBO, W., 23. H.) Jena, Fischer. 12 S. 

241. Serono, C. & Palozzi, A. Sur les lipoides dans la substafice nerveuse, 
Arch. ital. de biol. 60, 136-139. 

242. Staufkacher, H. 2kUstudien, I: Bemerkungen zu den Methoden der 
modernen Zellforschung, Zsch. f. wiss. Zool. 109, 393 — 484. 

243. SwiNDLE, G. Die Brdfutung der Kemsubstanz für die Entt^tehung der 
faserigen Bestandteile der Mervenmassen, Anat. Anz. 46, 149 — 151. 

244. SzÜTZ, A. V. Zur mecJianischen Morphologie der Nervenelemente. Anat. 
Anz. 47, 199 - 201. 

245. UNNA, P. G. Zur Chemie der Zdle, Berl. klin. Woch. 51, 598—601, 
695 699. 

246. — & Gans, 0. Zar Chemie der Zelle. Berl. klin. Woch. 61, 444 - 448. 

3. Nerven. 

a) Anatomie. 

247. BoBKB, J. Die Begenerationserscheinungen bei der Verheilung von mO" 
torischen und rezeptorischen Nervenfasern. Pblcobr's Arch. f. d. gee. 
Physiol. 158, 84—91. 

248. Brookovbr, C. The nervus temUnalis in adiUt man. J. of Comp. 
Nenr. 24, 131—136. 
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249. Chasb, M. R., & RANBONy 8. W. The structure of the roots, trunk and 
branches of the vagus nerve. J. of Comp. Neur. 24, 31—60. 

260. DoGiBL, J. Die Anordnung und Funktion der Nervenzellen des Herzens 
des Menschen und der Tiere und ihre Verbindungen mit dem sym- 
pathischen, den cerebralen und spinalen Nerven. Pplögbr's Arch. f. d. 
ges. Physiol. 155, 351—390. 

251. Edinobr, L. & LiBSBOANO, R. Nachahmung der Vorgänge beim Nerven^- 
Wachstum. Anat. Anz. 47, 225 — 239. 

252. FiBANDT, E. i)ber das Wurzelgebiet des Nervus hypoglossus und den 
Plexus hypoglossocervicalis bei den Säugetieren. Morph. Jahrb. (Gbobn- 
baub) 48, 573—643. 

253. Gaiantb, E. NouveÜes recherches sur les nerfs sensiüfs des vaisseaux 
sanguins. Arch. ital. de biol. 62, 259—269. 

254. Glasbr, 0. C. On the mechanism of morphologieal differentiation in 
the nervous System. Anat. Record 8, 525—551. 

255. Glasbb, W. Die Nerven in den Blutgefäßen des Menschen. Arch. f. 
Anat. u. Entwlckgesch. S. 189—196. 

256. — . Über die Nervenverzweigungen innerhalb der Gefäßwand. Dtsch. 
Zsch. f. Nervenhk. 50, 305—311. 

257. Hackbb, f. Ein Beitrag zum Studium der Begeneration von Haut- 
nerven. Zsch. f. Biol. 65, 67—78. 

258. — . Versuche über die Schlichtung der Nervenenden in der Haut. Zsch. 
f. Biol. 64, 189-223. 

259. Johnston, J. B. The nervus terminalis in man and mammals. Anat. 
Record 8, 185—198. 

260. KiDD, L. J. The AUeged Sensory Cutaneous Zone of the Facial Nerve 
of Man. Rev. of Neur. & Psychiat. 12, 393—410. 

261. Ebameb, J. G. & ToDD, T. W. The distribuHon of the nerves to the 
arteries of the arm, with a discussion of the clinical value of results* 
Anat. Record 8, 243—256. 

262. Lbidlbb, R. Experimentelle Untersuchungen über das Endigungsgebiet 
des Nervus vestibularis. Wien, Holder. 29 8. 

263. Mabttnofp, W. Nervenendapparate in der Brustwarze der Frau und 
von Säugetierweibchen. Folia Nenro-biol. 8, 249 — 266. 

264. MoRAT, J. P. & Pbtzetakis, M. Production de la fibriUation des 
oreiüettes par voie nerveuse, au moyen de Vexdtation du pneumogastrique. 
C. r. soc. de biol. 77, 222—224, 377-379. 

265. Nbal, H. V. The morphology of the eye müscle nerves. J. of MorphoL 
25, 1—187. 

266. Pbdaschbnko, D. Die EnUoicklung der Augenmuskelnerven. Anat Ans. 
47, 145—180. 

267. Salmon, P. Sur la coloration vitale des centres nerveux. C. r. soc. 
de biol. 76, 255-256. 

268. SzüTS, A. y. Beiträge zur Kenntnis der Abhängigkeit der Begeneration 
vom Zentralnervensystem. Arch. f. Entwickmech. 88, 540—546. 
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269. WiNDBSHEiM, E. Über eine interessante Veränderung des Nervus opHeus. 
(Diss.) Manchen, 1913. 23 S. 

270. ZoTH, 0. (Hrsg.) Kbbschnbr, L. Die sensiblen Nervenendigungen der 
Sehnen und Muskeln. Wien, Deu ticke. VII S. 

b) Reizung, 

271. Adrian, E. D. Wede^sky inhibition in relation to the „all or nane** 
prindple in nerve, J. of Physiol., 1913, 46, 384—412. 

272. Bbritofp, J. S. Zur Kenntnis der Erregungsrhythmik des Nerven- und 
Muskelsystems, Zsch. f. BioL, 1913, 62, 125^201. 

273. Cardot, H. Variations des paramHres de Vexdtabüite nerveuse en 
foncHon de Vicartement des Uectrodes, C. r. soc. de biol. 77, 276—278. 

274. Cabdot, H. & Laüoibb, H. Variations des paramhtres caracthistiques 
de rexcitabiliti des nerfs sous Vinfluence de 6lectrotonus, C. r. soc. de 
biol. 76, 249—250, 539—641. 

275. GiLDBHBTSTBB, M. Die allgemeinen Gesetze des elektrischen Reizes, 
L Die Nutzzeit und ihre Gesetze, Zsch. f. Biol., 1913, 62, 368—396. 

276. KoBNiGs, G. Recherches sur VexcitahilitS des fibres pigmentomoirices, 
C. r. acad. d. sei. 158, 1916—1917. 

277. Lapicqtte, L. & M. Modifications de VexcitabilitS des nerfs par les seis 
qui predpitent le calcium. C. r. soc. de biol. 76, 230 — 232. 

278. Lapicque, L. <& M. & Lbgendrb, R. Changement d^excitabilitS des nerfs 
conditionni par une altiration de leur gaine de myüine, C. r. acad. d. 
sei. 158, 803—805. 

279. Lapicqüe, L. & Leobndrb, B. Modifications des fibres nerveuses myS- 
liniques pendant Vanesthisie ginirale, 0. r. soc. de biol. 77, 284 — 285. 

280. . Prisentation de photographies microscopiques monirant Vaction 

de la cocaine sur les fibres nerveuses, C. r. soc. de biol. 77, 54 — 56. 

281. Lucas, K. The effect of alcohol on the excitaüon, conduction and re- 
covery process in neroe. J. of Physiol., 1913, 46, 470 — 506. 

282. Naoeottb, J. Quelques remarques sur la soi-disant altSration de la 
gaine de myüine conditionnant un changement de Vexcitalnliti des nerfs. 
C. r. soc. de biol. 77, 301-306. 

283. — . Sur quelques particularitis de la fibre nerveuse des bactraciens et 
sur les soidisant altSrations de la gaine de mySline^ considSries comme 
conditionnant des changements d^excitabiliti des nerfs, C. r. acad. d. 
sei. 158, 1444—1447. 

284. Stübbl, H. Morphologische Veränderungen des gereizten Nerven. 
Pflügers Arch. f. d. ges. Physiol. 165, 391—410. 

285. Tböbnbr, W. über den Sauerstoffbedarf des markhaltigen Nerven, 
Pflügers Arch. f. d. ges. Physiol. 156, 263-264. 

286. TscHBBMAK, A. V. Die Lehre von der tonischen Innervation, Wien. 
klin. Woch. 27, 309—314. (72, 399.) 

287. Vbrworn, M. Erregung und Lähmung, Eine allgemeine Physiologie 
der Reiztoirkungen. Jena, Fischer. X u. 304 S. (71, 167.) 
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c) Leitung. 

288. AoBiAN, E. D. The relation hetween the size of the propagated distur- 
bance and the rate of conduction in the nerve. J. of Physiol. 48, 
53-72. 

289. LiLUB, R. S. The conditions determining the Bäte of Conduction in 
Irritable I^ssues and especiaUy in Nerve. Amer. J. of Physiol. 34, 
414—446. 

290. ScHBBiTBR, B. Über die Einwirkung einiger Kationen auf das Polari' 
sationsbild des Nerven. PflOgers Arch. f. d. ges. Physiol. 156, 
314—330. 

4. Bückenmark nnd Sympathikus. 

391. Amin, M. The Course of the Phrenic Nerve in the Embryo. J. of Anat 
& Physiol. 48, 215-218. 

292. Cabpbntbb, F. W. & Ck)NBL, J. L. Ä study of ganglion ceüs in the 
sympathetic nervous System^ with special reference to inhinsic sensory 
neurons. J. of Comp. Near. 24, 269—282. 

293. KüNTZ, A. Further studies on the development of the cranial sympa- 
theHc ganglia. J. of Comp. Neur. 24, 235—268. 

294. LmowiECKT, A. J. The comparative anatomy of the pyramidal tract. 
J. of Comp. Neur. 24, 509—530. 

295. Mabinesco, G. <Sc Minsa, J. CuUure des ganglions spinaux dans du 
plasma hitSroghie. C. r. acad. d. sei. 158, 588 — 590. 

296. Mbtznbb, B. & Wölflin, E. über pupülodUatorische Sympathikusfasem, 
welche durch das Mittelohr verlaufen. Zentbl. f. Physiol. 28, 711 — 712. 

297. NiKiTiN, M. P. Zur Frage des Verlaufes der Hinterwurzelfasem des 
Backenmarkes. Arch. f. Psychiat. u. Nervenkr. 54, 938 — 949. 

298. Banson, S. W. An experimental study of Lissauer^s tract and the 
dorsal roofs. J. of Comp. Neur. 24, 531—546. 

299. — . The Pyridine- Silver Method. With a Note on the Afferent SpincU 
Non-medullated Nerve Fibres. Bev. of Neur. & Psychiat. 12, 467—474. 

■300. — . Iransplantation of the spinal ganglion, with observaiions on the 

significance of the complex types of spinal ganglion cells. J. of Comp. 

Neur. 24, 547—558. 
-301. BiQüDSB, C. studio macro- e microscopico sul simpatico dei cheloni con 

osservazioni intomo aUe anastomosi cellulari. Biv. di pat. nerv, e 

ment. 19, 422—445. 
^02. TiHHE, W.. The Autonomie or Vegetative Nervous System. J. of Nerv. 

& Ment. Dis. 41, 745—775. 

5. Kleinhirn und Hirnstamm. 

^3. Anton, G. & Zinqbrlb, H. Genaue Beschreibung eines Falles von 
beiderseitigem Kleinhimmangel. Arch. f. Psychiat. u. Nervenkr. 54, 
8-26. 

304. Antoni, N. B. E. Ausbreitung und Flächenbeziehungen der Area striata 
im menschlichen Gehirn. Folia Neuro-biol. 8, 265 — 281. 
Zeitschrift {är Psychologie 73. 20 
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905. Browwbb, B. & TAN Walbbb, D. Über den Himstamm eines Taulh- 
stummen. Folia Nenro-biol. 8, 589 — 600. 

306. Bruob, A. N. The Ärcuate Nucleus in Man^ the Anthropoid Apes and 
the Microcephalic Idiot. Rev. of Neur. & Psychiat. 12, 51 — 54. 

307. Fol, C. Nouvelles recherchen sur la fonction de la glande pinSäle. 
Arch. ital. de biol. 61, 79—92. 

308. FusB, G. Beiträge zur Anatomie des Bodens des IV. Ventrikels. (Arb^ 
ans d. hirnanat. Instit. in Zürich, 8. H.) Wiesbaden, Bergmann. 

309. Galante, £. L'excitabüitS du cervelet chez les chiens nouveau-nis^ 
Arch. ital. de biol. 62, 203—208. 

810. Gbbooio, £. Contributo sperimentale aUo studio delle Localizzazioni 

Cerebeüari. Folia Neuro-biol 8, 157—186. 
911. Hbssb, R. Ein Fall von seltener Schrotschußverletzung. Beitrag zur 

Ktnntnis des Faserverlaufs im Tractus opticus. Klin. MonaUbl. f. 

Angenhk., N. F., 1913, 16, 29 35. 

312. HrrcHiNOS, F. W. A Meihod of Counting the Acttuil Number of Pur- 
kinje Cells Present in a Chiven Area of Cerebeüum and its Application- 
in Ten Clinical Cases. J. of Exper. Md. 20, 595—599. 

313. KiDD, L. J. The Nucleus intercalatus of Staderini. Rev. of Nenr. & 
Psychiat. 12, 1—21. 

314. MusKBNS, L. J. J. An Anatomico-Physiological Study of the Posterior 
Longitudinal Bündle in its Belation to Forced Movements. Brain 86,. 
352-426. 

315. Pfeiffer, B. Experimentelle Untersuchungen über die Funktion des- 
Thalamus opticus. Dtsch. Zsch. f. Nervenhk. 51, 206—210. 

316. — . Zitr Technik der experimentellen Unter Muchun gen am Gehirn, ins- 
besondrre am Sehhügel. Arch. f. Psychiat. u. Nervenkr. 64, 107 — 121. 

317. RiQaiBR, 0. Le ganglion otique. Arch. ital. de biol. 61, 335 — 336. 

318. RoNCATO, A. Influence du labyrinthe non-acoustique sur le d^eloppement 
de Vicorce cSribeUeuse. Arch. ital. de bioL 61, 93 — 101. 

319. Rothmann, M. Demonstration zur BindenexstirpaOon des Kleinhirns. 
Neur. Centbl. 38, 1010—1019. 

320. Sadsh, W. Ein Beitrag zur Kenntnis der Kleinhimbahnen beim 
Menschen. Folia Neuro-biol. 8, 395-413. 

321. Wilson, S. A. K. An Experimentdl Research into the Anatomy and 
Physiology öf the Corpus Striatum. Brain 86, 427—492. 

6. Grofshirn. 

a) Anatomie. 

322. Bban, R. B. A racial pcf^uliarity in the pole of the temporal lobe of 
the negro brain. Anat. Record 8, 479 — 492. 

323. BuRKHOLDBR, J. F. Anotomy of the Brain. Chicago, Engelhard. 1912. 

324. Clarkb, H. & Hbndbrson, E. E. Atlas of Photoyraphs of Sections of 
the Frozen Cranium and Brain of the Cat (Felis domestica). J. f.. 
Psychol. u. Neur. 21, (Ergh.), 273-277. 
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325. Hallbb, G. Studien zur Anatomie und vergleichenden Anatomie der 
Btiutengrube einiger Säugetiere. Arch. 1 Anat. u. Entwickgesch« 
S. 2ia— 256. 

326. Inoallb, N. W. The parietal region in the primate brain, J. of Comp. 
Neur. 24, 291—341. 

327« Kabplus, J. P. & Kbeidl, A. Über Totalexstirpationen einer und beider 
Großhirnhemisphären an Affen (Macacus rhesus), Arch. f. Anat. u. 
Physiol. (Physiol. Abt.) 8. 155—212. 

328. Landau, E. Über verwandtschaftliche Formbildung der Großhirn^ 
Windungen an beiden zueinander gehörenden Hemisphären, Morph. 
Jahrb. (Gegbnbaub), 48, 143—147. 

329. Leidlbb, R. Über die Anatomie und Funktion des Nucleus Bechtereio. 
Monat. 1 Ohrenhk. 48, 321—334. 

330. Mabib, A. Sur la Morphologie de VEnciphale des Asiatiques, Arch. 
int. de neur., 12e 8., 1, 366—374. 

331* BoBB, M. Über die cytoarchitektonische Gliederung des Vorderhirns der 
Vögel, J. f. Psychol. u, Neur. 21, (Ergh.), 278-352. 

332. Schnabel, J. Die Windungen und Furchen des vöüig balkenlosen Ge^ 
hims, (Aus „Sitzber. u. Abh. d. naturforsch. Gesell, zu Rostock.") 
Rostock, Warkentien. 30 S. 

833. Smibnow, B. Le cerveau du professeur N, N, Zinine, 0. r. soc. d% 
blol. 76, 687—688. 

334. WiGLESwoBTH, J. & Watson, G. A. The Brain of a Macrocephalic 
Epileptic, Brain, 1913, 86, 31-74. 

b) Allgemeine Physiologie. 

335. BoHN, E. UacHvitS chimique du cerveau, Rev. phil. 77, 558—580. 

336. Cayazzani, E. Variations de rexcitahiliti Üectrique de Vicorce cirSbrale 
du lapin aprhs la section du sympathique cervicaX. Arch. ital. de bioL 
60, 425-434. 

337. FiBOHEL, A. Über das Differenzierungsvermögen der Gehirnzellen, Arch^ 
f. Entwickmech. 40, 653—665. 

338. Fbazibb, C. H. & Pebt, M. M. Factors of Influence in the Origin and 
Circulation of the Cerebrospinal Fluid. Amer. J. of Physiol. 85^ 
268—283. 

339. Kbasnogobski, N. Über die Grundmechanismen der Arbeit der Groß- 
himHnde bei Kindern, Jahrb. f. Kinderhk., 1913, 78, 873—398. 

340. Reichabot, M. Untersuchungen über das Gehirn. II. Teil: Hirn und 
Körper^ etc. (Arb. aus der psychiat. Klinik zu Würzburg, 8. H.) 
Jena, Fischer. VII u. 874 S. 

341. Sohleidt, J. Über die Hypophyse bei feminierten Männchen und 
mankulierten Weibchen, Zentbl. f. Physiol. 27, 1170—1173. 

342. Tbbndblenbobg, W. Neue Methoden und Ergebnisse der Himphysiologie, 
Berl. klin. Woch., 1915, 51, 1015-1018. 

20* 
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c) Lokalisation. 

343. DuPüT, E. On LoccUization of Motor and Speech Centers in Definite 
Areas of the Cortex of the Brain, Lancet 187, 207—210. 

344. Franz, S. I. The Functions of the Cerebrum, Psycbol. Bull. 11, 
131—140. 

345. MiNOAzziNi, 6. Der geniale Mensch und die Entwicklung des £Sm- 
mantels. Neiir. OentbL 38, 1116—1124. 

346. — . Weitere Untersuchungen über die motorischen Sprachbahnen. Arch. 
f. Psychiat. u. Nervenkr. 54, 637 — 565. 

347. Monakow, C. y. Die Lokalisation im Großhirn und der Abbau der 
Funktion durch kortikale Herde. Wiesbaden, Bergmann. XII u. 1033 S. 

348. Rothmann, M. TJber die Grenzen der Extremitätenregionen der Groß- 
hirnrinde. Monat, f. Psycbiat. u. Neur. 36, 319 — 342. 

7. Patbologiscbe Anatomie. 

349. Allebs, B. Zur Pathologie des Tonuslabyrinths. Monat f. Psycbiat. 
u. Neur. 35, 116 — 155. 

350. Clabk, E. Regeneration of the meduüated nerves in the absence of 
embryonic nerve fibres, foUowing experimental non-traumatic degeneration. 
J. of Comp. Neur. 24, 61—111. 

351. Elischbr, E. V. Über den Einfluß der Ausschaltung der Kehlkopfnerven 
auf das Wachstum des Kehlkopfes. PflOgers Arcb. f. d. ges. Pbysiol. 
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356. Mattauschbk, E. Eigenartige Veränderungen der Markscheide an de* 
generierenden Nervenfasern. Neur. Centbl. 83, 403—406. 

357. Mbssnbb, E. Angeborene HöhleMldung im Rückenmark eines Kalbes 
bei Fehlen der Lenden-, Kreuz- und Schwanztoirbelsäule. J. f. Psycbol. 
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1. Allgemeines über Empfindungen und Sinnesorgane 
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optischer und elektrischer Reize. Zsch. f. Sinnesphysiol. 48, 252 - 255. 

369. Lbxaitbb, A. Personnifications agissantes chez un gargon de 15 ans, 
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2. Die niederen Sinne und ihre Organe. 
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b) Kaut8%nne, 
(Druck, Kälte, Wärme, Hautschmerz usw.) 
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386. Mabtinotti, L. Ricerche suXla fine struttura della epidermide umana 
in rapporto alla sua funzione eleidocheratinica. Anat. Anz. 46, 321 — 348. 
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393. Obhbvall, H. Det a. k, muskelsinnet (Mit deutsch. Selbstanzeige.) 
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a) Allgemeines. 
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413. Wittmann, J. L. J. Über die rußenden Flammen und ihre Verwendung 
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48, 1—14. 

421. Krüoeb, f. & Laüth, A. Theorie der Hiebtöne. Ann. d. Physik. 44,. 
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f. Psychol. 69, 234—255. 
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rences in Attitüde towards Tones. Brit. J. of Psychol. 7, 68 — 111. 

446. Räyäsz, G. Neue Versuche über binaurale Tonmischung, (Ber. üb. d. 
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4. Sehen, 
a) Allgemeines (Lehrbücher, Berichte, Apparate usw,). 
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467. Behb, C. Beiträge zur Anatomie und Physiologie des gliösen Gewebes 
im Schneiden. Arch. f. Ophth. (v. Gbabfb) 89, 1 — 28. 

468. BouLOucH, R. Condition ginSrale du stigmatisme dans un Systeme de 
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491. NuTTiNG, P. G. The axial chromatic aherration of the human eye^ 
Proc. Roy. Soc, A, 90, 440—443. 
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059. Panconcblli-Calzxa, G. Einführung in die angewandte Phonetik. Ein 
pädagogischer Versuch. Berlin, Fischers med. Buchh. 131 8. 

060. Parisb, P. Manuale di Ortofonia. Milano, Istituto di 8. Vincenzo. 

061. RoNjAT, J. Le developpement du langage observi chez un enfant bilingue, 
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